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VORWORT. 

In  der  Zeit  von  November  1905  bis  Mai  1906  durchquerte  ich  Westasien  und 
zwar  Teile  von  Kleinasien  und  Südkaukasien  sowie  ganz  Persien  und  Belutschistan, 
um  das  indische  Eisenbahnnetz  zu  erreichen  und  durch  Kaschmir  und  Ladak  gegen 
das  eigentliche  Ziel  meiner  Reise,  Tibet,  fortzusetzen. 

Während  des  interessantesten  Teiles  dieser  Reise,  d.  h.,  auf  dem  Wege  durch 
das  östliche  Persien  und  Belutschistan,  von  Veramin  in  der  Nähe  von  Teheran  nach 
Nuschki,  wo  ich  auf  die  indische  Eisenbahn  stiess,  zeichnete  ich  eine  Karte  in  232 
einzelnen  mittelgrossen  Blättern.  Als  Fortbewegungsmittel  verwandte  ich  Kamele, 
zum  grössten  Teil  baktrische,  doch  auch  einhöckerige.  Die  Reise  erforderte  <\ll* 
Monate:  der  Reiseweg  wurde  so  gewählt,  dass  er  die  am  wenigsten  bekannten  Ge- 
genden Ostpersiens   berührte. 

Die  vorliegende  Arbeit  behandelt  nur  Ostpersien,  und  die  Schilderung  endigt 
bei  dem  Malik-i-sijah  kuh,  dem  Berge,  bei  dem  Persien,  Afghanistan  und  Belutschi- 
stan zusammenstossen.  Nur  180  der  erwähnten  232  Kartenblätter  kommen  also  hier 
zur  Verwendung.  Was  die  übrigen  52  betrifft,  die  durch  Englisch-Belutschistan 
führen,  so  verbietet  mir  eine  der  indischen  Regierung  seiner  Zeit  abgegebene  Ver- 
pflichtung ihre  Veröffentlichung. 

Als  meine  Arbeit  »Över  land  tili  Indien»  (auf  deutsch  »Zu  Land  nach  In- 
dien», Brockhaus,  Leipzig;  auf  Englisch:  »Over  Land  to  India»,  Macmillan,  London) 
im  Jahre  19 10  herausgegeben  werden  sollte,  war  dazu  eine  Uebersichtskarte  von 
Ostpersien  erforderlich,  welche  im  Masstabe  1  :  1,500,000  von  Herrn  Oberst  H.  By- 
ström  gezeichnet  wurde.  Dieser  Masstab  erwies  sich  als  zu  klein,  als  dass  alle  auf 
meinen  Originalblättern  eingezeichneten  Einzelheiten  wiedergegeben  werden  konnten. 
Einer  populären  Arbeit  aber  eine  Karte  im  Masstabe  1  :  300  000  beizugeben,  erschien 
nicht  ratsam.  Ich  entschloss  mich  deshalb,  die  Herausgabe  einer  eingehenderen 
Karte  auf  einen  späteren  Zeitpunkt  zu  verschieben.  Aus  praktischen  Gründen  wurde 
diese  jedoch  von  Oberst  Byström  schon  im  Jahre  19 10  gleichzeitig  und  als  Grundlage 
für  die  kleinere  Uebersichtskarte  zusammen  mit  dieser  ausgearbeitet.  Sie  bestand 
aus  neun  Blättern,  die  schon  seit  mehrere  Jahre  fertig  bereit  lagen  und  auf  ihre 
Herausgabe  warteten. 


\  VORWORT. 

Diese  neun  Kartenblätter  von  meiner  Reisestrecke  Veramin-Malik-i-sijah  kuh 
bilden  den  Hauptteil  und  Schwerpunkt  des  ersten  Bandes  der  vorliegenden  Arbeit. 

Ursprünglich  hegte  ich  die  Absicht,  dieses  Werk  in  Ueberinstimmung  mit 
Southern  Tibet"  auf  Englisch  herauszugeben.  Weil  aber  alle  meine  Mitarbeiter  sich 
der  deutschen  Sprache  bedienen,  habe  ich  es  für  zwechmässiger  gehalten,  die  ganze 
Arbeit  in  dieser  Sprache  herauszugeben.  Dies  bringt  allerdings  die  kleine  Unstim- 
migkeit mit  sich,  dass  der  Text  der  Kartenblätter  englisch  ist.  Der  Wert  der  Karten 
wird  dadurch  jedoch  in  keiner  Weise  beeinträchtigt.  Die  Transskription  der  geogra- 
phischen Eigennamen  ist  von  Herrn  Professor  Zettersteen  nach  einem  der  schwe- 
dischen und  deutschen  Schreibweise  angepassten  System  erfolgt,  eine  Massnahme, 
die  in  dem  Buche  "Southern  Tibet»  nicht  zur  Anwendung  gelangt  ist. 

Mein  Text  ist  weiter  nichts  als  eine  Erläuterung  zur  Karte.  Er  soll  mit  mög- 
lichster Kürze  das  durchreiste  Land  schildern,  die  Eigenschaften  und  Beschaffenheit 
des  Weges  beschreiben,  alle  Karawanenstrassen  anführen,  mit  denen  ich  in  Berührung 
gekommen  bin  und  die  Namen  der  geographisch  wichtigen  Punkte,  also  der  Berge, 
Quellen,  Brunnen  und  Dörfer  wiedergeben.  Die  Begleitworte  erheben  also  nur 
Anspruch  darauf,  die  auf  den  Kartenblättern  gebotene  bildliche  Darstellung  des 
Landes  leichter  verständlich  zu  machen.  Da  der  Text  genau  den  Karten  folgt  und 
eigentlich  nur  eine  Erklärung  derselben  ist,  habe  ich  es  für  zweckmässig  erachtet, 
jeder  der  neun  Karten  ein  Kapitel  Text  zu  widmen.  Die  übrigen  Beobachtungen 
und  Ereignisse  während  dieser  Reise  habe  in  meinem  Buche  »Zu  Land  nach  Indien» 
geschildert. 

Die  Kartenbilder  zu  meiner  Reiseroute  werden  ausserdem  durch  1 7  Tafeln  mit 
Panoramen  erläutert,  die  eine  Vorstellung  von  dem  allgemeinen  Aussehen  der  Ost- 
persischen Berge  und  Bergketten  sowie  dem  Habitus  der  Landschaft  ermöglichen. 
Auf  6  besonderen  Tafeln  sind  die  charakteristischsten  Berglandschaften  in  Farbe 
wiedergegeben.  Meine  an  Ort  und  Stelle  gemalten  Originalaquarelle  sind  von  Herrn 
Hallberg  an  der  Lithographischen  Anstalt  des  Generalstabs  für  Reproduktion  vor- 
bereitet worden. 

Die  46,  in  Lichtdruck  ausgeführten  Photographien,  mit  denen  dieser  Band 
weiter  ausgestattet  ist,  tragen  ebenfalls  in  gewisser  Weise  dazu  bei,  diese  meine 
Schilderung  von  Ostpersien  zu  vervollständigen  und  zu  beleben.  Hauptsächlich 
geben  sie  Dörfer,  Gebäude,  Lagerplätze  und  Oasen  wieder,  doch  auch  Landschaften 
sind  aufgenommen.  Photographien  von  Volkstypen  bringt  diese  Arbeit  nicht;  diese 
wurden  vielmehr  schon  in  dem  Werke  »Zu  Land  nach  Indien»  veröffentlicht. 

Der  Inhalt  dieses  ersten  Bandes  ist  also  zum  grössten  Teil  illustrativ. 

Zum  Text  gehören  zwei  Beiträge  der  Herren  Professoren  Nils  Ekholm  und 
K.  V.  Zettersteen.  Herr  Professor  Ekholm  hat  mein  während  der  Reise  geführtes 
metereologisches  Journal  bearbeitet  und  die  Höhenbeobachtungen  berechnet,  deren 
Resultate  ebenfalls  in  die  Kartenblätter  eingetragen  sind.  Herrn  Professor  Zetter- 
steen   lag    die  Transskription   der  geographischen  Eigennamen  ob,  die  auch  auf  der 


VORWORT.  XI 

Karte  von  ihm  durchgeführt  worden  ist.  Meinen  Mitarbeitern  bitte  ich,  meinen  herz- 
liehen  Dank  aussprechen  zu  dürfen  für  die  unschätzbare  Hilfe,  die  sie  mir  geleistet  haben. 

Schliesslich  habe  ich  in  diesen  Band  einen  sehr  kurzen  Bericht  über  meinen 
im  Jahre  1890  vorgenommenen  Kurierritt  von  Teheran  über  Asterabad  nach  Me- 
schhed  und  Kahka,  eingefügt,  eine  Reise,  die  ich  in  meinem  im  Jahre  1892  heraus- 
gegebenen Buche:  »Genom  Khorasan  och  Turkestan»  (Durch  Khorasan  und  Turkestan) 
ausführlich  geschildert  habe.  Das  von  diesem  Ritt  handelnde  Kapitel  bietet  nur  eine 
sehr  oberflächliche  und  flüchtige  Beschreibung  der  grossen  Karawanenstrasse.  Es 
gehört  jedoch  mit  voller  Berechtigung  zu  meiner  auf  eigenen  Beobachtungen  aufge- 
bauten Beschreibung  des  östlichen  Persiens. 

Die  Übersetzung  meines  schwedischen  Manuskripts  sowie  die  Korrekturlesung 
des  vorliegenden  Bandes  verdanke  ich  Herrn  Doktor  Johannes  Paul  an  der  Kais. 
Deutschen  Gesandtschaft  in  Stockholm. 

Mittlerweile  ist  der  Grundplan  dieser  Arbeit  erweitert  worden.  Sie  ist  in  so 
hohem  Masse  an  Umfang  gewachsen,  dass  ich  es  für  notwendig  hielt,  ihren  Inhalt 
auf  zwei  Bände  zu  verteilen.  In  Band  II,  den  ich  Ende  nächsten  Jahres  heraus- 
geben zu  können  hoffe,  wird  allerdings  das  Hauptgewicht  auf  den  Text  gelegt 
werden,  doch  auch  dieser  Teil  wird  eine  sehr  interessante  Karte  enthalten,  nähmlich 
von  ganz  Ostpersien  in  dem  Masstabe  1  :  1  000000,  die  in  acht  Blätter  eingeteilt 
ist.  Sie  ist  bereits  seit  einiger  Zeit  in  Arbeit  und  wird  von  Herrn  Oberst  H.  By- 
ström  unter  Zugrundelegung  des  vorhandenen  Materials  ausgeführt  und  durch  die 
Angaben  über  meine  Marschroute  sowie  durch  morphologische  Details  vervollständigt, 
die  aus  meinen  Panoramen  entnommen  werden.  Der  illustrative  Teil  des  zweiten 
Bandes  besteht  im  übrigen  nur  aus  8  Tafeln  mit  farbigen  Panoramen,  18  Licht- 
druckphotographien  von  ostpersischen  Landschaften  sowie  Abbildungen  fossiler  und 
petrographischer  Präparate. 

Der  Text  des  zweiten  Bandes  wird  sich  aus  einer  Anzahl  Abhandlungen  ver- 
schiedener Verfasser  zuzammensetzen.  Ich  selbst  beschreibe  Ostpersiens  Geomor- 
phologie, Reisen  in  diesem  Teile  des  Iran  und  die  von  diesem  verfertigten  Karten. 
Auf  Anregung  des  Herrn  Doktor  Karl  D.  P.  Rosen,  Professor  beim  Generalstabe,  werde 
ich  unter  seiner  Mitarbeit  das  Verfahren  erklären,  das  ich  bei  der  Herstelluno;  der 
Karte  von  meiner  Marschroute  anwandte  und  das  auch  für  die  Karten  gilt,  die  ich 
im  Laufe  vieler  Jahre  in  Zentralasien  und  Tibet  entworfen  habe.  Dieser  Beschreib- 
ung wird  eine  Anzahl  Illustrationen  und  ausführlicher  Tabellen  angegliedert. 

Fachleute  werden  die  Beschreibung  der  200  Gesteinsproben  die  ich  von  meiner 
Reise  mit  nach  Hause  gebracht  habe,  sowie  einer  Anzahl  Salz-  und  Erdartproben 
übernehmen  im  Zusammenhang  mit  einem  allgemeinen  geologischen  Ueberblick  über 
Ostpersien.  Hierzu  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  meine  Sammlung  von  Gesteins- 
proben sehr  unvollständig  und  ungenügend  ist.  Dies  hat  nicht  zum  wenigsten  seinen 
Grund  darin,  dass  mein  Weg  zum  grössten  Teile  durch  Wüstengegenden  führte,  die 
verhältnismässig  selten  Berge  aufweisen. 


\II  VORWORT. 

Herr  Professor  K.  V.  Zettersteen  wird  als  Beitrag  eine  wissenschaftliche  Ana- 
lyse der  über  i  500  geographischen  Eigennamen  bringen,  die  meiner  Route  und 
ihren  Nachbargebieten  angehören. 

Unter  Zugrundelegung  der  meteorologischen  Beobachtungen,  die  in  Ostpersien 
ausgeführt  wurden,  schreibt  Herr  Professor  Nils  Ekholm  über  das  Klima  des  Landes 
im  allgemeinen. 

Herr  Oberst  Byström  berichtet  über  das  Verfahren,  dessen  er  sich  bei  Aus- 
führung der  Karten  im  Masstabe   1  :  300  000  und   1  :  1  000  000  bedient  hat. 

In  einem  besonderen  Vorwort  zu  Band  II  werde  ich  Gelegenheit  nehmen,  aus- 
führlich auf  den  Inhalt  dieses  Bandes  zurückzukommen. 

Stockholm  den  25  Oktober   [918. 

SVEN  HEDIN. 


I. 

VON  VERAMIN  NACH  KUH-I-NACHSCHIR. 

Am  i .  Januar  1 906  verliess  ich  Teheran  durch  das  Tor  Dervase-i-Schah  Abdul 
Asim  und  fuhr  in  südöstlicher  Richtung  nach  Veramin,  von  wo  aus  die  folgende 
Wegbeschreibung  ausgeht. 

Der  Weg  nach  Veramin  lässt  die  Grabmoschee  Abdul  Asims  in  einiger  Ent- 
fernung westlich  liegen  und  führt  durch  die  Dörfer  Husainabad,  Tagiabad,  Firusabad, 
Kale-i-no,  die  in  der  Ferne  im  Westen  sichtbar  sind,  sowie  Kerisek  in  grosser  Ent- 
fernung rechts,  schliesslich  die  Karawanserai  Kale-i-kevir  und  die  Dörfer  Gertschek, 
Bagh-i-rabat  und  Gul-tepe.  Der  Boden  besteht  aus  gelbgrauen  Lehm  gewöhnlich 
ohne  die  Spur  einer  Vegetation,  nur  hier  und  dort  tauchen  dunkelgrüne  Flecken  auf, 
das  sind  Oasen,  Dörfer,  überschattet  von  Pappeln  und  Weiden.  Die  Gegend  ist 
äusserst  dünn  bevölkert  und  man  begegnet  nur  selten  kleinen  Karawanen,  die  auf 
Eseln,  Mauleseln  oder  Kamelen  Getreide,  gehacktes  Stroh  oder  Brennmaterialien  nach 
Teheran  führen. 

Von  Dschadsche-rud  führen  Kanäle  und  deren  Verzweigungen  in  immer  feineren 
Armen  nach  Veramin  und  den  Dörfern  in  dessen  Nähe.  Das  Dorf  Veramin  zählt, 
wie  man  annimmt,  jetzt  ungefähr  500  Einwohner,  aber  in  der  Gegend  nach  Sijah 
kuh  hinab  wandern  auch  Nomaden  mit  Schafherden,  die  von  Isfahan  und  Kaschan 
kommen;  einige'  von  ihnen  gehören  zum  bachtiarischen  Stamm.  Infolge  des  Reich- 
tums der  Gegend  an  Ruinen  trägt  das  Hauptdorf  auch  den  Namen  Schahr-i- Veramin. 
Dort  begegnet  man  einem  Mesdschid-i-dschami  und  den  Ruinen  einer  Festung,  einer 
Grabmoschee,  genannt  Imamsade  Abdullah,  sowie  den  Mausoleen  Sejd  Abdul  Hasan, 
Seken-i-Banu  und  Imamsade  charabe  und  schliesslich  zahlreichen  Ruinen  von  Mauern, 
Kolumbarien  und  Türmen.  Das  in  nordwestlicher  Richtung  gelegene  Dorf  Amrabad 
ist  reich  an  Erinnerungen  an  die  Vorzeit  und  Kühne  gil  im  Süden  besitzt  ein  Imam- 
sade Jahja. 

In  der  Gegend  um  Veramin  gibt  es  viele  Dörfer,  von  denen  die  meisten  wohl 
nur    wenige    Einwohner  zählen.     Folgende  Dorfnamen  konnte  ich  in  Erfahrung  brin- 
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gen:  Deh  scherisa,  Kale-i-Irak  mit  einer  Festungs  Ruine,  Chove  mit  Ueberresten  aus 
der  Vorzeit,  Chatunabad,  Filestun,  Alambu,  Abbasabad,  Dschemalabad,  Sedabad, 
Schajabad,  Schajabad-i-bala,  Abbasabad  (nr  2),  Tschaltasijun,  Imamsade  Dschafer, 
Kale-i-kurd,  Senardek,  Mahmudabad-i-araba,  Sevarever,  Hisar-i-Hasan  Beg,  Hisar-i- 
aulija,  Kale-i-bulend,  Dschugabad,  Dschaferabad-i-dschengel,  Dschaferabad-i-sed,  Husai- 
nabad-i-kavam,  Kerisek,  Schukrabad,  Hadschiabad,  Kevirabad,  Aliabad,  Schahsade 
Muhammed,  Bagh-i-chas,  Halvai,  Kasimabad,  Gul  Abbas,  Reihunabad,  Sedabad,  Esch- 
dunek,  Abarik,  Demsabad,  Ahmedabad,  Jusufabad,  Kale-i-chodscha,  Menabad,  Sevarebit, 
Chatunabad  und  Ghohe.  Ihr  Wasser  bekommen  die  meisten  von  Dschadsche-rud. 
In  Veramin  und  den  umliegenden  Dörfern  werden  Weizen,  Reis,  Korn,  Erbsen, 
Bohnen,  Gemüse,  Wurzelfrüchte,  Pflaumen,  Aprikosen,  Granaten,  Aepfel,  Birnen, 
Orangen,  Zuckermelonen,  Wassermelonen,  Mandeln,  Pistazien,  Wallnüsse  u.  s.  w.  an- 
gebaut. Auch  Butter,  Käse  und  saure  Milch  werden  produziert  und  der  Ueber- 
schuss  an  Produkten  geht  nach  Teheran.  Schafe,  Hühner  und  Eier  gibt  es  im 
Ueberfluss. 

Der  Weg  von  Veramin  nach  Kale-i-no,  Lager  I,  führt  22  km.  südsüdöstlich 
durch  abad  oder  bewohntes  Gebiet.  In  bedeutendem  Abstand  nach  Westen  sieht 
man  zwei  kleine  isolierte  Hügel  und  im  Osten  den  äussersten  kleinen  Ausläufer  der 
Vorberge  des  Eiburs  mit  einem  ziemlich  scharfen  Gipfel.  Im  SSO  und  SO  zeigt 
sich  Sijah  kuh  schwach.  Der  Boden  fällt  für  das  Auge  unmerklich  nach  SO  und  das 
Irrigationswasser  wird  nun  in  unterirdischen  Kanälen,  kanat,  geleitet.  Im  OSO  ist 
das  Land  gleichmässig  wie  die  Oberfläche  des  Meeres,  im  Norden  ist  es  von  einem 
Vorgebirge  begrenzt.  Man  kommt  durch  folgende  Dörfer:  Kühne  gil,  Tagiabad, 
Schehrisun,  Menabad,  Sure,  Bule,  Schemsabad,  Sevarever,  Tedschere,  Hisar-i-Hasan 
Beg,  Ibrahimabad,  Deh  daghun,  Asadabad,  Hisar-i-aulija,  Hisar-i-kasi,  Dauletabad 
und  Kale-i-no.  Einige  von  diesen  begegnen  uns  schon  i  der  oben  genannten  Auf- 
zeichnung von  Veramin  und  man  sieht  daraus,  dass  meine  Gewährsleute  dort  selbst 
nach  Namen  innerhalb  eines  ziemlich  ausgedehnten  Gebietes  suchten.  Tedschere,  das 
am  Wege  selbst  liegt,  besteht  aus  kleinen  Lehmhütten  mit  kuppeiförmigen  Dächern 
und  besitzt  Gärten,  Weingärten  und  ein  abambar  oder  einen  Wasserbehälter,  Kale- 
i-no  zählt  16  Hütten  und  produziert  Weizen  und  Korn,  Melonen,  Granatäpfel,  Trau- 
ben, Aepfel,  Birnen,  Maulbeeren,  sowie  Butter  und  Käse.  Das  Bett  des  Dschadsche- 
rud  erstreckt  sich  bis  hierher  und  das  fliessende  Wasser  geht  bis  hinter  das  Dorf. 
Vom  Flussbett  wird  das  Irrigationswasser  in  Kanälen  weitergeleitet.  Der  Boden  ist 
zweifellos  sehr  fruchtbar,  aber  der  Wasservorrat  unzureichend. 

Von  Kale-i-no  geht  der  Weg  14  km,  südöstlich  nach  Kerim  chan,  Lager  II.  Nach 
links,  oder  NO,  sieht  man  die  äussersten  Verzweigungen  der  Bergketten,  die  südlich 
des  Weges  zwischen  Teheran  und  Semnan  liegen  und  im  SW  erscheint  in  sehr 
weiter  Entfernung  ein  beschneiter  Kamm,  der  hinter  Kum  liegt.  Eiburs'  Gebirgs- 
ketten mit  dem  Demavend-Kegel  ist  noch  mehrere  Tagereisen  in  die  Wüste  hinein 
vollkommen  deutlich  sichtbar. 
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Gleich  hinter  Kale-i-no  hören  die  letzten  Anlagen  auf  und  die  Spuren  des 
Kampfes  der  Menschen  gegen  die  Wüste  werden  immer  seltener.  Nur  die  dürren 
Grasbüschelchen  der  Steppe  kämpfen  noch  um  ihr  Dasein,  aber  streckenweise  ist  der 
Boden  vollkommen  nackt  und  manchmal  mit  einer  dünnen  Schicht  von  Salzkristallen 
bekleidet. 

Hesar  guli  ist  ein  kleines  Dorf  rechts  von  diesem  Wege,  der  nur  ein  Steig 
oder  ein  kaum  merkbar  helleres  Band  auf  dem  Boden  ist.  Links  läuft  eine  seichte 
Bodenrinne,  möglicherweise  die  Fortsetzung  des  Bettes  des  Dschadsche-rud,  bis  wohin 
nach  reichlicherem  Niederschlag  das  Wasser  vordringt.  In  der  gleichen  Richtung 
zeigten  sich  sieben  schwarze  Zelte,  bewohnt  von  Hat  oder  Nomaden,  die  in  dieser 
Gegend  nicht  bloss  dem  persischen  sondern  auch  dem  türkischen  und  arabischen 
Stamm  angehören.  Hier  und  dort  wachsen  Tamarisken  und  andere  Büsche  auf  kleinen 
Vegetationshügeln  und  Wurzelkegeln  der  gleichen  Art  wie  in  Ostturkestan.  Auf 
ihrer  dem  Wind  abgewendeten  Seite  hat  sich  einiger  Flugsand  angesammelt,  da- 
gegen fehlt  es  in  diesen  Gebieten  an  Dünenbildungen. 

Das  Terrain  sinkt  äusserst  langsam.  In  Teheran  ist  man  i  132  m.  hoch,  in 
Veramin  921  m,  bei  Tedschere  beträgt  die  Höhe  883  m.,  in  Kale-i-no  854  m.  und 
bei  Kerim  chan  ist  man  bis  auf  806  m.  heruntergekommen.  Vom  Fusse  des  Eiburs 
nimmt  die  Senkung  ab  bis  man  die  Wüste  erreicht  hat,  wo  die  Höhenvariationen 
verschwindend  unbedeutend  sind. 

Kerim  chan,  das  auch  Abbasabad  genannt  wird,  besteht  aus  15  Häusern  und 
hat  40  Einwohnern.  Das  Irrigationswasser  wird  aus  einem  kanat  genommen,  dessen 
Anfang  bei  dem  Dorfe  Hesar  guli  liegt.  Hier  enden  die  letzten  Spuren  der  Furche 
des  Dschadsche-rud. 

Die  Kette  von  niedrigen  Hügeln,  die  sich  im  Süden  des  Dorfes  erhebt,  heisst 
Duvasdeh  imam  und  der  bedeutendste  von  ihnen  trägt  den  Namen  Kuh-i-leng.  An 
seinem  nördlichen  Fuss  liegt  das  Dorf  Duvasdeh  imam  und  diesseits  dieses  Dorfes 
Mubarekija.  Am  Fusse  eines  Hügels  im  Norden  liegt  das  Dorf  Jetschiabad.  Diese 
Dörfer  bauen  Weizen  und  Korn  in  geringerer  Menge  und  in  grösserem  Umfang 
Melonen  und  Gemüse.  Infolge  der  geringen  Wasserzufuhr  sind  sie  ärmer  als  Kale- 
i-no.  Sie  sind  die  letzten  Vorposten  des  bewohnten  Landes  nach  dieser  Seite  hin. 
Dann  beginnt  die  Wüste,  in  die  von  Eiburs  kein  Wasser  mehr  gelangt,  ausser  nach 
starken  Regenfällen  und  in  Form  von  unregelmässigen  Ueberschwemmungen. 

Von  Kerim  chan  aus  kann  man  zwischen  vier  Wegen  wählen,  die  alle  nach 
Kuh-i-talha  führen,  wo  es  Wasser  gibt.  Einer  von  ihnen  führt  über  Baba  Hamid, 
Tscheschme  schah,  Rafesch  und  Sumek.  Bei  Tscheschme  schah  gibt  es  das  beste 
Quellenwasser  in  der  ganzen  Gegend,  aber  dieser  Weg  ist  weiter  als  die  übrigen. 
Ein  anderer  Weg,  dessen  Länge  auf  22  farsach  eingeschätzt  wurde,  führt  durch 
Hügel  und  niedrige  Berge  über  Ain-i-Reschid,  Tscheschme  sar,  Ab  gule  und 
Tscheschme  gur  nach  Talha  und  hat  an  mehreren  Stellen  salzhaltiges  aber  trink- 
bares   Wasser.     En  dritter  Weg,   27  farsach  lang,  führt  über  Baba  Hamid,  Gudhar 
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taei,  Keileere  und  Scheker  ab  nach  Talha  und  hat  an  den  zwei  letztgenannten  Punk- 
ten  \\Tasser.  Der  vierte  Weg,  den  ich  einschlug,  wird  auf  18  farsach  eingeschätzt 
und  fuhrt  durch  die  Wüste. 

Der  nächste  kleine  Berg  in  Norden  hiess  Kuh-i-getsch.  Marr-i-herat  und  Kuh- 
i-nemek  sind  die  Namen  der  beiden  kleinen  isolierten  Berge  im  Westen,  die  schon 
von  Yeramin  aus  sichtbar  waren. 

Von  Kerim  chan  aus  geht  der  Weg  27  km.  nach  SO  teils  über  harten  Grund 
mit  feinem  Kies  und  vereinzelten  Steppenpflanzen,  teils  über  platte  Lehmflächen,  die  an 
der  Oberfläche  aufgesprungen  sind  und  für  das  Auge  unmerkbare  Senkungen  bilden. 
In  spitzigem  Winkel  nähert  man  sich  der  kleinen  Kette  Duvasdeh  imam  und  hat 
zur  rechten  Hand  deren  Gipfel  Kuh-i-leng.  Nach  Osten  erstreckt  sich  der  niedrige 
Kamm  Kuh-i-gugird,  der  jetzt  in  Verkürzung  erscheint  und  daher  wie  ein  kleiner 
isolierter  Berg  aussieht.  Der  Weg,  der  bisher  deutlich  war  und  oft  aus  mehreren 
parallelen  Steigen  oder  Pfaden  bestand,  hebt  sich  immer  schwächer  hervor  und  ist 
zum  Schluss  nur  noch  ein  unbedeutender  Fussweg.  Er  ist  jedoch  immerhin  ein  Weg, 
der  hie  und  da  benutzt  wird.  Er  läuft  über  ganz  ebenen  Boden  ohne  Unregel- 
mässigkeiten, Furchen  oder  Ravinen.  Hier  ruht  die  dünne  Kiesschicht  des  Bodens 
auf  losem  Lehmgrund. 

In  der  Gegend  von  Doberar  geht  der  Weg  zwischen  kleinen  isolierten  Hügeln 
durch  und  überquert  jetzt  eine  Anzahl  trockener  Furchen,  die  von  Duvasdeh  imam 
nach  Norden  verlaufen.  An  einer  solchen  Furche,  die  nach  Osten  abbog,  heisst  die 
Gegend  Baba  Hamid,  und  hier  wurde  unser  Lager  III  aufgeschlagen.  Ner-i-char  kuh 
ist  ein  Berg  in  der  Nähe.  Tscheschme  gul  und  Tschuk  ab  sind  Quellen,  die  zwischen 
den  kleinen  Bergen,  durch  die  wir  gekommen  sind,  liegen. 

Bei  Baba  Hamid  beträgt  die  absolute  Höhe  833  m,  also  eine  geringe  Steige- 
rung, seit  Kerim  chan  mit  806,  infolge  der  Nähe  von  Duvasdeh  imam.  Aber  wäh- 
rend des  nächsten  Tagmarsches,  der  27  km  nach  OSO  geht,  fällt  das  Gelände  wieder 
etwas  und  bei  Tschilghadir  beträgt  die  Höhe  789  m.  Einförmig  und  gleichmässig 
wie  ein  See  dehnt  sich  die  spärlich  mit  Steppenpflanzen  bewachsene  Ebene  nach 
allen  Seiten  hin  aus  und  wenn  wir  einmal  einige  unbedeutende  von  NNO  nach  SSW 
verlaufende  Bodenerhebungen  passieren,  so  bemerken  wir  sie  als  eine  ungewöhnliche 
Unterbrechung,  obwohl  sie  nicht  grösser  sind,  als  die  schwächste  Dünung  des  Meeres. 
Immer  deutlicher  werden  im  Süden  die  Gipfel  des  Sijah  kuh  sichtbar.  In  derselben 
Richtung  sollen  die  beiden  Quellen  Kul-i-haus  und  Talha  bur  liegen  und  im  Norden 
zeigt  sich  der  kleine  Berg  Kuh-i-char.  Im  SW,  hinter  den  letzten  westlichen  Ver- 
zweigungen des  Sijah  kuh,  gibt  es  nichts,  was  die  vollkommen  gleichmässige  Linie 
des  Horizontes  unterbricht.  Dort  ist  das  Land  offen,  soweit  man  über  Darja-i-ne- 
mek  und  i  der  Richtung  auf  dem  Weg  zwischen  Kum  und  Kaschan  sehen  kann. 

Nicht  weit  enfernt  von  Tschilghadir  kreuzt  unser  Pfad  bei  einem  Steinhaufen 
einen  Wüstenweg  zwischen  Semnan  und  Kaschan,  der  auch  Baba  Hamid  und  Sijah 
kuh    berührt.     Fünf  farsach  dieses  Weges  sollen  einen  Streifen  des  Kevir  oder  der 
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Salzwüste  kreuzen,  über  deren  tückisch  sinkenden  Grund  Schah  Abbas  einen  Stein- 
damm, genannt  Raferch,  anlegen  Hess.  Von  zwei  kleinen  Dörfern  im  NO,  Kahek 
und  Sennart,  rechnet  man  ein  mensil,  oder  einen  Tagesmarsch  nach  dem  kleinen 
isolierten  Berg  Ain-i-Reschid,  der  westlich  von  Sijah  kuh  sichtbar  ist.  Dieser  Wüs- 
tenweg soll  unter  gewissen  Jahreszeiten  ziemlich  lebhaften  Verkehr  aufweisen  und  da 
er  auf  einer  Strecke  von  8  farsach  durch  wasserloses  Land  führt,  wird  er  gewöhnlich 
von  den  Karawanen  zur  Nachtzeit  zurückgelegt. 

Die  trockenen  Furchen,  die  wir  durchqueren  verlaufen  nach  Norden  und  NO 
und  führen  nach  Regen  Wasser  zu  einem  Hauptbett,  das  in  der  Entfernung  nördlich 
zu  sehen  ist  und  nach  der  Erklärung  meiner  Führer  demselben  hydrographischen 
System  angehört,  wie  folgende  zwei  Wasserzüge:  Rudchane-i-Gulabad,  Rudchane- 
-i-Gulab  und  ein  Abfluss  von  Char  in  der  Nähe  von  Kischlak  auf  dem  grossen 
Wege  nach  Meschhed.  Sie  vereinigen  sich  zu  einem  Fluss,  der  in  östlicher  Richtung 
an  Kuh-i-gugird  vorbei  zu  dem  grossen  Kevir  fliesst. 

Von  Tschilghadir  ist  Kuh-i-talha  im  SO  sichtbar.  Von  S  350  O  bis  S  630  W 
dehnt  sich  die  Silhuette  von  Sijah  kuh  aus,  deren  östlicher  Teil  Leko  heisst,  während 
Tschil  sengu,  Schur  ab-i-madmisu,  Ab  gule  und  der  oben  genannte  Tscheschme 
gur  Quellen  innerhalb  dieses  Gebietes  sind.  In  N  830  O  erscheint  Kuh-i-gugird 
und  im  OSO  befindet  sich  der  Brunnen  Tschah-i-mischmes  am  Fusse  eines  kleinen 
Bergvorsprungs.  In  N  490  O  zeigt  sich  auf  der  Ebene  ein  kleiner  weisser  Punkt, 
der  eine  Ruine  namens  Pul-i-sijah  schikeste  sein  soll. 

Das  Wegstück  von  Tschilghadir  nach  Mijan  schür,  Lager  V,  verläuft  25  km 
nach  OSO  und  auch  hier  fällt  das  Terrain  etwas,  d.  h.  auf  755  m  am  letztgenann- 
ten Platz.  Das  Terrain  behält  das  gleiche  Aussehen  bei  wie  vorher,  sowohl  Steppen- 
pflanzen wie  Kies  kommen  dürftig  vor  und  die  Erosionsfurchen  verlaufen  nach  NO. 
Der  Weg  ist  deutlich,  er  ist  durch  unzählige  kleine  Brennmaterialkarawanen  auf  dem 
Wege  nach  den  Dörfern,  die  wir  hinter  uns  Hessen,  ausgetreten  worden.  Weiter 
vorne  erscheint  rechts  vom  Wege  eine  Reihe  niedriger  unbedeutender  Hügel.  Zwischen 
einigen  von  ihnen,  die  bloss  drei  bis  fünf  m  hoch  sind,  schlängelt  sich  eine  Ero- 
sionsfurche gegen  NO  durch.  Der  Platz  heisst  Sumek  oder  Sumbek.  In  der  Ent- 
fernung von  ungefähr  1  farsach  findet  sich  im  Norden  ein  Wasserbehälter  Kul-i- 
haus-i-Sumek,  an  einem  jetzt  verlassenen  Weg  aus  Schah  Abbas  Zeit  gelegen,  der 
die  Lagerplätze  Sefid  ab,  Germ  ab,  Moghar,  Schur  gusun,  Bagh-i-rabat  und  Habi- 
babad  berühren  soll,  bevor  er  Schar-i-Isfahun  erreicht,  wie  man  hier  die  alte  Königs- 
stadt Isfahan  nennt. 

Das  Terrain  wird  etwas  uneben,  aber  flache  Steppen  dehnen  sich  zwischen 
den  Hügeln.  Im  SW  bezeichnen  niedrige  Hügel  die  letzten  Ausläufer  vom  Sijah 
kuh.  Der  krause  Schlammgrund  in  den  zahlreichen  dünnen  Furchen,  die  wir  pas- 
sieren, verrät  bedeutende  Abläufe  nach  grösseren  Regenfällen.  Unser  Pfad  teilt  sich: 
der  rechte  Arm,  dem  wir  folgen,  geht  nach  Mijan  schür,  der  linke  führt  nach  O 
weiter,  nach  Ser-i-tschah-i-mischmes,  Ser-i-tschah-i-gharghara,  Kuh-i-utak  und  Tschesch- 
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nie  dosun.  Nach  Kuh-i-utak  rechnet  man  drei  Tagemärsche.  Diese  Quelle  liegt 
am  Fusse  eines  kleinen  isolierten  Berges,  der  in  genau  östlicher  Richtung  sichtbar 
war.  Oestlich  von  unserem  Wege  erhebt  sich  eine  Kette  roter,  ungleichmässiger 
Hügel,  genannt  Tacht-i-arus  paru.  In  einer  Erosionsfurche  wuchsen  2  m  hohe 
Saxaulen  und  dort  wurde  das  Lager  V  aufgeschlagen.  In  S  380  O  erhob  sich  die 
höchste  Spitze  von  Kuh-i-talha,  im  O  ist  Talch  ab  ein  kleiner  Berg  und  in  S  i°  W 
wird  ein  anderer  sichtbar,  an  dessen  Fusse  die  vorher  genannte  Quelle  Sefid  ab 
liegt.  Im  Süden  ist  eine  Quelle  Dschede-i-tschilgudhar,  am  Fusse  des  Berges  Tschil- 
gudhar.  Jetzt  erscheint  wieder  und  deutlicher  als  früher  zwischen  S  420  W  und  N 
8 70  YV  das  kleine  freistehende  Massiv  Sijah  kuh,  bedeutender  als  andere  Berge  in 
unserer  Nähe.  Vom  Eiburs  ist  nur  der  Gipfel  des  Demavend,  in  N  \6lJ2°  W  sicht- 
bar. Die  Furchen,  die  nach  NO  gehen,  sammeln  sich  alle  zu  dem  grösseren  Bett, 
das  nach  Kuh-i-gugird  hin  verläuft  und  das  wir  am  Tag  zuvor  gesehen  haben. 
Wildesel  und  auch  Gazellen  kommen  in  dieser  Gegend  vor. 

Nach  dem  Lager  VI,  Talha,  verläuft  der  Weg  21  km  gegen  SO  durch  an- 
steigendes Terrain  und  bei  Talha  sind  wir  in  einer  Höhe  von  1,022  m.  Der  Boden 
besteht  anfangs  aus  einer  harten  dünnen  Kruste  von  rotem  Lehmschlamm,  der  über 
einem  losen  weichen  Grund  ruht,  in  dem  die  Kamele  einsinken.  Bloss  in  den  Ero- 
sionsfurchen war  der  Boden  tragfähig.  Bald  aber  biegt  der  Weg  in  die  Mündung 
eines  markierten  Talganges  ein,  der  von  10  m  hohen  Terrassen  und  Hügeln  einge- 
schlossen ist.  Weiter  oben  enthielt  dessen  Grund  einen  Streifen  beinahe  stillstehen- 
den bitteren  Salzwassers  zwischen  Kies  und  Schlamm.  Noch  weiter  oben  erweitert 
sich  dieser  Hohlweg  und  geht  wieder  in  sehr  langsam  steigendes  offenes  Terrain 
über.  Nach  links  zieht  sich  ein  Grat  von  niedrigen  gelben  Hügeln,  zwischen  denen 
kleine  Täler  ihre  Mündungen  öffnen.  Durch  immer  stärker  gewelltes  Land  und 
über  verschiedene  Abstufungen  von  offenen  Plateaus  führt  der  Weg  schliesslich  hin- 
auf zu  Talhas  in  Stein  eingefassten  Brunnen,  wo  Lager  VI  aufgeschlagen  wurde. 
Das  Wasser,  das  1  m  unter  der  Erdoberfläche  stand,  war  trinkbar  und  auf  jeden 
Fall  besser,  als  das,  welches  wir  in  den  letzten  Tagen  in  Ziegenfellen  mitgeführt 
hatten.  Weder  Weideland  noch  Brennmaterial  kommt  in  dieser  Gegend  vor.  Die 
Hügel  bei  Talha  bestehen  aus  rotem,  weichen  Lehm,  bedeckt  von  einem  einige 
Meter  starken  Lager  von  Kalksteinkonglomerat,  und  fallen  70  gegen  N  500  W  ab. 
Gleich  oberhalb  des  Brunnens  steht  wie  ein  in  die  Höhe  wachsender  Zaun  eine 
Schicht  von  oolitischem  Kalkstein  mit  einen  Fall  von  700  gegen  N  250  W.  Mehrere 
ähnliche,  fast  vertikal  stehende  Schichten  sind  in  den  kleinen  Tälern  des  Berges  und 
an  deren  Seitenabhängen  sichtbar. 

Nordöstlich  von  Talha  liegt  die  Salzquelle  Sagh  ab-ve-surch  ab  und  im  NW 
eine  flache  Erhebung,  genannt  Rig-i-sijah.  Im  W  erheben  sich  einige  kleine  kegelför- 
mige Hügel.  Nördlich  von  Kuh-i-talha  und  dem  nahegelegenen  Kuh-i-nachschir  fällt 
das  Terrain  zu  dem  äusserst  flachen  Becken  ab,  in  dem  der  grosse  Kevir  einen 
westlichen    Ausläufer  vorschiebt  und  wo  die  von  W  kommenden  Flüsse  gegen  Kuh- 
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i-gugird  gerichtet  sind.  Nördlich  von  dieser  Bucht  steigt  das  Gelände  wieder  lang- 
sam zum  Fusse  des  Eiburs  zwischen  Kischlak  und  Semnan  empor. 

Von  Talha  gibt  es  einen  direkten  Weg  nach  der  oben  genannten  Quelle 
Sefid  ab.  Ein  farsach  hinter  Kuh-i-nachschir  ist  eine  Quelle  mit  trinkbarem  Wasser, 
mit  Weideplatz  und  Brennmaterial,  genannt  Tscheschme  Kerim,  von  wo  aus  ein 
Wüstenweg  nach  Semnan  führt.  Das  Land  östlich  davon  wird  als  ein  einziger  un- 
durchdringlicher Salzsumpf  beschrieben.  Von  Damghan  führt  über  Furat  und  Raschm 
ein  Weg  durch  den  Kevir  nach  Dschandak.  Derselbe  passiert  ungefähr  auf  der 
Hälfte  die  kleinen  Bergketten  und  Hügel,  von  denen  einige  wie  kleine  Inseln  aus 
dem  Salzsumpf  emporragen. 

Hirten  von  Mehabad  bei  Isfahan  weiden  im  Winter  ein  paar  Hundert  Kamele 
in  der  Gegend  von  Kuh-i-talha  und  bringen  den  Sommer  in  Luristan  auf  der  Grenze 
nach  Mesopotamien  hin  zu. 

Ein  kurzer  Tagemarsch  von  7  km  führte  uns  von  Talha  gegen  SSO  nach 
Mulkabad,  wo  die  absolute  Höhe  1,100  m  beträgt.  Der  Weg  führt  durch  kleine 
Täler  und  Hohlwege  und  über  offene  Abhänge  und  im  O  davon  erhebt  Kuh-i-talha 
seine  verwitterten  Grate.  An  manchen  Stellen  wachsen  Tamarisken  und  in  einer 
Furche  tritt  salzhaltiges  Wasser  zu  Tage.  Im  allgemeinen  ist  die  Gegend  un- 
fruchtbar. Die  Täler  scheinen  sich  zu  einer  grösseren  Furche  zusammenzuschliessen, 
die  gegen  SSW  verläuft.  Die  Berge  bestehen  gewöhnlich  aus  fein  zerteilten  Ver- 
witterungsprodukten, aus  denen  doch  hier  und  dort  fester  Fels  in  schärfer  umrissenen 
Formen  auftaucht.  Am  Ausgange  einer  kleinen  steilen  Schlucht  tritt  die  Quelle 
Mulkabad  zu  Tage.  Hier  haben  die  Hirten  ein  Bassain  gegraben,  wo  das  Süsswasser 
zusammenläuft  und  aus  dem  die  Herden  trinken.  Etwas  Salz  enthält  jedoch  auch 
dieses  Wasser,  wie  aus  den  dünnen  weissen  Kristallisationen  in  seiner  Nähe  hervor- 
geth.  Das  Quellenwasser  hatte  bei  einer  Lufttemperatur  von  o°  eine  Temperatur  von 
17,5°.  Wildesel  kommen  oft  hierher  um  zu  trinken  und  Bergtauben  sind  in  den 
Bergen  oberhalb  Mulkabad  ziemlich  häufig.  Ein  unerhört  dichter  Nebel  lag  während 
dieser  Tage  über  dem  Land  und  verhüllte  die  Aussicht.  Jetzt,  am  12.  Januar,  wurde 
es  jedoch  schon  am  Vormittag  klar. 

Von  Mulkabad  machten  wir  eine  kurze  Tagesreise,  12  km,  um  den  SO  Teil 
des  Bergkomplexes  zu  einer  Quelle  am  östlichen  Fusse  des  Massives,  das  den  Namen 
Kuh-i-nachschir  trägt  und  wo  die  absolute  Höhe  beim  Lager  VIII  1,125  m  betrug. 
Die  Richtung  ist  OSO  und  dann  NNW  in  einer  scharfen  Wendung.  Das  Terrain 
besteht  meist  aus  trockenen,  rötlichen  Lehmhügeln,  die  von  Schichten  von  Sand  und 
Gips  durchzogen  sind.  Machmal  kommt  man  durch  kleine  Kiesbetten,  wo  die  Hir- 
ten die  Gelegenheit  ergriffen,  kleine  Steinhaufen  als  Weg-weiser  zusammenzutragen. 
Der  Boden  ist  fast  völlig  wüst.  Nur  ganz  selten  zeigen  sich  Steppenpflanzen  und 
Tamarisken  in  geringer  Anzahl.  Während  der  ersten  Hälfte  des  Tagesmarsches 
folgt  man  einem  Pfad  durch  ein  deutlich  markiertes  Tal  zwischen  niederen  Lehm- 
hügeln.    Von  einem  kleinen  Kalksteinhügel  aus,  an  dem  Punkte,  wo  die  Höhe  1,047 
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m  erreicht,  hat  man  eine  freie  Aussicht  über  diese  roten,  violetten,  braunen,  gelben 
und  grauen  Lehm-  und  Kalksteinhügel,  die  die  Ruinen  früherer  Berge  sind.  Sie 
senken  sich  langsam  gegen  SO  und  steil  ja  oft  jäh  gegen  NW.  Im  O  und  SO 
zeigen  sich  einige  kleinere  Kämme  aber  im  grossen  Ganzen  fällt  das  Gelände  nach 
dieser  Seite  hin  ab  und  in  der  Ferne  zeigt  die  Salzwüste  ihren  gleichmässigen  Hori- 
zont. Von  diesem  Punkt  bis  zum  Lager  VIII  muss  man  ein  Labyrinth  von  Erosions- 
furchen und  kleinen  Tälern  alle  aus  weichem  Material  durchqueren. 

Von  Kuh-i-nachschir  fällt  das  Gelände  langsam  gegen  SO  ab  und  beim  Lager 
IX  beträgt  die  Höhe  714  m,  was  also  einer  Senkung  von  411  m  auf  28  km  gleich- 
kommt. Der  Pfad  hier  und  dort  durch  Steinhaufen  bezeichnet,  folgt  einer  Haupt- 
furche zwischen  niederen  Hügeln  und  Erosionsterrassen.  Er  bildet  einen  Ablauf  für 
Regenwasser  zum  Kevir.  Es  gibt  hier  einige  Vegetation,  nicht  zum  mindesten  Tama- 
risken. Ein  Kamelhirt,  den  wir  ungefähr'  auf  halbem  Weg  begegneten,  deutete 
gegen  NNW,  um  die  Lage  der  Quellen  Tscheschme  Kerim  und  Tscheschme  dosun 
anzugeben,  die  am  östlichen  Fusse  eines  kleinen  Berges  ans  Licht  zu  treten  scheinen, 
der  dem  gleichen  fragmentarischen  System  angehört  wie  Kuh-i-nachschir. 

Die  Senkung  des  Bodens  verflacht  sich,  die  Hügel  und  Erosionsterrassen  werden 
immer  niedriger  und  der  Kies  im  Flussbett  immer  feiner,  je  mehr  wir  uns  der  ebe- 
nen Fläche  der  Wüste  nähern.  Vom  Lager  IX  aus,  das  am  Rande  von  Kevir  auf- 
geschlagen wurde,  hat  man  eine  treffliche  Aussicht  über  die  kleinen  Berge  von  Kuh- 
i-nachschir.  Im  N  zeigen  sich  einige  kleinere  Höhen  und  im  NNO  ahnt  man  Ei- 
burs' Vorgebirge.  Im  S  erhebt  sich  ein  langer  Bergkamm,  den  wir  während  der 
folgenden  Tagesmärsche  immer  näher  kommen  sollten.  Alle  diese  Berge  und  Höhen 
bilden  einen  Rahmen  um  den  westlichen  Teil  von  Kevir,  der  somit  ziemlich  scharf 
umgrenzt  ist. 
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II. 

VON  LAGER  IX  AM  RANDE  DES  KEVIR  NACH  BUSURGI. 

Zwischen  den  Lagern  IX  und  X  folgt  unsere  Marschrichtung  dem  Rande  des 
Kevir  gegen  SW.  Die  beiden  Plätze  liegen  in  einer  Höhe  von  714  bzw.  748  m. 
Die  Entfernung  ist  29  km.  Der  Uebergang  vom  harten  festen  Kiesboden  zur  Salz- 
wüste ist  recht  scharf.  Letztere  beginnt  nicht  weit  von  leb-i-kevir  d.  h.  dem  Rande  der 
Salzwüste  und  ist  steril  und  von  heimtückischer  Beschaffenheit.  Wagt  man  sich  zu 
weit  hinaus,  so  sinken  die  Kamele  in  dem  weichen  und  feuchten  Schlamm  ein.  Im 
allgemeinen  bekommt  die  Wüste  eine  dunklere  Färbung,  je  weiter  man  sich  vom 
»Strande»  entfernt,  in  dessen  Nähe  ihre  Oberfläche  in  braunen  und  gelben  Farbtönen 
schimmert.  Die  letzten  Abhänge  von  Kuh-i-nachschir  bestehen  aus  kaum  10  m 
hohen  Hügeln,  die  von  einander  durch  Hohlwege  und  Furchen  getrennt  sind  und 
nur  einen  sehr  schmalen  ebenen  Kiesgürtel  zwischen  Fuss  und  Wüstenrand  bilden. 
Auf  diesem  Gürtel  wandern  wir  gegen  SW  hinaus  auf  alle  Landzungen  und  vorbei 
an  allen  Einschnitten.  Mitunter  kreuzen  wir  ein  kleines  Gebiet,  wo  sich  durch 
Wasser  heruntergespülter  Schlamm  abgesetzt  hat,  der  jetzt  einen  harten  Kuchen  bil- 
det. Eine  seichte  Furche  war  zur  Hälfte  weiss  von  Salz  und  zur  anderen  schwarz 
von  Schlamm.  Auf  der  heimtückischen  Oberfläche  zeigte  sich  das  feine  Gekräusel 
rinnenden  Wassers.  Erst  nach  langer  Wanderung  nach  Westen  erreichten  wir  einen 
Kamelweg,  der  wieder  nach  SW  abbog,  dann  nach  Süden,  und  kreuzten  ein  Gebiet, 
wo  Saxaulen  in  Fülle  wuchsen.  Hier  war  der  Boden  hart  und  mit  feinstem  Kies 
bedeckt.     Die  nächstgelegene  Gegend  im  Westen  wurde  Dagh-i-kunga  genannt. 

Südlich  dieses  Gebietes  breitet  sich  ein  nach  Westen  laufender  Arm  vom  Kevir 
aus,  dessen  Breite  fast  5  Km.  erreicht.  Hier  gingen  wir  über  eine  Ablaufrinne,  20 
m  breit  und  1  m  tief  und  von  Westen  nach  Osten  gerichtet.  Auf  dem  Grunde 
dieser  Rinne  standen  mehrere  Tümpel  bitteren  Wassers,  an  deren  Rand  sich  eine 
dünne  Schicht  Salz  abgesetzt  hatte.  Eine  südlich  davon  gelegene  Rinne  trug  auf 
dem  Boden  eine  recht  starke  Salzschicht.     Noch  ein  Stück  weiter  nach  Süden  ist  der 
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Boden  mit  Kies  bedeckt  und  mit  Saxaulen  und  Steppenpflanzen  bewachsen.  Die 
Hirten,  die  hier  ihre  Kamele  weideten,  nannten  einen  kleinen  isoliert  liegenden  Berg 
in  N  490  W  Bend-i-arabije  und  ein  anderer  südlich  Kuh-i-talha  gelegen,  hiess  Kuh-i- 
-tak.  Die  Quelle  Sefklab,  von  der  wir  schon  früher  gehört  hatten,  sollte  nach  An- 
gaben in  N  8i°  W  liegen.  Im  Süden  war  den  Hirten  der  Brunnen  Tschah-i-schems, 
in  S  40°  O  Tschah-bolasun  bekannt.  Nicht  weit  vom  Lager  gegen  SW  liegt  der 
Brunnen  Tschah  schür,  und  etwas  weiter  in  derselben  Richtung  trifft  man  auf 
Tschah  eur.     Die  Hirten  stammten  aus  dem  Dorfe  Mehabad. 

Der  29,5  km  lange  Weg  zum  Lager  XI  läuft  in  OSO  und  SO-Richtung  am 
Rande  des  Kevir  entlang  und  bleibt  darum  in  ziemlich  derselben  Höhe,  748,  759 
und  774  m.  Zwischen  den  niedrigen  Bergen  im  Süden  und  dem  Kevir  dehnt  sich 
ein  fast  ebener  Steppengürtel  aus  mit  spärlichen  Wüstenpflanzen  zwischen  feinem 
Kies.  Hier  und  da  finden  sich  gegen  NO  gerichtete  Erosionsrinnen.  Des  Kevirs  Grenz- 
linie ist  scharf  gezogen,  und  auch  hier  kann  man  von  einem  regelrechten  Strand 
sprechen.  Linker  Hand  oder  in  NO  liegt  die  vollkommen  ebene  Oberfläche  des 
Kevir.  Vom  Winde  geschliffene  Steine  sind  häufig,  und  oft  sieht  man  Kalk- 
steinbildungen, die  sich  an  den  Pflanzenstengeln  angesetzt  haben  und  wie  hohle 
Röhren  umherliegen,  seitdem  ihr  organisches  Eingeweide  verschwunden  ist.  Manch- 
mal trifft  man  etwas  Flugsand  bei  den  Steppenpflanzen,  doch  keine  Dünen.  In 
verschiedenen  Rinnen  haben  Hirten  halbmondförmige  Erdwälle,  in  denen  sich  das 
Regen wasser  sammelt  und  einige  Tage  stehenbleibt,  angelegt;  solche  Erdwälle  heissen 
bend-i-redschab.  Das  Lager  XI  wurde  am  Rande  des  Kevirs  in  einer  Gegend,  wo 
nur  Hirten  ihre  Kamele  weideten,  aufgeschlagen.  Ein  Hirte  rechnete  25  farsach 
nach  Semnan  und  hatte  diesen  Weg  selbst  zurückgelegt  über  Talha,  Tschah-misch- 
mes  und  Kuh-i-alafi,  das  nördlich  Kuh-i-nachschir  wie  eine  vorschimmernde  Kulisse 
gerade  noch  sichtbar  ist. 

Der  Weg  zum  Lager  XII  am  Fusse  von  Kuh-i-dom  in  einer  Höhe  von  914 
m  geht  SO  und  S  und  der  Boden  steigt  somit  in  25  km  140  m.  Wir  biegen  im 
spitzen  Winkel  vom  Rande  des  Kevirs  ab  und  nähern  uns  dem  Fusse  des  von  NW 
nach  SO  laufenden  Bergrückens  Kuh-i-dom.  Das  Gelände  wird  immer  reicher  an 
Kies  und  immer  mehr  von  tiefen  Ablaufrinnen  durchzogen.  In  einer  dieser  Rinnen, 
Leko  genannt,  befindet  sich  eine  salzhaltige  Quelle  und  weiter  hinauf  im  Berge  eine 
süsse.  Der  Kies  wird  grobkörniger  und  ist  schliesslich  allzu  scharfkantig  für  die 
Kamele.  Gur-i-chari  ist  eine  bedeutende  Ablaufrinne.  Eine  andere  ist  wohl  10  m 
tief  und  doppelt  so  breit.  In  einer  dritten  liegt  die  salzhaltige  Quelle  Dom.  Ein 
Hirte  bei  Tscheschme-i-dom  kannte  28  Quellen  auf  beiden  Seiten  des  Kuh-i-dom. 

In  dieser  Gegend  bildet  das  grosse  Kevir  eine  Ausbuchtung  gegen  Süden, 
die  uns  zwingt,  mehrere  Tagesreisen  SO  zu  steuern.  Ein  Richtweg  von  Kuh-i- 
-nachschir  nach  Dschandak  wäre  drei  bis  vier  Tage  kürzer  gewesen.  Er  wurde 
aber  allgemein  als  sehr  gefährlich  angesehen,  sogar  mit  Kamelen  unmöglich  zu  pas- 
sieren,   weil    der    Boden    der    Wüste    während    der  Regenperiode  des  Winters  nicht 


Tafel  1 
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1.    Von  einem  Hügel  nahe  bei  dem  Lager  8    kuh-i-Nachschir.  den  13.  Jan   1906  (Pl.  1). 


2  A.    Vom  Lager   13  Gebr-i-Haoschi    Neser.  den  19.  Jan.  190S  (Pl.  2). 


2  b.    Vom  Lager  13  Gebr-i-Hadschi    Neser,  den  19.  Jan.  1906  (PL.  2). 


3  a     Vom  Lager  16.  den  23.  Jan,  1906  (PL.  3). 


3  s.    Vom  Lager   16,  den  23  Jan   1906  (Pl   3). 
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trägt.  Wir  hörten  jedoch  von  Fussgängern,  die  es  gewagt  hatten,  diesen  Teil  des 
Kevir  in  verschiedenen  Richtungen  zu  durchkreuzen. 

Der  22  km  lange  Weg  zum  Lager  XIII  bei  Gebr-i-Hadschi  Neser  verläuft 
gegen  SO  und  südlich  über  ein  Gelände,  das  im  allgemeinen  ein  wenig  steigt.  Der 
letztgenannte  Platz  hat  eine  Höhe  von  1,027  m>  a^so  beträgt  die  Steigung  213  m. 
Anfänglich  folgt  man  dem  Fusse  des  Kuh-i-dom  durch  Kies  und  Rinnen.  Nur  zwei 
Süsswasserquellen  wurden  gleich  SW  der  Route  genannt,  Seil-i-saus  und  Rusab-i- 
Marjam.  Die  Berge,  die  in  SO  aufsteigen,  wurden  als  Kuh-i-tschero,  Kuh-i-Anarek 
und  Kuh-i-Aschin  bezeichnet.  Im  SO  ist  Kuh-i-busurgi  sichtbar.  Einen  Weg  gibt 
es  nicht,  und  man  geht,  wo  es  am  bequemsten  ist.  Auf  der  ebenen  Oberfläche  am 
Bergfusse  laufen  einige  ziemlich  bedeutende  Ablaufrinnen.  In  ihrer  Nähe  liegt  der 
Brunnen  Tschah-i-mirsa,  der  auf  etlichen  Karten  angegeben  wird.  Während  des 
zweiten  Teiles  des  Tagemarsches  sind  wir  auf  allen  Seiten  von  Anhöhen  und  Ver- 
zweigungen des  Kuh-i-dom  umgeben.  Die  Berge  in  diesem  Teile  von  Persien  sind 
unbedeutend  und  werden  oft  nur  von  kleinen  abgebrochenen  Ketten  gebildet,  von 
denen  die  meisten  die  fast  im  ganzen  Lande  vorherrschende  Richtung  NW — SO  ein- 
schlagen. Eine  Bergpartie  zur  Rechten  trägt  den  Namen  Kuh-i-ghutschi,  und  auf  der 
Südseite  dieses  Kevirteiles  liegt  Kuh-i-Ghulam  Ali.  Dort  wurde  auch  die  Quelle  Seil- 
-i-seh  farab  genannt.  Ueber  den  westlichen  Horizont  erhebt  sich  ein  kleiner  isoliert 
stehender  Berg,  Gudhar-i-kefteri,  und  in  derselben  Richtung  zeigen  sich  Kuh-i-Ali 
Chan  und  Tschah-i-Ali  Chan. 

In  Erdhöhlen,  die  in  geschützten  Hohlwegen  angelegt  sind,  haben  die  Hirten 
ihr  Heim,  die  Schafe  liegen  in  den  nahegelegenen  Lagerstätten.  Die  Schafzucht 
steht  in  diesem  Teil  des  Landes  hoch.  Demagha-i-ghutschi  ist  ein  solches  Hirtenlager 
mit  armseligen  Hütten;  ein  anderes  Lager  liegt  bei  Gebr-i-Hadschi  Neser  in  der 
Nähe  des  Lagers  XIII. 

Zum  Lager  XIV  bei  Busurgi  geht  der  33  km  lange  Weg  gegen  OSO.  Bu- 
surgi  befindet  sich  in  einer  Höhe  von  1,242  m,  also  wieder  eine  Steigung  von  215 
m.  Gleich  südlich  vom  Lager  XIII  muss  eine  kleine  Bodenwelle  passiert  werden, 
bestehend  aus  rotem  Ouarzporphyrit.  Nach  halbstündiger  Wanderung  erreicht  man 
den  Weg  nach  Aschin,  der  sehr  deutlich  in  den  Boden  eingedrückt  ist.  Dies  ist 
auch  der  Weg,  der  von  Tscheschme  bolasun  über  Aschin  nach  Anarek,  Jesd  und 
Kirman  führt.  Er  berührt  nur  folgende  bezeichnete  Plätze  auf  dem  Wege  bis 
Aschin:  Kafir  kuh,  Tschah  penir,  Tschah  gabi,  Dom,  Abdullah  und  Sagh  ab. 

Etwas  weiter  südlich  von  Lager  XIII  passieren  wir  einen  kleinen  Kevir-Aus- 
läufer  mit  einer  ausgetrockneten  Ablaufrinne.  Im  Süden  und  SO  zeichnen  sich  wie 
ein  abgelegenes  und  bleiches  Panorama  die  Bergrücken  von  Nain  ab.  Sie  sind 
mächtiger  und  massiver  als  die  Berge  der  Gegenden,  die  wir  durchwandert  sind,  und 
kulminieren  an  drei  Stellen  in  flachen,  schneebedeckten  Erhebungen.  Ein  Wüsten- 
gürtel oder  eher  eine  Steppe  breitet  sich  zwischen  unserem  Weg  und  den  Bergen 
von  Nain  aus. 
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Unser  Weg  ist  sehr  bequem  und  führt  über  ebenes  oder  kaum  ansteigendes, 
wellenförmiges  Gelände,  wo  die  Steppenpflanzen  spärlicher  stehen,  als  zwischen  den 
Hügeln.  Der  Boden  ist  hart  und  mit  sehr  feinem,  abgerundeten  Kies  bedeckt,  der 
wiederum  auf  einer  Unterlage  von  gelbem,  kompakten  Staub  liegt.  Vor  uns  erhebt 
sich  der  verhältnismässig  mächtige  Berg  Aschin,  von  mehreren  anderen  Höhenzügen 
umgeben.  Jenseits  dieses  Berges  liegt  das  grosse  Dorf  Anarek.  Im  Osten  sieht 
man  die  dunkle  Höhenkette  des  Kuh-i-busurgi.  Die  Erosionsfurchen,  die  gekreuzt 
werden,  sind  nach  Süden  und  SW  gerichtet.  Dann  steigt  das  Gelände  wieder  lang- 
sam gegen  Kuh-i-busurgi  zu  an.  Der  Boden  ist  sandig.  Schliesslich  biegt  der  Weg 
in  einen  markierten  Taleinschnitt  ein,  der  zu  einem  kleinen  Pass  leitet,  auf  dessen 
anderer  Seite  das  Lager  XIV  aufgeschlagen  wird. 


A    Route  -  Survey    through  Eastern   Persia  "by  Sven  Hedin 
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III. 

VON  KUH-I-BUSURGI  NACH  DSCHANDAK. 

Das  Lager  XV,  Dorf  Alem,  liegt  genau  östlich  des  Lagers  XIV.  Der  Ab- 
stand ist  in  gerader  Linie  22,5  km.  Auf  dieser  Strecke  fällt  der  Boden  um  293  m, 
denn  Alem  liegt  in  einer  Höhe  von  949  Metern.  Kuh-i-busurgi  bezeichnet  also  eine 
nicht    unbedeutende  Bodenerhebung  in  der  Nähe  des  südlichen  Randes  des  Kevir. 

Vom  Lager  XIV  aus  geht  der  Weg  weiter  durch  ein  Tal  nach  dem  Brunnen 
Tschah  sefid,  in  dessen  Umgebung  Hirten  einige  einfache  Hütten  aufgeführt  haben. 
Die  in  der  Nähe  liegenden  Berge  bestehen  aus  Diabas,  kalkhaltigem  »Hälleflinta» 
und  rötlichem  Ouarzit,  während  der  gestern  durchwanderte  Pass  aus  Ouarzporphyrit 
bestand.  Von  der  Talmündung  bei  Tschah  sefid  hat  man  eine  weite  Aussicht  nach 
O  und  NO  über  die  unendliche  Wüste.  In  SO  taucht  in  weiter  Ferne  ein  bedeu- 
tender Gipfel  auf.  Der  Weg  schlängelt  sich  eine  Zeitlang  zwischen  Hügeln  hin  und 
kreuzt  flache  Abzweigungen  des  Kuh-i-busurgi,  dann  geht  er  über  einen  ebeneren 
Kieskegel,  der  äusserst  langsam  gegen  NO  in  Richtung  der  Sandwüste  und  des 
flachen  Kevirs  abfällt.  Schliesslich  befindet  man  sich  auf  der  Ebene,  wo  einige 
grössere  Ablaufrinnen  in  NNO-Richtung  verlaufen  und  viele  kleine  tafelähnliche  Er- 
höhungen von  Geröll,  alte  Erosionsreste,  sich  über  den  Boden  erheben.  In  S  und 
SO  ist  eine  noch  schneebedeckte  Bergkette  in  weiter  Entfernung  sichtbar.  Hier 
waren  wir  nur  5  farsach  von  Anarek  das  südlich  der  Route  liegt,  entfernt.  Das 
Dorf  Aschin,  das  auch  nicht  berührt  wurde,  liegt  einige  farsach  nach  SW.  Ein 
haus  oder  abambar  auf  der  Ebene,  auf  der  wir  uns  jetzt  befinden,  in  einer  Ent- 
fernung von  ljz  farsach  gegen  SO  trägt  den  Namen  Haus-i-Hadschi  Lutfi.  Tschah 
busurgi  und  Tschah  chaletsch  sind  Brunnen  am  nördlichen  Fusse  des  Kuh-i-busurgi. 
Kuh-i-neklek  und  Kuh-i-mahalle  sind  im  Osten  gelegen,  und  einige  andere  Berge 
in  der  Gegend,  deren  Lage  nicht  näher  bestimmt  werden  konnte,  wurden  Kuh-i- 
fache  und  Kuh-i-muschemma  genannt.  Kuh-i-seh  bers  ist  ein  Berg  im  Süden.  Der 
Weg,  dem  wir  gefolgt  sind,  kreuzt,  ehe  er  Anarek  erreicht,  ein  gudhar  oder  eine 
Passage  zwischen  einigen  Bergpartien  und  führt  über  ein  flaches  kotel  oder  eine 
Passchwelle. 
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Wir  verlassen  jedoch  den  Weg  nach  Anarek  und  schlagen  den  Kurs  nach 
ONO  in  Richtung  des  Dorfes  Alem  ein.  Der  Boden  wird  immer  sandiger  und  ist 
bewachsen  mit  üppigen  und  schönen  Saxaulen  und  einzelnen  Tamarisken.  Wir  über- 
queren einen  Gürtel  der  Sandwüste,  dessen  niedrige  Dünen  ihre  schroffe  Seite  gegen 
SO  und  OSO  kehren,  und  stehen  auf  einem  Grund  von  rotem  Tonschlamm.  Im 
Norden  breitet  sich  ein  Gürtel  mit  erheblichen  Dünen  aus. 

Am  Fusse  des  Kuh-i-Alem  folgt  der  Weg  einer  flachen  Rinne  nach  N.  In 
ihrem  Schutz  bilden  die  Tamarisken  regelrechte  Büsche,  hier  liegt  auch  der  Brunnen 
Tschah  Alem.  Noch  einige  Hütten  und  Äcker  werden  passiert,  ehe  das  Dorf  Alem 
erreicht  ist,  welches  aus  einer  geringen  Anzahl  zusammengebauter  Hütten  aus  son- 
nengebranntem Lehm  besteht.  Im  Dorfe  befanden  sich  zur  Zeit  nur  15  Einwohner. 
Sie  versicherten,  dass  Alem  erst  10  Jahre  alt  sei.  Dieser  Versuch  zum  Neuanbau  sei 
des  Wasserlaufes  wegen  möglich,  der  am  Fusse  des  Berges  gegen  N  gerichtet  ist. 
Die  Dorfbewohner  pflanzen  Gemüse  und  Weizen,  sind  aber  in  bezug  auf  mehrere 
Bedarfsartikel  auf  Ardekan,  das   140  km  südlicher  liegt,  angewiesen. 

Die  Lage  des  Dorfes  ist  wegen  der  Bedrohung  durch  den  Flugsand  eine 
recht  eigenartige.  Der  Gürtel  des  Flugsandes  erstreckt  sich  nämlich  von  Westen  bis 
in  die  unmittelbare  Nähe  des  Dorfes  Alem,  das  durch  das  Schlammbett  geschützt 
wird,  das  seinen  Anfang  auf  dem  Berge  Kuh-i-sefid,  im  Süden  gelegen,  nehmen 
soll.  Gewöhnlich  versiegt  das  Wasser  in  einer  Entfernung  von  einem  halben  far- 
sach südlich  des  Dorfes.  Manchmal  fliesst  es  aber  auch  weiter  an  Alem  vorbei,  um 
am  Fusse  der  höheren  Dünen  zu  enden.  Auf  seinem  Lauf  spült  er  den  Sand  fort, 
der  seit  dem  letzten  Vorbeifliessen  sich  angehäuft  hat  und  die  kleinen  viereckigen 
mit  niedrigen  Erdwällen  versehenen  Äcker  bedroht.  Nach  Aussagen  der  Bevölke- 
rung erstreckt  sich  der  Sandgürtel  7  farsach  nach  N,  wo  er  allmählich  in  das  Kevir 
übergeht.  Nach  NW  geht  dieser  Gürtel  9  farsach  weiter  und  endigt  in  der  Ge- 
gend von  Kafir  kuh  jenseits  des  Kuh-i-busurgi  und  bildet  möglicherweise  einen  Teil 
desselben.  Von  einer  der  höchsten  Dünen  in  der  Nähe  des  Dorfes  konnte  man  nach  N 
zu  kein  Ende  des  Flugsandgürtels  feststellen,  nach  NW  dagegen  schienen  die  Dünen 
abzunehmen  und  von  sandfreien  Erdflächen  unterbrochen  zu  sein.  In  derselben 
Richtung  war  ebenfalls  ein  südlicher  Ausläufer  des  Kevirs  sichtbar.  An  dem  Punkte 
wo  der  Wasserlauf  von  Alem  zu  enden  pflegt,  häufen  sich  die  Dünen  zu  bedeuten- 
ter  Höhe  und  bewegen  sich  den  westlichen  Abhängen  des  Kuh-i-Alem  zu.  Der 
Sand  ist  gelb,  wie  in  Ostturkestan,  doch  etwas  gröber,  als  in  der  Takla  makan- 
Wüste.  Die  steilen  Abhänge  fallen  gegen  S  700  O  ab,  weshalb  sich  die  Dünen- 
kämme von  NNO  nach  SSW  ausbreiten.  Oftmals  bilden  letztere  zusammenhängende 
Ketten  von  Dünen,  die  aus  vollkommen  sterilem  Sand  bestehen.  Wieder  andere 
Dünen  sind  durch  grobes  Gras  und  Tamarisken  gebunden.  Zwischen  den  Dünen 
tritt  oft  der  darunterliegende  gelblich-rote  Schlammboden  hervor,  der  deutliche  Spu- 
ren von  Wasser  trägt  und  in  grosse  konkave  Schollen  zerfallen  ist.  Auf  einigen 
dieser  Plätze  pflanzen  die  Bewohner  Alems  Wassermelonen.    Wenn  die  Niederschläge 
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ausbleiben  und  den  Anpflanzungen  darum  die  Bewässerung  fehlt,  schlägt  die  Ernte 
fehl,  und  die  Dorfbewohner  wandern  mit  ihren  Kamelen  und  Schafen  nach  Serhed- 
i-bachtiari  oder  »der  Grenze  der  Bachtiaren»  in  der  Gegend  der  Quellen  Sa- 
jende  ruds,  wo  sie  während  der  warmen  Jahreszeit  bleiben.  Bisweilen  sind  sie  auch 
in  die  Berggegenden  bei  Jesd  und  Sebsevar  gewandert.  Zu  ihren  Weideplätzen  in 
Luristan  berechnen  sie  150  farsach  oder  25  Tagesreisen.  Den  Winter  verbringen 
sie  immer  in  Alem.  Wenn  also  die  Ernte  fehlschlägt,  lebt  Alem,  ebenso  Anarek, 
ausschliesslich  von  der  Kamelzucht.  Die  Bewohner  des  letztgenannten  Dorfes  sollen 
zwischen  2,000  bis  3,000  Kamele  besitzen. 

Von  Alem  führen  zwei  Wege  nach  Dschandak;  der  südliche  über  Tschupunun, 
den  ich  wählte,  weil  er  auf  der  Karte  nur  punktiert  und  deshalb  wohl  noch  nicht 
von  Europäern  benutzt  worden  war,  und  der  nördliche,  der  auf  kürzerer  Strecke 
durch  die  Sand-  und  Salzwüste  führt  und  an  den  Brunnen  Tschah  ghib,  Tschu- 
tschegun,  Tschah  dasch,  Tschah  nigu,  Bonigu,  Tschah  arabi  und  Gesesun  längs  geht. 
Nördlich  Alem  liegen  in  einer  Entfernung  von  5  bis  6  farsach  noch  zwei  Brunnen, 
Tschah  bergu  und  Tschah  gudhar  hadsch,  deren  Wasser  salzhaltig  ist,  aber  trotzdem 
von  den  Kamelen  getrunken  wird. 

Der  32  km  lange  Weg  von  Alem  nach  dem  Lager  XVI  verläuft  am  süd- 
lichen Rand  der  Sandwüste  gegen  ONO.  Von  dem  höchsten  Punkt,  der  passiert 
wird,  Kuh-i-Alem  auf  einer  Höhe  von  1,004  Metern,  senkt  sich  das  Gelände  bis  zur 
Höhe  der  Wüste,  die  bei  dem  letztgenannten  Lager  8 1 1  Meter  beträgt.  Durch  san- 
dige, kiesbedeckte  Strecken  steigt  der  Weg  zwischen  kleinen  Anhöhen  des  Kuh-i- 
Alem  und  anderen  Abzweigungen  an.  In  SO  zeigt  Kuh-i-neklek,  zu  demselben 
Gebirge  wie  die  Alem-Berge  gehörig,  seine  recht  schroffen,  rauhen  und  kahlen  Fel- 
sen. Gegen  N  erstreckt  sich  die  Sandfläche,  so  weit  man  deutlich  sehen  kann,  und 
noch  weiter  hinten  ahnt  man  die  tote  Salz  wüste.  Der  Weg  führt  über  eine  Erhe- 
bung, die  nach  N,  S  und  W  fällt.  Auf  den  nach  Osten  zu  liegenden  wellenförmi- 
gen Erhebungen  des  Bodens  haben  sich  kleinere  Dünen  angehäuft.  Rechts  erhebt 
sich  die  Hauptmasse  dieses  Kleingebirges;  es  sind  nur  die  äussersten  Ausläufer,  die 
wir  passieren.  Von  hier  aus  gehen  trockene  Erosionsrinnen  talwärts  in  nördlicher 
Richtung. 

Die  Höhenziffer  1,004  bezieht  sich  auf  eine  kleine  Schwelle  zwischen  steil  auf- 
steigenden Bergen  aus  Grauwacke  und  rötlichem,  dichtem  Kalkstein  mit  undeutlichen 
Versteinerungen.  Dann  öffnet  sich  das  Land;  zur  Rechten  liegen  Berge;  ein  Meiler 
und  ein  Brunnen  heissen  Maden-i-neklek.  Östlich  im  Abstände  einer  Tagesreise 
thront  eine  dunkle  Bergkette,  nach  zwei  dort  befindlichen  Brunnen  Kuh-i-tscheft  oder 
Kuh-i-tscheft-u-tschugu  genannt.  Südlich  davon  liegt  Muschadscheri,  eine  Gegend, 
deren  Namen  auf  fast  alle  Karten  von  Persien  eingezeichnet  ist.  Ein  ziemlich  hoher  und 
regelmässig  geformter  Tafelberg  im  Süden  trägt  den  Namen  Kuh-i-mahalle.  Unser 
Weg  lässt  Kuh-i-tscheft  und  weiter  südlich  den  Weg  von  Anarek  nach  Abbasabad 
und    Tabes    rechts    liegen.     Am    Fusse    der    Kuh-i-sur    in   S   700  O  geht  einer  der 
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Wege  von  Jesd  nach  Tabes  entlang.  Trotz  aller  Öde  dieses  Landes  ist  es  also  von 
einem  Netz  von  Wegen  durchzogen,  auf  denen  die  Hufe  der  Kamele  eingedrückt 
sind.  Die  Knotenpunkte  des  Netzes  sind  die  Brunnen,  in  den  Maschen  aber  liegt 
nichts  anderes  als  Wüste,  Sand  und  Steppe  und  trockene,  unfruchtbare,  verwitterte 
Bergfragmente. 

Der  Weg  kreuzt  einige  Ausläufer  des  Sandmeeres  nach  S.  Die  gewöhnlich 
vollständig  unfruchtbaren  Dünen  erreichen  hier  eine  Höhe  von  höchstens  8  m.  Dann 
ist  der  Boden  wieder  eben,  hart,  spärlich  mit  Kies  bedeckt  und  manchmal  von  kaum 
merkbaren  Rinnen  durchzogen.  Die  Berge  in  S,  zwischen  denen  Kuh-i-daldar  wie 
ein  Seezeichen  absticht,  fliessen  für  das  Auge  in  einander  über  zu  einer  fortlaufen- 
den Kette,  die  sich  jedoch  beim  Näherkommen  ganz  sicher  in  mehrere  einsamlie- 
gende Partien  auflösen  würde.  In  NO  tritt  Kuh-i-nigu  in  immer  deutlicher  werden- 
den Umrissen  hervor.  Die  Sandwüste  ist  äusserst  scharf  begrenzt.  An  ihrem  süd- 
lichen Rand  läuft  ein  Streifen  hoher,  üppiger  Saxaulen  entlang,  nördlich  davon 
zeichnen  sich  20  bis  25  m  hohe  Dünen  mit  ihren  runden  Rücken  ab.  Hier  erreichen 
die  Saxaulen  eine  Höhe  von  ungefähr  3  m. 

Vom  Lager  XVI  rechnet  man  gegen  OSO  8  farsach  nach  dem  Dorf  Abbas- 
abad,  und  jenseits  dieses  Dorfes  sieht  man  die  Konturen  des  Kuh-i-Abbasabad. 
Östlich  liegt  ein  Berg,  Kuh-i-ab-i-germ  genannt,  an  dessen  Fuss  der  Weg  von 
Anarek  nach  Tabes  vorbeiführt.  In  SW  erhebt  sich  Kuh-i-mahalle  und  in  SO  in 
kurzer  Entfernung  Kuh-i-tscheft.  In  NW  geht  der  Blick  hinaus  auf  die  Sandwüste 
mit  den  Brunnen  Tschah  bergu,  Basch  koschi,  Tschah  schür  und  Tschutschegun.  In 
NXO  sind  die  Nigu-Berge  deutlicher  zu  sehen,  als  früher,  und  in  ONO  Kuh-i-Tschu- 
punun,  das  am  nächsten  Tage  die  Marke  ist,  die  den  Kurs  angibt. 

Nach  dem  Dorf  Tschupunun,  Lager  XVII,  geht  der  Weg  ziemlich  gerade 
nach  O.  Die  Entfernung  ist  24  km.  Bis  zum  besagten  Dorf  steigt  der  Boden  etwas, 
nämlich  auf  904  m.  Schon  bei  Lager  XVI  beginnt  eine  Schlammfläche,  deren  Lehm- 
kruste in  polygone  Schollen  zersprungen  ist  und  die  sich  durch  das  Regenwasser  des 
Kuh-i-tscheft  gebildet  hat.  Weiter  in  derselben  Richtung  (gegen  ONO)  folgt  eine 
ganze  Reihe  solcher  Schlammflächen.  Diese  Gegend  liegt  in  einer  Senkung 
zwischen  Kuh-i-tscheft  und  den  Nigu-Bergen,  von  wo  die  Ablaufrinnen  herunter- 
kommen, deren  Wasser  Nahrung  für  das  dichte  Saxaulenfeld  bietet. 

Bei  der  Wanderung  durch  diese  Menge  kleiner  Berge  tauchen  immer  neue 
mehr  oder  weniger  alleinliegende  Gebirgszüge  auf.  Jetzt  auf  halbem  Wege  zeigt 
sich  in  OSO  eine  teilweise  noch  schneebedeckte  Bergkuppe,  Kuh-i-Hidscher  und 
Kuh-i-Basio  genannt  nach  den  beiden  Dörfern  derselben  Namen,  die  in  einer  Ent- 
fernung von  8  bis  9  farsach  liegen.  Gleich  zur  Linken  erkennt  man  zwei  kleinere 
Bergpartien,  Kuh-i-Kabudan  und  Kuh-i-Keftemun,  ebenfalls  nach  Dörfern  benannt. 

Unser  Weg  geht  am  südlichen  Rand  der  Sandwüste  entlang  und  kreuzt  an 
einer  ebenen  Schlammfläche,  wo  die  Höhe  861  Meter  beträgt,  einen  Ausläufer  von 
höchstens    12  m  hohen,  unfruchtbaren  Dünen.     Das  Dorf  Tschupunun,    das  am  öst- 
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liehen  Rande  einer  ebenen  Lehmsteppe  liegt,  besteht  aus  zusammengebauten  Lehm- 
hütten desselben  Aussehens,  wie  in  Kerim  chan  und  Alem.  Bewässert  wird  das  Dorf 
durch  einen  Kanal,  dessen  unterirdischer  Lauf  von  SO  durch  eine  Reihe  kleiner  Erd- 
haufen angezeigt  wird.  Das  Wasser  wird  dann  gedämmt  und  von  da  aus  durch 
Wassergräben  über  das  Feld  verteilt.  Ursprünglich  kommt  das  Wasser  von  zwei 
Brunnen,  von  denen  der  eine  in  SSO  im  Kuh-i-Abbasabad,  der  andere,  Gudhar-i- 
verbend,  in  SO  in  einer  Berggegend  liegt.  Die  Entfernung  beträgt  in  beiden  Fällen 
2  farsach.  Hier  werden  Weizen  und  Roggen  angebaut  und  Gemüse,  Erdartischok- 
ken  und  Zwiebeln,  gepflanzt.  Auch  Baumwolle  trägt  der  Boden.  Das  Dorf  hat  10 
Hütten  mit  insgesamt  50  Einwohnern.  Auf  dem  jetzigen  Platz  steht  das  Dorf  erst 
seit  zwei  Jahren.  Das  alte  Tschupunun  liegt  einen  halben  farsach  weiter  nach 
Süden.  Das  Dorf  besitzt  300  Kamele  und  500  Schafe,  die  in  den  Bergen  diesseits 
Anarek  geweidet  werden.  Auch  eine  geringe  Anzahl  Esel  ist  vorhanden;  diese  Tiere 
sind  seltener  in  Ost-  als  in  Westpersien. 

Die  Dörfer  liegen  sehr  spärlich  in  diesem  Teil  Persiens.  Die  nächsten  Nach- 
barn von  Tschupunun  sind  Aschin,  Alem,  Anarek,  Abbasabad  und  Dschandak. 
Nach  diesen  führen  direkte  Wege.  Der  Weg  von  Anarek  ist  16  farsach  lang  und 
geht  über  Derbendu,  Muschadscheri  und  Dehene-i-larijun.  Nach  Aschin  führt  ein 
Weg  über  Ser-gudhar-dum-biasun  und  Haus-i-Hadschi  Lutfi.  Der  Weg  nach  Jesd 
wird  auf  40  farsach  geschätzt.  Er  geht  über  Arusun,  Haus-i-abrescham,  Tschah-i- 
pelenk,  Haus-i-gebra,  Tschah-i-churasani,  Mesreis  und  Hadschiabad.  Nach  Tabes 
kommt  man  über  Haus-i-verbend,  Ab-i-germ,  Mehredschun,  Haus-i-mirsa  und  Tschah 
metschi,  von  wo  aus  der  Weg  im  Folgenden  geschildert  wird. 

Von  Tschupunun  erblickt  man  in  S  zahlreiche  Berge  in  verschiedenen  Ent- 
fernungen. In  SO  erhebt  sich  eine  mächtige,  schneebedeckte  Anhöhe,  die  offenbar 
zu  der  Bergkette  Kuh-i-benan  gehört,  die  in  südöstlicher  Richtung  bis  Kirman  und 
Bam  verläuft.  In  derselben  Richtung  wechseln  Sandwüste  und  Steppe  mit  einander 
ab.  Südlich  des  Dorfes  Tschupunun  geht  von  einer  Anhöhe  aus  rotem,  kristallini- 
schem Kalkstein  gegen  ONO  eine  langgestreckte  Sanddüne  mit  steilen  Abfällen  bei- 
derseits. Mehrere  der  kleinen  Berge  bei  Tschupunun  sind  leicht  mit  Flugsand  über- 
zogen. 

Von  Tschupunun  geht  unser  Weg  31  km  in  nördlicher  Richtung  nach  Haus-i- 
pendsch  oder  Lager  XVIII;  hier  beträgt  die  Höhe  1,097  m-  Die  Steigung  ist 
also  193  m.  Der  Weg  lässt  Alt-Tschupunun  rechts  liegen  und  beschreibt  über  har- 
ten und  absolut  unfruchtbaren  Boden  einen  Bogen  nach  NO.  Das  Gepräge  des 
Landes  wird  lebhafter,  abwechselungsreicher.  Neue  Berge  tauchen  vor  uns  auf, 
deren  Abhänge  und  Schluchten  oft  weit  entfernte  Höhenzüge  durchblicken  lassen. 
Puse-i-verbend  ist  eine  rote  Bergspitze  zur  Rechten.  Zur  Linken  erstreckt  sich  die 
Bergkette  Kuh-i-hesar  dere,  deren  Fortsetzung  nach  N  die  Nigu-Berge  bilden.  In 
NO  liegt  die  Kette  Kuh-i-seh  rumman,  auf  deren  Ostseite  der  Brunnen  Tschah- 
tschebrun  gelegen  ist. 

3— 183088 
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Der  Weg,  dem  wir  folgen,  ist  die  grosse  Strasse  von  Anarek  nach  Schahrud 
und  Semnan,  die  quer  durch  das  Kevir  geht  und  im  Folgenden  beschrieben  wird. 
Tatsächlich  ist  es  nur  ein  schmaler  Pfad,  doch  ist  er  abgenutzter  und  tiefer  einge- 
schnitten, als  die  früher  von  uns  begangenen.  In  W  breitet  sich  zunächst  die  Sand- 
wüste und  dann,  nach  einem  flachen  Uebergangsgebiet,  die  Salzwüste  aus.  Der 
untere  Weg,  der  nach  Dschandak  führt,  geht,  wie  wir  hörten,  nördlich  der  Nigu- 
Bertje  entlang  und  folgt  dem  Rande  des  Kevirs. 

o  o  o 

Der  Weg  führt  uns  über  die  westlichen  Abhänge  des  Puse-i-verbend  mit  den- 
selben versteinerungsreichen  Kalksteinbildungen  wie  bei  Tschupunun.  Eine  grosse 
Ablaufrinne  ist  gegen  das  Kevir  gerichtet.  Da,  wo  sie  aus  dem  Berge  heraustritt, 
liegen  mehrere  sengab  oder  natürliche  kleine  Wasserbehälter  im  Flussbett,  die  im 
Schutz  der  Felsen  ziemlich  lange  Wasser  halten  sollen.  Gleich  nach  diesem  Punkt 
schlagen  wir  die  Richtung  nach  NNW  ein.  Erst  hier  haben  wir  die  gewaltige  Aus- 
buchtung des  westlichen  Kevirs  umgangen,  die  uns  schon  südlich  Kuh-i-nachschir 
nach  SO  zwingt. 

Einer  der  äussersten  östlichen  Ausläufer  der  Sandwüste,  der  sich  bis  zum  Fuss 
des  Kuh-i-seh  rumman  erstreckt,  wird  von  uns  überquert.  Es  ist  die  Fortsetzung 
derselben  Sandwüste,  deren  Gürtel  wir  zuerst  bei  Alem  berührten,  von  den  Bewoh- 
nern Tschupununs  Rig-i-dschin  genannt.  Die  Dünen  erreichen  wohl  eine  Höhe  von 
20  bis  30  m.  Ihre  Umrisse  sind  scharf  markiert,  und  oftmals  haben  sie  eine 
täuschende  Ähnlichkeit  mit  den  angrenzenden  kleinen  Bergen.  Ein  kleines  Gebiet 
am  Südfusse  des  Hesar  dere  ist  sandfrei  und  von  mehreren  Ablaufrinnen,  die  nach 
S  dem  Kevir  zulaufen,  durchzogen.  Wir  kommen  durch  ein  breites,  offenes  und 
langes  Tal,  das  gerade  an  dieser  Stelle  in  das  Kevir  mündet,  nach  Osten  dagegen 
weiter  fortsetzt,  bis  die  Aussicht  von  neuen  kleinen  Bergen  verdeckt  wird,  die  steil 
nach  S  und  flach  nach  N  abfallen. 

Nachdem  wir  eine  kleine,  niedrige  Erdschwelle  durchkreuzt  haben,  führt  der 
Weg  in  ein  breites  Längstal  zwischen  Kuh-i-hesar  dere  und  Kuh-i-seh  rumman.  Hier 
fehlen  Brunnen  und  Quellen,  der  Boden  ist  beinahe  unbewachsen.  Dann  stossen  wir 
auf  einen  kleinen  Sandgürtel  von  der  Breite  eines  Kilometers,  der  aus  kleinen, 
alleinstehenden,  höchstens  3  m  hohen  Dünen  besteht,  zwischen  denen  der  Weg  im 
Zickzack  emporsteigt.  Hier  kommt  wieder  Kies  vor,  und  Steppenpflanzen  wachsen 
dichter.  Eine  Reihe  schmaler  kurzer  und  langer  Täler  erscheint  im  Kuh-i-hesar  dere. 
Die  Gesteinsart  ist  dichter  Kalkstein.  Haus-i-pendsch  heisst  ein  kleiner  Wasserbe- 
hälter in  der  Nähe  des  Lagers  XVIII. 

Von  diesem  Punkt  nach  dem  23  km  in  N  gelegenen  Dschandak  verfolgt  der 
Weg  immer  dasselbe,  nach  Westen  etwas  abbiegende  Längstal.  Das  Terrain,  wel- 
ches bei  Dschandak  auf  einer  Höhe  von  998  m  liegt,  fällt  99  m.  Einige  kleine 
Anhöhen  müssen  überschritten  werden,  zwischen  denen  sich  eine  Ablaufrinne  mit  der 
Richtung  nach  O  und  OSO  befindet,  die  in  eine  weiter  ostwärts  gelegene  südliche 
Bucht    der    Salzwüste    Kevir-i-Chur    mündet.     Wir    befinden    uns  also  hier  auf  einer 
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nach  Norden  gerichteten  sehr  breiten  »Halbinsel»  die  sowohl  im  Osten  als  auch  im 
Westen  vom  Kevir  begrenzt  wird.  Jenseits  einer  höheren  Erdschwelle  (1,194  m) 
liegt  noch  ein  Wasserbehälter,  Haus-i-seh  genannt.  Westlich  davon  erhebt  sich  der 
Kuh-i-nigu.  Der  Weg  schwenkt  schliesslich  nach  NNO  ab  und  vereinigt  sich  mit 
dem  unteren  Weg  von  Alem.  Dieser  führt  von  Bonigu  nach  dem  Kuh-i-Dschandak, 
ein  Name,  der  das  kleine  Gebiet  südlich  des  Dorfes  mit  demselben  Namen  bezeich- 
net. Weit  hinter  Bonigu  tritt  ein  Berg  hervor,  Kuh-i-ain-ul-baker  genannt,  der  am 
Rande  des  Kevir  liegen  soll.  Unzählige  kleine  alleinstehende  Berge  hat  dieser  Teil 
Persiens  aufzuweisen,  die  letzten  Spuren  ehemaliger  verfallener  Falten  der  Erdkruste. 
Die  oft  ziemlich  tief  eingeschnittenen  trockenen  Rinnen  und  Ravinen  nahmen  ihren 
Weg  vom  westlichen  Teil  des  Kuh-i-Dschandak  in  nordwestliche  Richtung  talwärts 
nach  dem  Kevir.  Eine  solche  Rinne  tritt  aus  einem  grösseren  Tal  heraus,  in  dessen 
oberem  Teil  sich  die  Süssvasserquelle  Dehene  rud  narek  befindet. 

In  15  farsach  Entfernung  von  Dschandak  ist  vor  kurzem  ein  Wasserbehälter, 
Haus-i-gesesun  genannt,  angelegt  worden,  der  in  NNW  sichtbar  ist  und  sein  Wasser 
durch  ein  kanat  von  O  her  erhält.  Wie  ein  heller  Streifen  schlängelt  sich  unser  Weg 
über  die  Erhöhungen  zwischen  den  zahlreichen,  oft  einige  Meter  tiefen  und  mit  Kies 
gefüllten  Ablaufrinnen  dahin.  Aus  einem  tief  eingeschnittenen  Tal  zur  Rechten  tritt 
eine  mit  markierten  Terassen  versehene  Rinne  hervor,  die  eine  scharfe  Krümmung  nach 
N  macht  und  dann  nach  Dschandak  fortsetzt.  Hier  beginnt  auch  das  kanat,  wodurch 
das  Dorf  mit  Wasser  versehen  wird  und  dessen  aufgeworfenen  kleinen  Erdhaufen  wir 
nun  folgen.  Diese  werden  immer  weniger,  bis  schliesslich  das  Wasser  an  den  Tag 
tritt,  um  durch  Oberflächenkanäle,  von  meterhohen  Dämmen  eingefasst,  weitergeleitet 
zu  werden.  Bonigu  und  Kuh-i-Dschandak  sind  zu  Ende,  vor  uns  liegt  wieder  das 
Kevir  mit  seiner  ebenen  Oberfläche,  die  einem  Meeresspiegel  gleicht,  mit  horizon- 
talen Streifen  von  violetter,  gelbbrauner,  grauer  und  blauer  Färbung. 

Dschandak  hat  ungefähr  250  Häuser  mit  800  bis  1,000  Einwohnern.  Der 
Dorfälteste  trägt  den  Titel  keluntar.  Sein  nächster  Vorgesetzter  ist  der  Gouverneur- 
Sekretär  oder  nalb-i-hakim  in  Chur,  einem  Ort,  der  wie  auch  Dschandak  unter 
Semnans  hakim  oder  Gouverneur  steht.  Eigentümlicherweise  übt  also  die  Wüste 
keinen  Einfluss  auf  die  administrative  Einteilung  dieser  Gegend  Ostpersiens  aus. 

In  Dschandak  werden  angebaut:  Melonen,  Weintrauben,  Granatäpfel,  Apfel, 
Birnen,  Aprikosen,  Feigen,  Maulbeeren,  weisse  Rüben,  Runkelrüben,  Zwiebeln,  Ge- 
müse, Weizen,  Roggen,  Hirse  und  Baumwolle.  Ausserdem  lebt  man  von  Viehzucht 
und  Transportarbeit.  Das  Dorf  besitzt  3,000  Schafe  und  600  Kamele,  dazu  eine 
Anzahl  Esel  und  Maulesel,  doch  nur  ein  paar  Pferde.  Rindvieh  ist  nicht  vorhanden. 
Hühner  werden  überall  gezüchtet.  Die  Kamele  werden  im  Karawanendienst  nach 
Schiras,  Jesd,  Schahrud,  Teheran,  Sebsevar,  Meschhed,  Isfahan  und  Tabes  ver- 
wandt. Die  meisten  Karawanen  aus  Jesd  und  Umgegend,  die  nach  Semnan, 
Damghan  und  Schahrud  ziehen,  nehmen  ihren  Weg  über  Dschandak.  Die  kalte 
Jahreszeit    wird    am    meisten    von  den  Karawanen  zur  Durchquerung  der  Wüste  be- 
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nutzt;  dann  rechnet  man  täglich  ioo  bis  200  Kamele.  Im  Sommer  ist  es  doch 
leichter,  das  Kevir  zu  durchqueren,  da  dann  der  Boden  trocken  und  hart  ist.  Aber 
die  Hitze  ist  unerträglich. 

Unter  den  Waren,  die  nach  Norden  geführt  werden,  bemerkt  man  Zeug, 
Baumwolle  und  Wolle  und  kenna,  sowie  andere  Farbstoffe,  indischen  Tee,  Zimt, 
Pfeffer  und  andere  Gewürze.  Nach  Süden  (Jesd)  werden  Zucker,  Petroleum,  russische 
Stoffe,  Eisen,  Kolonialwaren  u.  s.  w.  gebracht.  Dschandak  ist  also  eine  recht  wich- 
tige Station  an  einer  bedeutenden  Karawanenstrasse  zwischen  Nord-  und  Südpersien 
und  viel  weniger  isoliert,  als  z.  B.  Tschupunun  und  Tabes.  Mit  Chur  steht  Dschan 
dak  in  Verbindung  durch  einen  direkten  Weg  über  das  Dorf  Bische  gesu,  den 
Brunnen  Tschah  no,  den  kleinen  Berg  Ser-i-gudhar  und  das  Dorf  Abbasabad.  Die 
Karawanen,  die  während  der  Regenzeit  des  Winters  Dschandak  auf  der  Wanderung 
nach  Norden  erreichen,  rasten  hier  gewöhnlich  einen  Tag  oder  mehrere  und  brechen 
nicht  eher  wieder  auf,  bis  das  Wetter  verspricht,  beständig  zu  bleiben.  Die 
Karawanen,  die  inmitten  der  Salzwüste  vom  Regen  überfallen  werden,  laufen  die 
grössten  Gefahren,  weil  die  Kamele  dann  auf  dem  glatten  Lehm  nicht  weiterkommen 
können. 

Die  Einwohner  Dschandaks  versicherten,  dass  vor  einigen  Hundert  Jahren 
zwischen  ihrem  Dorf  und  Semnan  ein  direkter  Weg  gewesen  sei,  der  jetzt  jedoch 
nicht  mehr  benutzt  werden  könne,  da  sich  südlich  Semnan  ein  flacher  Salzsee  ge- 
bildet habe.  Auch  zwischen  Dschandak  und  Tscheschme  Kerim  hat  früher  ein  Weg 
direkt  durch  die  Wüste  geführt,  der  nunmehr  aber  verlassen  ist. 

In  kurzer  Entfernung  westlich  von  Dschandak  liegt  ein  kleiner  Berg,  Kuh-i- 
birintsch,  wo  Kupfer  vorkommen  soll.  Zum  Distrikte  gehören  folgende  Dörfer: 
Gesesun,  Eschtadun,  Dschemalabad,  Tschukikum,  Hot,  Nugabad,  Kelate,  Deh  no, 
Kerk,  Deh  hak,  Aliabad,  Schur  ab,  Schiravi,  Bahabad,  Tschehe,  Bische  gesu,  Tschah 
sard,  Mejkenesun,  Ges  bend,  Taghi,  Dschelaru,  Tschah  gir  und  Asija  kühne.  Ge- 
sesun liegt  westlich  von  Dschandak,  die  übrigen  im  südlichen  Quadranten.  Dschan- 
dak ist  der  Hauptort,  und  dass  dieser  früher  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt  haben 
muss,  darauf  lässt  die  viereckige  Festung  mit  den  Türmen,  aus  an  der  Sonne  ge- 
trockneten Ziegeln  auf  Grundmauern  aus  Stein  aufgebaut,  schliessen. 


IV. 


VON    DSCHANDAK    DURCH  DIE  KEVIR-WÜSTE  ÜBER  TURUT 

NACH  ARUSUN. 

Von  Dschandak  gegen  NNO  nach  Haus-i-Hadschi  Ramasan  am  Rande  der 
Wüste  fällt  der  Boden  regelmässig  von  998  auf  779  m,  also  219  m  auf  einer  Weg- 
länge von  26  km.  Von  da  an  fällt  das  Land  unmerklich  auf  dem  Wege  gegen 
Norden  durch  die  Wüste.  Bei  Haus-i-agha  mitten  im  Kevir  beträgt  die  Höhe  685 
m,  von  wo  aus  eine  allmähliche  Steigung  nach  dem  nördlichen  Rande  der  Wüste  zu 
erfolgt. 

Der  Weg,  den  wir  von  Dschandak  aus  einschlagen,  führt  zunächst  über  Kies- 
boden, einmal  unfruchtbar,  ein  anderes  Mal  schwach  bewachsen  mit  Steppenpflanzen 
und  umgeben  von  sehr  niedrigen  Erhebungen,  die  nach  Norden  zu  immer  flacher 
werden,  um  schliesslich  ganz  zu  verschwinden.  Fern  im  Osten  ist  kaum  etwas  zu 
sehen  von  den  kleinen  Bergen,  die  sich  jenseits  Kureges  und  Arusun  befinden.  Dies 
ist  die  Gegend,  die  wir  erreichen  sollten,  nachdem  wir  zweimal  die  Wüste  durch- 
kreuzt hatten. 

Von  Haus-i-dehene,  einer  in  Trümmern  liegenden  Zisterne,  aus  halten  wir  uns 
in  der  Nähe  einer  Erosionsrinne,  Rudchane-i-haus-i-dehene  genannt,  auf  deren  west- 
lichem Ufer  sich  20  m  hohe  Lehmhügel  erheben.  Im  Laufe  dieser  Rinnen  wachsen 
hier  und  da  kleine  Tamarisken  auf  ihren  Wurzelkegeln.  Kotel  ist  eine  kleine  Erd- 
schwelle in  dieser  Hügelreihe.  Dann  bildet  das  Terrain  ein  Labyrinth  von  seichten 
Rinnen  zwischen  niedrigen  Hügeln.  Auf  dem  lockeren  Lehmboden  treiben  Wind 
und  Wasser  ihr  Spiel. 

Nordöstlich  von  Dschandak  breitet  sich  am  Südrande  des  Kevir  ein  Gürte 
aus  Flugsanddünen  aus,  der  sich  bis  nach  Kureges  erstreckt.  Hier  wachsen,  wie  am 
Südrande  der  Wüste  bei  Alem,  Saxaulen  und  Tamarisken  und  werden  2,000  Ka- 
mele von  Chur,  Dschandak  und  Anarek  geweidet.  In  diesem  Gürtel  liegen  die 
Brunnen  Schur  tschah,  Tschah  no,  Tschah  deras  und  Ussahen,  während  folgende 
Brunnen  und  Quellen  in  einer  Reihe  am  Südrande  der  Sandwüste,  wahrscheinlich  am 
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Fuss  der  niedrigen  Berge  zwischen  Dschandak  und  Arusun,  zu  suchen  sind:  Sen- 
dschet,  Geroven,  Tscheschme  gesi,  Sovur,  Gesu,  Churmau,  Tschah  dager,  Tschah  gam- 
ber, Tschah  Ibrahim  sehra,  Tschah  penu,  Arusun  und  Kureges.  Von  diesen  haben 
Salzwasser:  Sovur,  Tschah  penu  und  Kureges,  die  übrigen  Süsswasser. 

Das  Gelände  wird  immer  flacher,  der  Kies  immer  feiner,  und  an  den  Seiten 
der  niedrigen  Lehmhügel  treten  Gipslager  wie  schrägliegende  Tischplatten  hervor. 
Das  Gepräge  des  Landes  gleicht  immer  mehr  dem  einer  Wüste.  Bei  Haus-i-Ha- 
dschi  Ramasan  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  fünf  Wasserbehälter  erbaut  worden,  der  neu- 
este 1902.  In  diesen  wird  das  Wasser  aufgefangen,  das  nach  heftigem  Regenfall  durch 
die  natürlichen  Rinnen  talwärtsströmt,  um  von  dort  aus  gemauerten  Behältern  zuge- 
leitet zu  werden.  Einer  dieser  Behälter  oder  aöamdar,  fasst  60  Kubikmeter  und 
reicht  lange,  wenn  er  bis  an  den  Rand  gefüllt  ist.  Von  Haus-i-Hadschi  Ramasan 
führt  ein  direkter  Weg  nach  Chur,  der  an  folgenden  Brunnen  vorbeigeht,  von  denen 
einige  mit  den  oben  aufgeführten  identisch  zu  sein  scheinen:  Schur  tschah,  Tschah 
no,  Tschah  deras,  Sovur,  Tschah  dager,  Ser-i-gudhar-i-cherite,  Haus-i-seh  farsach, 
Tschah-i— gokum,  Abbasabad,  Schur  ab,  Hiser  und  Chur. 

Von  Haus-i-Hadschi  Ramasan  geht  der  Weg  32  km  beinahe  direkt  nach  Norden 
in  die  Wüste  zu  Lager  XXI.  Man  erkennt  ihn  an  einigen  parallelen  Pfaden  durch  voll- 
kommen unfruchtbaren  Boden.  Nach  einem  farsach  liegt  rechts  eine  ganz  unbedeutende 
Erhöhung,  Bend-i-bala  Hasan  genannt.  Ein  paar  kaum  bemerkbare  Erosionsrinnen 
sind  die  äussersten  Fühlarme  eines  von  Süden  kommenden  zeitweilig  auftretenden 
Wasserlaufes.  Der  nördliche  Horizont  verläuft  nicht  absolut  eben,  was  man  aber 
nicht  beobachten  könnte,  wenn  man  nicht  eine  Karawane  als  Anhaltspunkt  vor  sich 
hätte.  Wir  befinden  uns  noch  in  einem  Uebergangsgebiet  zwischen  den  flachen 
Kieskegeln  von  Kuh-i-Dschandaks  nördlichen  Abhängen  und  dem  Kevir.  Bald  aber 
geht  der  Weg  über  ebenen  oder  schwach  gehöckerten  und  mitunter  mit  losem 
dünnen  Salz  belegten  Boden.  Hier  verlassen  wir  den  äussersten  Rand  des  »festen 
Landes».  Bei  Tschil-i-du  farsach  beginnt  mit  einem  Mal  regelrechter  Kevir-Boden, 
der  nach  einem  Regenfall  so  glatt  ist  wie  Seife.  Die  Höhe  beträgt  hier  758  m. 
Die  Oberfläche  der  Wüste  besteht  hier  aus  gelbem,  plastichem  Ton. 

Im  Süden  tritt  der  Kuh-i-Dschandak  in  immer  schwächern  Umrissen  hervor. 
Die  nördlich  liegenden  Berge  zwischen  Husainan  und  Turut  sind  auf  dem  ganzen 
Wege  deutlich  zu  sehen.  Man  kann  als  sicher  ansehen,  dass  meine  beiden  parallelen 
Wege  durch  die  Wüste,  auf  Karte  5  dargestellt,  in  der  Gegend  des  Kevirs  liegen, 
wo  dieses  am  schmälsten  ist  und  die  Wüste  sich  sowohl  nach  Osten  als  auch  nach 
Westen  ausdehnt.  Möglicherweise  ist  auch  dieses  meridionale  Teil  etwas  höher,  als 
die  grosse  Wüstenfläche  auf  beiden  Seiten  im  Osten  und  Westen,  und  aus  dem 
Grunde  weniger  feucht. 

Barindas-i-ser-i-nemek  ist  ein  Punkt,  am  »Anfang  des  Salzes»  gelegen.  Hier 
betritt  man  eine  vollkommen  ebene  Salzfläche,  die  mit  einer  ganz  dünnen  Schicht 
von    Schlamm    bedeckt    ist.     Diese    Salzschicht    ist    kaum     1   dm  stark  und  ruht  auf 
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Lehm,  der  von  Wasser  durchtränkt  ist.  Gewöhnlich  steht  dieser  Salzgürtel  während 
des  Winters  unter  Wasser,  doch  waren  die  Niederschläge  1906  geringer,  als  sonst. 
Nur  in  seichten  Versenkungen,  z.  B.  den  Pfaden,  die  von  den  Kamelen  eingetreten 
sind,  stand  auch  jetzt  etwas  Wasser.  Im  Sommer  ist  die  Salzkruste  vollkommen 
trocken  und  hart,  trotzdem  das  Wasser  im  darunterliegenden  Schlamm  zurückge- 
blieben ist. 

Bei  Ser-i-nemek  nimmt  der  8  km  breite  Salzgürtel  ein  Ende.  Von  hier  aus 
sieht  man  in  N  42 °  W  einen  gelblich-roten  Berg,  Kuh-i-tschah-i-schirin,  an  dem  vor- 
bei ein  Weg  von  Mahalleman  nach  Semnan  führt.  Sofort  nach  dem  Aufhören  des 
Salzes  beginnt  wieder  das  plastische  Kevir.  Umhergeworfenes  Stroh  und  Kamelkot 
lassen  darauf  schliessen,  dass  hier  die  Karawanen  zu  rasten  pflegen. 

Von  Lager  XXI  bis  Lager  XXII,  wo  die  absolute  Höhe  709  m  beträgt,  geht 
der  Weg  fast  genau  nach  Norden.  Die  Entfernung  ist  56  km.  Bei  Barindas-i-bu- 
lutsch  wechselt  die  Gürtelfarbe  von  schwarz  in  grau.  Der  Boden  ist  nach  dem  Re- 
genfall der  letzten  Tage  äusserst  glatt.  Dulaschi,  Kona  Omar,  Kona  Osman  und 
Haus-i-agha  sind  Namen  von  Punkten  am  Wege,  die  nur  von  den  Männern  der  Ka- 
rawanen wiedererkannt  werden  können  und  sich  für  einen  Fremdling  nicht  von  der 
übrigen  Wüste  durch  ihr  Aussehen  unterscheiden.  Bei  Haus-i-agha  beträgt  die  Höhe 
685  m.  Dann  wird  der  Boden  streckenweise  fester.  Zur  Rechten  schimmert  ein 
schwarzer  Gürtel,  Kaschija  genannt. 

Tepe-i-lerdeki  ist  der  nächste  Punkt,  der  passiert  wird.  Nördlich  davon  liegt 
Dagh-i-dumbone,  von  wo  aus  in  WNW  ein  kleiner  gelblich-roter  Berg,  Tschah-i- 
lughes,  sichtbar  ist,  offenbar  so  benannt  nach  einem  an  seinem  Fusse  gelegenen 
Brunnen.  Weiter  nördlich  kommen  wir  durch  ein  Gebiet  mit  seichten  Rinnen,  senk- 
recht zu  unserem  Wege  verlaufend.  Diese  entstehen  vielleicht  durch  ungleichmässig 
vorwärtsschreitendes  Trocknen  oder  auch  durch  Verschiebungen  der  weichen  Kevir- 
Masse.  An  einem  Platz,  von  wo  aus  ein  Weg  nach  Husainan,  in  dessen  Nähe 
Lager  XXII  liegt,  führt,  betrug  die  Höhe  709  m.  Ein  schmaler  Salzgürtel  läuft 
hier  gegen  ONO,  der  nach  Westen  bald  auslaufen  soll.  Hier  war  das  Salz  in  po- 
lygonale Schollen,  ungefähr  1  m  im  Durchmesser,  aufgesprungen  und  voneinander 
getrennt  durch  einige  Centimeter  hohe  Salzwulste.  Die  Salzkruste  besteht  aus  ver- 
schiedenen Schichten  ungleichartiger  Beschaffenheit,  zusammen  von  einer  Dicke  von 
einem  halben  Meter.  Auch  dieses  Salz  liegt  auf  stark  wasserhaltigem  Lehmboden. 
Die  Salzfläche  differiert  mit  der  Oberfläche  des  einschliessenden  Erdbodens  um 
einen  oder  ein  paar  Meter.  Es  sammelt  sich  also  hier  das  Regenwasser,  das  von 
allen  Seiten  zusammenströmt,  verdunstet  und  das  mitgeführte  Salz  zurücklässt. 

Nördlich  dieses  Punktes  schimmert  die  Kevir-Fläche  in  dunkelbraunen,  hell- 
gelben und  grauen  Farbtönen.  Von  einem  718  m  hoch  gelegenen  Platz  aus  geht 
ein  fast  unsichtbarer  Pfad  über  Husainan  und  Mahalleman  nach  Rischm.  Die  Richtung 
in  der  wir  vorwärts  gehen,  ist  NNO  und  die  Entfernung  von  Lager  XXII  bis  Sadfe, 
Lager  XXIII,   44  km,  wobei  der  Boden  227  m  steigt.    In  N  gibt  es  auch  zwischen 
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einigen  kegelförmigen  Bergen  eine  Passage,  Tenge-i-Rischm  genannt,  durch  die  ein 
Weg  fuhrt  nach  Gulek,  Mehabad,  Hasanabad,  Turut,  Damghan  und  Schahrud.  Noch 
weiter  nach  Norden  liegt  ein  Berg,  Kuh-i-kuhsar.  In  NNW-Richtung  sieht  man  den 
Rand  des  Schuttkegels  gegen  das  Kevir,  der  in  rotgelben  Farben  schimmert,  und 
man  meint,  merken  zu  können,  dass  das  Gelände,  wenn  auch  nur  allmählich,  in 
dieser  Richtung  ansteigt.  Die  Höhenmessungen  ergeben  ja  auch,  dass  das  Kevir  an 
seinem  Umfange  etwas  höher  liegt,  als  in  seinen  zentralen  Teilen.  Von  NW  kommen 
ein  paar  sehr  seichte,  trockene  Rinnen,  die  mit  Lehmschlamm  angefüllt  sind.  Nach 
einem  Reeenfall  soll  sich  in  deren  Lauf  süsses  Wasser  sammeln.  In  seinem  nörd- 
liehen  Teil  ist  das  Kevir  flacher,  als  im  Süden,  wo  seine  Oberfläche  etwas  gewellt 
ist.     Auch  die  Salzmenge  scheint  nach  Süden  zuzunehmen. 

Rudchane-i-kal  ist  eine  6  m  breite  Erosionsrinne,  die  aus  dem  festen  Lande 
im  Westen  kommt  und  nach  OSO  gerichtet  ist.  Kal-i-ghutsch  ist  eine  andere  der- 
artige Rinne,  die  in  derselben  Richtung  verläuft.  Nicht  weit  nach  Norden  liegt  Kal- 
i-schaitan,  eine  12  bis  15  m  tief  in  den  Boden  eingeschnittene  Ablaufsrinne  von  be- 
trächtlicher Breite,  die  Wasser  von  Kotel-i-Husainan  in  das  Kevir  leitet  und  auch  jetzt 
einen  nicht  unbedeutenden  Strom  birgt.  Am  nördlichen  Ufer  wachsen  einige  Tama- 
risken. Eine  andere  Rinne,  Rudchane-i-ges  bezeichnet  die  Grenze  zwischen  dem 
Kevir  und  dem  festen  Land.  Der  Weg  steigt  direkt  hinauf  auf  den  äussersten  Ab- 
satz des  Schuttkegels  der  nächsten  Berge. 

Ueber  wenig  gewellten  Boden  führt  der  Weg  in  nördlicher  Richtung  nach  dem 
kleinen  Dorf  Mesra-i-demdehene  und  von  dort  gegen  WNW  nach  Sadfe,  wo  wir 
uns  schon  auf  einer  Höhe  von  936  m  befinden.  Von  Sadfe  aus  geht  der  Weg 
über  Bursuan  nach  Semnan  und  passiert  Sijenk,  Mahalleman,  Husainan,  Kal-i-Rischm, 
Ser-i-tschah,  Andschilan  und  Mulke.  Auch  nach  Damghan  zweigt  ein  Weg  ab  über 
Kuhsar,  Mehabad  und  Hasanabad.  Bei  Kuhsar  gibt  es  viele  Dörfer.  Der  Weg 
nach  Schahrud  passiert  Turut,  Tschah  murra,  Tut  bene,  Tschah  dscham,  Bulend- 
tschah  dscham  dere  dai,  Tschah  bager,  Ledschene  und  Husainabad.  Zwischen 
den  Brunnen  Tschah  dscham  und  Tschah  bager  breitet  sich  ein  Kevir  von  der  Breite 
eines  farsachs  aus,  und  hier  strömt  nach  Regenfällen  ein  rudehane-ischur  ab 
oder  Fluss  mit  salzigem  Wasser.  Dieses  Kevir  ist  nach  Osten  und  Westen  aus- 
gedehnt und  wird  auf  8  farsach  Länge  geschätzt.  Es  steht  vielleicht  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Salzwüste,  in  der  ich  1890  eine  kürzere  Exkursion  von 
Gusche  auf  dem  Wege  nach  Meschhed  unternommen  habe.  Von  Sadfe  aus  5  farsach 
nach  SW  liegt  ein  Salzwasserbrunnen,  Tschah-i-lughes,  wo  Hirten  ihre  Kamele  weiden. 
Hier  führt  ein  nunmehr  unbenutzter,  nicht  mehr  erkennbarer  Pfad  auf  den  Weg,  der 
mich  durch  das  Kewir  brachte.  Zwei  farsach  nördlich  Sadfe  liegt  eine  alte  Fest- 
ungsruine, Kale-i-pagale  oder  Kale-i-duchter.  In  der  Nähe  des  Dorfes  sind  eben- 
falls Ruinen  sichtbar,  die  nach  einem  ehemaligen  Ort  den  Namen  Schahr-i-surch 
tragen. 
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Der  35  km  lange  Weg  von  Sadfe  nach  Turut  geht  in  nordöstlicher  Richtung, 
das  Gelände  fällt  im  grossen  ganzen  in  dieser  Richtung,  denn  Turut  liegt  in  einer 
Höhe  von  nur  814  m,  oder  122  m  niedriger.  Bei  Sadfe  bemerkt  man  das  Dorf 
Mehdiabad.  Unmittelbar  östlich  davon  passiert  man  mehrere  Erosionsrinnen  und 
einen  kanat  mit  10  m  tiefen  Brunnen.  Jenseits  des  Wegweisers  Pil-i-seng  oder 
»Steinelefant»  liegen  die  Äcker  von  Kelau,  woselbst  sich  kein  Dorf  befindet.  Vielmehr 
gehört  das  Land  dem  nächstliegenden  Dorf  Pejestan,  das  ungefähr  100  Häuser  rech- 
net und  500  Schafe  besitzt.  In  SO  erhebt  sich  ein  alleinstehender  Berg,  Kuh-i-kah- 
van,  wo  es  Wasser  und  bebaute  Felder  geben  soll.  Weiter  entfernt  ist  der  Berg 
Bend-i-masijan.  In  Richtung  dieser  kleinen  Berge  fällt  das  Gelände,  und  südlich 
derselben  soll  sich  nach  reichen  Regenergüssen  ein  Süsswassersee  bilden,  in  dem  sich 
das  Wasser  ungefähr  20  Tage  hält. 

Der  Boden  steigt  gegen  NO.  Ein  Wegzeichen  wird  Tschil-i-esker  genannt. 
Links  davon  erhebt  sich  der  ziemlich  dominierende  Berggipfel  Schemschir  tigh.  Haus- 
i-sijade  ist  ein  Wasserbehälter.  Jenseits  davon  zieht  sich  die  jetzt  trockene  Rinne 
Rudchane-i-puside  gegen  SO.  Der  Weg  führt  über  Ausläufer  und  Abhänge  des 
Berges  Kale-i-avurchune,  an  dessen  südöstlichem  Fusse  die  Quellen  Seng-i-sur  und 
Schurtschah  und  die  Ablaufrinnen  Rudchane-i-ges-i-nasfa  und  Rudchane-i-veris  liegen. 
Nördlich  des  Berges  liegen  die  Quelle  Serauschi  und  die  Berge  Gulle-i-scheich  und 
Kuh-i-tschah-i-Musi.  Auf  einem  hellen  Hügel  im  Norden  sieht  man  das  Heiligengrab 
Imamsade  Nur  Ullah  oder  Imamsade  Pir-i-merdun.  Hierhin  wallfahrtet  die  Bevölke- 
rung der  Gegend.  Haus-i-hatam  ist  ein  kleiner  Wasserbehälter  am  Wege.  Fern 
im  Osten  tritt  der  Kuh-i-ahvan  am  Rande  des  Kevirs  hervor. 

Der  Kulminationspunkt  auf  dem  Wege  bei  Kale-i-avurchune  hat  eine  Höhe 
von  1,144  m-  Das  Gestein  ist  ein  rotes  tuffartiges  Verwitterungsprodukt;  auch  Ba- 
salt und  Porphyrit  sind  vorhanden.  Von  da  aus  ist  das  Gelände  ziemlich  eben.  Haus- 
i-Pejestan  ist  der  Name  eines  mit  Kuppel  versehenen  Wasserbehälters.  Drei  Kilo- 
meter ONO  von  diesem  Punkt  teilt  sich  der  Weg  in  zwei  Arme,  von  denen  der  linke 
die  direkte  Karawanenstrasse  von  Pejestan  nach  Schahrud  ist. 

Turut  schätzt  man  auf  ungefähr  200  bis  250  Häuser  mit  höchstens  1,000  Ein- 
wohnern. Wasser  bekommt  das  Dorf  durch  eine  Quelle,  die  in  einer  Entfernung 
von  4  farsach  nördlich  liegt  und  den  Namen  Rudchane  pai  kale  trägt.  Jetzt  führte 
das  Bett  nur  ein  kleines  Rinnsal,  das  aber  nach  einem  Regenfall  ganz  ansehnlich 
anschwillt,  ohne  jedoch  das  Kevir  zu  erreichen,  da  das  Wasser  auf  seinem  Wege  in 
verschiedenen  Wasserbehältern  aufgefangen  wird.  Das  Wasser  hat  sich  12  bis  15 
m  tief  in  die  mächtigen  Lössablagerungen  eingeschnitten,  an  deren  terassenförmigem 
Fuss  der  grösste  Teil  des  Dorfes  mit  seinen  Äckern  gelegen  ist.  In  3  farsach 
Entfernung  nach  Norden  am  Fusse  der  Berge  Kuh-i-pine  und  Kuh-i-schah  Aulija  liegt 
ein  zu  Anfang  des  Sommers  von  zahlreichen  Wallfahrern  besuchtes  Heiligengrab, 
Imamsade-i-schah  Aulija. 

Turut  produziert  Weisen  und  Roggen,  weisse  Rüben  und  Runkelrüben,  Zwie- 
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beln,  Gemüse,  Melonen,  Weintrauben,  Granatäpfel,  Maulbeeren,  Mandeln,  Aprikosen 
u.  s.  w.  und  Baumwolle.  Ausserdem  besitzt  die  Dorfbevölkerung  300  bis  400  aus- 
gewachsene Kamele,  300  Esel,  ein  Dutzend  Kühe,  einige  Pferde,  sowie  Schafe  und 
Hühner.  Die  grösste  Bedeutung  für  das  Dorf  bildet  dessen  Lage  als  eine  Station 
an  der  grossen  Karawanenstrasse  zwischen  Chur  und  Schahrud.  Wie  auch  Dschan- 
dak,  Husainan,  Pejestan  und  Chur  ist  es  eine  »Hafenstadt»  an  der  Küste  des  Wüsten- 
meeres. Von  Bender  Abbas,  Bahramabad,  Kerman  und  Jesd  kommen  die  Karawa- 
nen durch  Turut  auf  dem  Wege  nach  Schahrud  und  bringen  Tee,  Baumwolle,  Ge- 
würze u.  s.  w.  Auch  von  Chur  kommen  Karawanen  mit  Datteln,  Tabak  u.  a. 
jährlich  werden  ungefähr  400  Karawanen  nach  beiden  Richtungen  gezählt.  Der 
Verkehr  ist  am  lebhaftesten  zu  Beginn  des  Mai.  Er  geht  dann  den  ganzen  Sommer 
hindurch,  weil  keine  Gefahr  durch  Regen  im  Kevir  droht.  Der  Weg  Turut-Chur 
wird  als  gefährlicher  angesehen,  als  der  Weg  Dschandak — Sadfe,  weil  er  nach  Re- 
genfällen langsamer  trocknet.  Aber  auch  im  Winter  passieren  hier  wie  auch  auf 
dem  westlichen  Wege  ziemlich  viel  Karawanen.  Irgendein  anderer  Weg  durch  die 
Wüste  ausser  diesen  beiden  soll  nicht  vorhanden  sein.  Dagegen  kann  man,  falls 
man  von  anhaltendem  Regen  abgeschnitten  wird,  das  östliche  Kevir  umgehen,  indem 
man  dessen  Rand  folgt.  Dieser  Weg  erfordert  12  lange  oder  15  bis  17  kurze 
Tagesreisen.  Er  wurde  von  Leutnant  Vaughan  1888  und  1890  zurückgelegt.  Wenn 
man  auf  diesem  Umwege  Tabes  erreichen  will,  so  passiert  man,  den  Angaben  ge- 
mäss, die  mir  in  Turut  gemacht  wurden,  folgende  Plätze:  Malhe,  eine  Gegend  mit 
Kamelweiden,  Derwas,  eine  Salzquelle  mit  Weideplatz,  Bunab,  eine  salzhaltige  Quelle, 
Madschera,  ein  Dorf  aus  drei  Häusern  an  einer  Süsswasserquelle,  Avel-ahija,  eine 
Süsswasserquelle  mit  Weideplätzen,  Sitel,  ebenfalls  eine  Süsswasserquelle  mit  Weiden, 
Tschah  hek,  ein  Süsswasserbrunnen,  von  Weideplätzen  umgeben,  Gelle  tscheschme, 
eine  Süsswasserquelle,  Tscheschme-i-schuturi,  eine  Süsswasserquelle,  an  der  die  No- 
maden sich  zu  lagern  pflegen,  Gudhar-i-dubor,  offenbar  identisch  mit  Vaughans 
Chäshme  Dubor,  ein  Süsswasserbrunnen,  wo  auch  die  Nomaden  lagern,  Neeni,  eine 
Süsswasserquelle  mit  Nomadenlager,  Kal-i-saus,  ein  Bach  mit  süssem  Wasser  im 
Winter,  im  Sommer  dagegen  trocken,  an  dessen  Ufern  Nomaden  wohnen,  Tschah 
puse,  ein  Süsswasserbrunnen,  Kal-i-lader,  eine  Süsswasserquelle  mit  Kamel-  und 
Schafweiden,  Tschah  gulli,  eine  Süsswasserquelle  mit  Weideplätzen,  Tschah-i-kebir, 
ein  Dorf  mit  zehn  Häusern  und  Zufluss  von  Süsswasser,  Dest  gerdun,  Vaughans 
Dasgirdun,  ein  Dorf  mit  200  Häusern,  Schir  gescht,  ein  Dorf  mit  zehn  Häusern, 
Tschardeh-i-Tabes  und  Tabes.  Der  ganze  Weg  läuft  am  Fusse  von  Bergen  ent- 
lang, wo  Quellen  zu  Tage  treten.  Im  allgemeinen  liegt  dieser  Weg  4  bis  6  farsach 
vom  Rande  des  Kevir  entfernt,  manchmal  auch  nur  2  farsach.  Er  kreuzt  keinen 
Ausläufer  des  Kevir.  Bei  Tschah  puse  liegt  östlich  Kuh-i-jachab  und  westlich 
Kuh-i-sefid,  die  ziemlich  hoch  sein  sollen,  im  Winter  mit  Schnee  bedeckt  und  bei 
klarem  Wetter  von  Turut  aus  sichtbar.  Hier  wie  auch  weiter  nach  Westen  hat  die 
Salzwüste    verschiedene    Namen,    gewöhnlich    nach    Oasen,    z.  B.  Kevir-i-Dschandak, 
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Kevir-i-Chur,  Kevir-i-Halvan.  Vaughans  Kevir-i-Badschistan  wird  auch  Kevir-i-Tur- 
schis  genannt  und  steht  nicht  im  Zusammenhang  mit  dem  grossen  Kevir. 

Kai  murra  ist  ein  Fluss,  der  nach  Regenfällen  Wasser  führt  und  in  das  Kevir 
mündet.  Vaughan  glaubt,  dass  dieser  Fluss  in  einem  grösseren  Salzsee  im  Kevir 
endigt.  Kal-i-germab  soll  nach  Aussagen  ein  Fluss  sein,  der  vom  Kuh-i-duschak  in 
NO  kommt  und  gewisse  Jahre  während  zwei  Monaten  des  Winters  die  Karawanen- 
strasse  zwischen  Turut  und  Tabes  versperrt.  Wenn  der  Regen  eine  Zeitlang  aus- 
geblieben ist,  kann  er  passiert  werden,  Mitte  Mai  wird  er  trocken.  Im  Februar 
1906  sah  man  ihn  als  unpassierbar  an.  Wo  der  Weg  ihn  kreuzt,  soll  er  12  Klafter 
breit  sein.  Vaughan  kennt  keinen  Kal-i-germab,  wohl  aber  einen  weiter  südlich  be- 
findlichen Kai  ladu.  Möglicherweise  sind  Kai  murra  und  Kal-i-germab  ein  und 
derselbe  Fluss  oder  wenigstens  verschiedene  Arme  eines  solchen.  Vier  farsach 
unterhalb  der  Karawanenstrasse  soll  Kai  murra  im  Kevir  verschwinden,  ohne  einen 
See  zu  bilden.  Vaughan  nimmt  dagegen  nach  Angaben,  die  ihm  gemacht  wurden 
an,  dass  wirklich  während  der  Regenperiode  ein  zeitweiliger  See  entsteht.  Unter- 
halb der  Mündung  des  Kal-i-germab  soll  das  Kevir  noch  bis  Mitte  Juni  feucht  sein, 
dann  trocknet  die  Feuchtigkeit  ein. 

Von  Turut  geht  ein  direkter  Weg  nach  Semnan,  Damghan,  Schahrud  und  Seb- 
sevar.  Der  Weg  nach  Semnan  führt  über  Pejestan,  Husainan,  eine  namenlose  Ge- 
gend in  der  Wüste,  Tschah  schirin  und  Malhe.  Der  Weg  nach  Damghan  passiert 
Tschah  farach,  eine  salzhaltige  Quelle,  Churs,  ein  Dorf  mit  drei  Hütten,  und  Hasa- 
nabad. Der  Weg  nach  Schahrud,  der  für  Kamele  5  Tagereisen  lang  ist,  geht,  wie 
bereits  vorher  gesagt  worden  ist,  über  die  Salzwasserbrunnen  Tschah  murra,  Tschah 
Dscham,  Tschah  bager,  die  Süsswasserquelle  Ledschene  und  das  Dorf  Hasanabad. 
Der  Weg  nach  Sebsevar  verläuft  über  das  Dorf  Rase,  die  Gegend  Du  tschah,  die 
im  Sommer  bewohnt  ist,  das  Dorf  Biar,  das  Dorf  Kasasa,  das  grosse  Dorf  Destgerd, 
die  Gegend  Gurgeu,  Abbasabad  und  weiter  auf  der  grossen  Karawanenstrasse  nach 
Osten.  Schliesslich  kann  auch  noch  ein  Pfad  genannt  werden,  der  über  Rase,  Gur- 
i-turkoman,  Sara  bone,  Germau,  Mesrae  und  Chur  nach  Taurun  führt. 

Der  Gürtel  aus  mehr  oder  weniger  isolierten  Kevir-Streifen,  der  sich  von 
Westen  nach  Osten  zieht,  trennt  die  Gegend  von  Turut  vom  grossen  Karawanen- 
weg nach  Meschhed,  ist  also  kein  Hindernis  für  die  Verbindungen.  In  dem  Streifen 
fruchtbaren  Landes,  der  sich  zwischen  diesen  beiden  Wüstengebieten  ausdehnt,  liegen 
ausser  den  Dörfern,  die  mein  Weg  berührt,  noch  andere.  Unter  folgenden  Namen, 
von  denen  die  meisten  Quellen  und  Brunnen  bezeichnen  oder  ganz  einfach  Lager- 
plätze, sind  doch  einige  Dorfnamen.  Sie  sollen  zum  Gebiet  Turuts  gehören.  Einige 
der  Dörfer  sind  schon  vorher  genannt  worden  als  am  Wege  von  Turut  liegend: 
Tschohu,  Tschal-i-murghab,  Gesvar,  Tschahe,  Rase,  Schesch,  Muhabija,  Teng-i-gulli, 
Schah  Aulija,  Tcheschme  sefid,  Rig,  Abbasan,  Tut  bane,  Tschah  murra,  Tschah  rigu, 
Tschah  dugane,  Tschah  Hamid,  Tschah  fera,  die  Dörfer  Tschumusi,  Salaran,  Abdul 
Kerim    und    Suchte,    Dervisch,    Augareh,    Tenure,    die  Dörfer  Sendschubo,  Venarg, 
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Tscheschme  sulu,  und  Yenarg-i-tutdar,  Kelat-i-Mir  Ali,  Machtale,  Teng-i-sus,  Kelat- 
i-Ali  Schah,  Nuva,  Kelat-i-Sultan  Hasan,  Kelau,  Schemini,  Kosar  oder  Kuh  sar,  Vod- 
scheru,  das  Dorf  Reghab,  Tut  dahane,  Serestab,  Kelevi,  Bagh-i-dus,  Tscheschme-i- 
Hasan  Ali,  Pir-i-merdun,  Veheris,  Sagha,  Tschah  gulli,  Bomu,  Surche,  Bunab,  Lang-i- 
luk,Dschemil  gufte,  Doi,  Tschekkan,  Muhammed  Amul,  Tschah  seng,  Tschah  tengune, 
Sahal,  Delle,  Bosmi,  Tschah-i-pelenk,  Gedschidsche,  Tschah  tuberi,  Du  tschah,  Tschah 
dib,  Tschah  kif,  Gur-i-turkoman,  Turkoman  tschah,  Bollukija,  Tschah  Dscham,  Tschah 
bager,  Ledschene,  Churs,  Mehabad,  Tschah  Schirin,  Kasim  dschami,  Bojendur,  Sijah  ten- 
ges,  Tscheschme  schahi,  Gulau-i-bala,  Teng-i-schija,  Hasse-i-scherfi,  Malgu,  Dschabiha, 
Dschose  Muhammed,  Dschose  nähr,  Daresta,  Selaudschi,  Kelat-i-Husain,  Chani,  Baghu, 
Jeke  tut,  Gulle-i-scheich,  Duvasdeh  dirach,  Bitscher  choa  und  Kelat-i-suchtau. 

Die  Plätze  liegen  sicherlich  innerhalb  eines  recht  grossen  Gebietes.  So  ist  z. 
B.  Kosar  oder  Kuh  sar  dieselbe  Gegend,  die  vorher  als  auf  dem  Wege  von  Sadfe 
nach  Damghan  gelegen  genannt  wurde.  Kosar  ist  die  erste  Station  auf  dem  Wege 
nach  Norden  und  dürfte  also  WNW  oder  NW  von  Turut  liegen.  In  Sadfe  wurden 
folgende  Plätze  als  in  der  Gegend  von  Kosar  liegend  namhaft  gemacht:  Die  Dörfer 
Salmabad,  Kuh  schahi,  Kelau  Djafer,  Kelau,  Schumi,  Kelat-i-Sultan  Hasan,  Nuva, 
Ali  chan,  Augare,  Kelate-i-Mir-Ali,  Tenure,  Dervisch,  Salaran,  Tschah  mudi;  weiter 
die  neuen  Siedelungen  Fathabad,  Hisar,  Kuhsar-i-kadim.  Folgende  Plätze  scheinen 
Quellen  oder  Brunnen  zu  sein:  Du  tschah,  Chani,  Baghu-i-kutschik,  Baghu-i-busurgi, 
Bagh-i-dus  und  Kelei.  Mehrere  dieser  Namen  sind  mit  früher  vorgekommenen 
identisch. 

In  der  Gegend  von  Rischm,  das  NW  von  Sadfe  zu  liegen  scheint,  kommen 
folgende  Ortsnamen  vor:  die  Dörfer  Rubai,  Dijan  und  Goleki,  sowie  die  nicht 
näher  bezeichneten  Plätze:  Mahmudabad,  Kelat-i-Hasan-i-sefer,  Disab,  Sijati,  Kelat-i- 
Hadschi,  Saduk  und  Amro. 

In  der  Nähe  von  Pejestan  werden  schiesslich  genannt:  Kelat-i-aulad-i-Abdul, 
Hafes,    Kelat-i-mirsa,  Serauschi,  Bunab,  Surche,  Sartag,  Tschah  Allah  und  Ridestan. 

Zweifellos  ist  dies  nur  ein  Bruchteil  der  Namen,  die  es  in  der  Umgebung  von 
Turut  gibt.  Nur  wenn  man  einen  Führer  hat,  der  die  Gegend  genau  kennt,  und 
selbst  die  verschiedenen  Wege  wandert,  ist  Aussicht  vorhanden,  alle  vorkommenden 
Namen  zu  sammeln. 

Der  Weg  von  Turut  nach  Arusun  geht  fast  direkt  nach  Süden,  etwas  nach 
Osten  zu.  Von  Turut  nach  dem  Rande  des  Kevir  fällt  das  Gelände  von  814  auf  705 
oder  um  109  m,  von  wo  aus  das  Kevir  wieder  um  einige  Meter  dem  südlichen 
Rande  zu  steigt.  Lager  XXV  liegt  auf  717  m.  Die  Entfernung  zu  diesem  Punkt 
beträgt  40  km. 

Der  Weg  führt  zwischen  Lehmhügeln  hindurch,  deren  Ablaufrinnen  nach  SO 
gerichtet  sind.  In  der  gleichen  Richtung  sieht  man  den  Berg  Kuh-i-Ali  gurbe  und 
eine  nach  Norden  vorspringende  Bucht  des  Kevirs.  Links  liegt  ein  kleiner  Berg- 
kamm,   Dakghi.     Bei    Du  tepe   geht  der  Weg  wie  durch  eine  Pforte  zwischen  zwei 
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alleinstehenden  Hügeln  hindurch.  Die  Hügel  werden  immer  flacher,  und  der  harte 
mit  feinem  Kies  bestreute  Boden  fällt  allmählich  ab  gegen  OSO  und  wird  von  einer 
Menge  trockener  Regenläufe,  umgeben  von  spärlichen  Steppenpflanzen,  durchzogen. 
Der  Wasserbehälter  Haus-i-ser-i-Kevir  liegt  am  Fusse  eines  niedrigen  Berges,  des 
Kuh-i-ser-i-Kevir.  Der  Kiesboden  an  seinem  Fuss  besteht  aus  Porphyr,  Quarzit, 
Gips,  Feuerstein,  grobkörnigem  Basalt,  Sandstein  mit  Quarz-  und  Kalzitgängen  sowie 
feinkörnigem,  weissem  Kalkstein.  Aus  dem  ebenen  Boden  der  oben  genannten 
Kevir — Bucht  ragen  eine  Anzahl  kleiner  Hügel  auf,  die  den  Schären  einer  Küste 
gleichen.     Jenseits  des  Kuh-i-Ali  gurbe  liegt  noch  eine  nach  Norden  laufende  Bucht. 

Am  Nordrande  bildet  der  »Strand»  des  Kevirs  eine  äusserst  scharfe  Grenze, 
man  kann  nicht  von  einem  allmählichen  Uebergang  vom  Kies  in  das  Kevir  sprechen. 
In  hohem  Grade  hat  man  den  Eindruck,  an  der  Küste  eines  Meeres  zu  stehen.  Im 
Osten  und  Westen  sieht  man  in  immer  schwächer  werdenden  Umrissen  vorgescho- 
bene kleine  Berge,  die  sich  wie  Landzungen  ausnehmen.  Im  Norden  jenseits  Turut 
zeichnet  sich  eine  rote  Gebirgskette  ab,  und  im  Süden  schimmern  die  kleinen  Berge, 
die  in  dieser  Richtung  das  Kevir  begrenzen,  kaum  hervor. 

Die  Oberfläche  des  Kevirs  ist  in  dieser  Gegend  nach  Regenfällen  unerhört 
glatt.  Tschil-i-gur-i-char  ist  der  erste  Punkt,  der  angetroffen  wird,  obgleich  hier 
nichts  zu  sehen  ist,  was  die  Stelle  von  der  übrigen  Wüste  unterscheiden  könnte. 
Gleich  südlich  von  diesem  Punkt  befindet  sich  ein  Wegweiser,  Bend-i-Nadir-i-Ali  ge- 
nannt, und  noch  ein  Stück  weiter  nach  Süden  liegt  auf  einer  Höhe  von  717  m  das 
Lager  XXV.  Der  Weg  ist  deutlich  eingestampft,  aber  nach  starkem  Regenfall  fast 
vollständig  verschwunden.  Fern  im  Süden  ist  am  entgegengesetzten  Wüstenrande 
der  Berg  Kuh-i-Halvan  zu  sehen,  an  dessen  Westseite  das  Dorf  Halvan  liegt.  Im 
Süden  zeichnen  sich  Kuh-i-Kureges  und  Kuh-i-Arusun  ab.  Der  südliche  Horizont 
steht  flach  und  scharf,  wie  die  Meeresfläche  bei  ruhigem  Wetter. 

Von  Lager  XXV  bis  Lager  XXVI  geht  der  Weg  nach  Süden  etwas  östlich 
und  die  Entfernung  ist  55  km.  Südlich  von  Lager  XXV  muss  ein  300  m  breiter 
Gürtel  überquert  werden,  der  aus  schwarzem,  feuchtem  Schlamm  besteht,  weiter  süd- 
lich werden  drei  westlich  und  östlich  verlaufende  Senkungen,  15  bis  20  m  breit  und 
mit  2  bis  3  cm  dicker  Salzschicht  belegt,  passiert.  In  den  schwarzen,  feuchten  Boden 
ist  der  Pfad  fusstief  eingetreten  infolge  des  herrschenden  Verkehrs.  Die  Oberfläche 
der  Wüste  ist  uneben.  Die  Karawanen  folgen  offenbar  alle  demselben  Pfad,  denn 
während  wir  auf  der  westlichen  Wüstenseite  mehrere  parallele  Wege  sahen,  gibt  es 
hier  nur  einen  solchen.  Dies  beruht  zum  Teil  auf  den  Unebenheiten,  die  für  die 
Kamele  sehr  ermüdend  sind.  Von  Leben  gibt  es  natürlich  nicht  eine  Spur.  Nicht 
ein  Grashalm,  nicht  eine  Fliege  ist  zu  sehen.  Kal-i-nemek  ist  ein  Salzstreifen,  von 
Schlammboden  umgeben.  Tschil-i-polun-i-char  ist  der  nächste  Punkt.  Bei  Lager 
XXVI  beträgt  die  Höhe  746  m. 

Die  Entfernung  von  Lager  XXVI  bis  Lager  XXVII  beträgt  43  km,  und  der 
Boden  steigt  nur  15  m  auf  dieser  Strecke. 
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Südlich  des  Lagers  XXVI  kreuzt  der  Weg  die  ONO-Fortsetzung  des  Salz 
gürtels,  den  wir  von  Lager  XXI  aus  kennen.  Der  Gürtel  ist  in  zwei  Arme  geteilt, 
der  nördliche  bei  Daghdaghu  ist  ganz  schmal,  der  südliche  bei  Ser-i-nemek  hat  die 
Breite  eines  farsachs.  In  einiger  Entfernung  nach  Süden  vom  Rande  der  Salzkruste 
läuft  eine  3  m  hohe  Terrasse,  dann  folgen  einige  flache  Bodenwellen,  die  sich  ge- 
wöhnlich von  WSW  nach  ONO  ausdehnen.  Derartige  Bildungen  sind  im  Kevir 
nicht  selten  und  kommen  meistens  an  seinen  Aussenkanten  vor,  weniger  in  seinen 
inneren  Teilen.  Möglicherweise  liegt  der  Grund  hierfür  in  irgendeinem  tangentialen 
Druck,  dem  das  im  Winter  plastische  Kevir  ausgesetzt  sein  kann.  Bend-i-pil-i-chatle 
ist  ein  1 ,5  m  hoher  Wall,  auch  vielleicht  eine  Erscheinung  des  tangentialen  Druckes. 
Schurab  ist  eine  1 2  m  breite  und  1  m  tiefe  Rinne,  die  mit  stillstehendem  Salzwasser 
angefüllt  ist.  Schurab-i-jek  farsach  heisst  eine  südlich  davon  liegende  Rinne  des- 
selben Aussehens,  von  wo  aus  man  1  farsach  zum  Südrande  der  Salzwüste  rechnet. 
Sie  ist  15  m  breit  und  3  m  tief,  der  Boden  ist  mit  hartem  Salz  belegt.  Vom  Salz- 
fluss  Schur  ab  liegt  in  S  6o°  O  ein  Berg,  Kuh-i-ajerekun. 

Auch  auf  dieser  östlichen  Linie  ist  die  Grenze  des  Kevirs  gegen  den  festen 
Boden  scharf  gezogen.  Bei  Lager  XXVII,  ganz  in  der  Nähe  des  Wüstenrandes, 
beträgt  die  Höhe  761  m.  Der  Boden  ist  bedeckt  mit  grobem  Sand,  der  einen  An- 
satz zur  Dünenbildung  zeigt.  Die  Gegend  trägt  den  mehr  generellen  Namen  Ser-i- 
du-rah-i-Kureges  ve-Arusun,  weil  sich  der  Weg  nach  diesen  beiden  Plätzen  teilt. 

Auf  meiner  westlichen  Durchquerung  des  Kevirs  führten  122  km  durch  reine 
Salzwüste,  auf  der  östlichen  Durchquerung  116  km. 

Von  Lager  XXVII  aus  steigt  der  Boden  286  m  nach  Arusun,  wo  die  Höhe 
1 ,047  m  beträgt.  Die  Entfernung  ist  1 7  km.  Zunächst  geht  der  Weg  zwischen 
niedrigen  Lehmbergen  hin,  deren  Aussenkante  oder  Terrasse  gegen  eine  kleine  iso- 
lierte Kevir-Fläche  scharf  begrenzt  ist.  Oft  sind  diese  Hügel  auch  stark  mit  Flug- 
sand belegt.  Nicht  weit  nach  Osten  liegt  der  kleine  Berg  Kureges  und  diesseits 
desselben  ein  Sandgürtel,  Rig-i-kademu  genannt.  Das  Terrain  ist  ziemlich  wellig, 
hohe  prächtige  Saxaulen  wechseln  mit  kleineren  Steppenpflanzen.  Ein  Pfad  von 
Dschandak  und  Tschah-i-Nuh  nach  Kureges  soll  sich  auf  seiner  ganzen  Strecke 
durch  Dünen  und  Saxaulen  hindurchschlängeln. 

Tschah-i-penu  ist  ein  tiefer,  schwach  salzhaltiger  Brunnen,  der  am  Ausgang 
eines  Tales  liegt,  durch  das  ein  Weg  zwischen  6  m  hohen  Lehmterrassen  aufwärts- 
führt. Die  Steigung  nimmt  zu,  und  die  Aussicht  über  die  Kevir-Wüste  wird  immer 
umfassender.  Als  ich  das  Dorf  Arusun  besuchte,  zählte  es  8  Häuser  mit  29  Be- 
wohnern. Es  liegt  hübsch  am  Fusse  eines  aus  kleinen  Bergen  bestehenden,  rauhen 
Gebirges  gleichen  Namens.  Hier  zeigt  sich  auch  auf  einem  niedrigen  Hügel  ein 
burdsch,  und  ausserhalb  des  Dorfes  befindet  sich  ein  Teich. 

In  Arusun  werden  angebaut:  Weizen,  Melonen,  Weintrauben,  Maulbeeren,  Fei- 
gen, Mandeln,  Aprikosen,  Äpfel,  Birnen  und  Tabak.  Das  Dorf  besitzt  2,000  Schafe, 
5  Kamele  und  8  Esel. 
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Von  Arusun  aus  schweift  der  Blick  von  N  6i°  W  bis  N  560  O  über  die  ebene, 
in  verschiedenen  Farbtönen  glänzende,  schmutzig-graue  Kevir-Fläche.  Von  O  über 
S  nach  W  dagegen  begegnet  das  Auge  mehr  oder  weniger  kleinen  Bergen  in  ge- 
ringer Entfernung.  Von  Osten  gerechnet  mögen  folgende  Berge  bezeichnet  werden: 
Tell-i-surch,  ganz  in  der  Nähe  und  unterhalb  Kureges  gelegen,  Kuh-i-ajerekun,  ein 
in  der  Ferne  liegender  Wüstenberg  in  N  560  O,  wo  sich  Kamelweiden  in  der  Um- 
gebung einer  Salzquelle  befinden,  Kuh-i-churmek,  Tell-i-kem-i-chuschk,  Gulle-i-achuru, 
Gulle-i-munadschat,  Kuh-i-sanduk,  Gudhar  tengu,  Gulle-i-gundschischk,  ein  nahe  ge- 
legener Bergkegel,  Gulle-i-tschil,  Kuh-i-pelenk,  gleich  oberhalb  des  Dorfes  in  südlicher 
Richtung,  Kuh-i-mijune,  Kuh-i-akber,  Gudhar-i-pijade,  Kuh-i-rässk,  sichtbar  in  S  540 
W,  Kuh-i-badumu,  Tschigh-i-tschale,  Kuh-i-tschil  künde  und  Tell-i-didebun. 

In  dieser  Gegend  befindet  sich  eine  recht  grosse  Anzahl  Brunnen.  Von  Kure- 
ges nach  Kuh-i-pelenk  werden  folgende  bemerkt:  Ajerekun,  Ab-nischun,  Ab  gerun, 
Tscheschme-i-halvani,  Neisar,  Schurab-i-kutschik,  Schurab-i-busurg,  sämtliche  salz- 
wasserhaltig, Tscheschme-i-gorsa  Ali  und  Tscheschme-i-Muhammed,  beide  süsswasser- 
haltig,  Puscht-i-ab-i-schur,  Tscheschme-i-berut,  Tscheschme-i-Mir  Haidar,  Terrenun, 
sämtliche  salzwasserhaltig,  Achuru  und  Tscheschme-i-Abdullah  Bek  beide  süss- 
wasserhaltig,  Schurab  Mir  Haidar,  salzwasserhaltig,  Rudchane-i-ges,  süsswasserhaltig, 
Tscheschme-i-sanduk,  Kem-i-chuschk,  Baghu,  Sendschebonab,  Rudchane-i-barike, 
Tschustab,  Lisab,  sämtliche  süsswasserhaltig,  Jessegerun,  salzwasserhaltig,  Tschesch- 
me-i-Ustad  Agha,  süsswasserhaltig.  Von  Kuh-i-pelenk  nach  Westen  liegen:  Ressk, 
Gujer,  Tscheschme-i-nergesch,  alle  süsswasserhaltig,  Maleki,  salzwasserhaltig,  Tsche- 
schme-i-andschilau,  Tschah-i-naischde,  beide  süsswasserhaltig,  Tscheschme  gesi,  salz- 
wasserhaltig, Saadi,  Schurab-sar,  Mesre-i-naghi,  Tscheschme-i-sendschetun,  Tschah 
Kamber,  Tschah-i-no,  Tschah-i-lbrahim  Serra,  alle  süsswasserhaltig,  Tschah  penau, 
salzwasserhaltig,  und  schliesslich  Tschah-i-Sultan  Muhammed,  süsswasserhaltig. 

Von  Arusun  aus  führt  ein  direkter  Weg  quer  über  den  südlichen  Teil  der 
grossen  östlichen  Hälfte  des  Kevirs.  Er  soll  25  farsach  lang  sein,  wovon  12  farsach 
nur  durch  die  Salzwüste  führen  und  13  über  festen  Boden.  Es  ist  deutlich  festzu- 
stellen, dass  dieser  Weg  nicht  gerade  nach  Osten  geht,  sondern  eher  einen  Bogen 
nach  Süden  macht,  um  so  lange  als  möglich  den  festen  Boden  am  Rande  der  Wüste 
auszunutzen.  Der  erste  Punkt  auf  diesem  Wege  ist  Tscheschme  ajerekun.  Von  dort 
geht  er  weiter  bis  zu  dem  Berge  Kuh-i-dumdar,  woselbst  die  Salzwüste  ihren  An- 
fang nimmt.     Bei  Halvan  werden  zwei  farsach  Sanddünen  überschritten. 

Von  Halvan  nach  Meschhed  führt  ein  Weg  über  folgende  Plätze:  Pir-i-hadschat, 
ein  Dorf  mit  100  Häusern  (5  farsach),  Tscheschme-i-dehene-i-mambar,  eine  Quelle 
zwischen  den  Bergen  (5  farsach),  Hoder,  ein  Dorf  mit  200  Häusern  (5  farsach), 
Tschah  ken,  ein  kleines  Dorf  mit  4 — 5  Häusern  und  einem  salzhaltigen  Brunnen 
(4  farsach),  Ubeit,  ein  Dorf  mit  20  Häusern  und  süssem  Wasser  (4  farsach), 
Tschah  schirin,  ein  Süsswasserbrunnen  zwischen  Bergen  (4  farsach),  Rabat-i-seng-i- 
schah,    ein    Dorf  mit  40  Häusern  in  der  Nähe  hoher  Berge  (4  farsach).     Hier  läuft 
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die  Grenze  zwischen  Tabes  und  Turschis,  worauf  folgt:  Tschah  koughi,  ein  Süss- 
w  asserbrunnen,  von  Nomaden  mit  ihren  Schafherden  aufgesucht  (5  farsach),  Husai- 
nabad,  ein  Dorf  mit  30  Häusern  auf  ebener  Fläche  (6  farsach),  Berdesken,  ein 
Dorf  mit  400  Häusern  an  einem  Wasserlauf  (3  farsach),  Bridschverd,  ein  Dorf  mit 
40  bis  50  Häusern  und  einem  burdsch  an  einem  Fluss  in  der  Nähe  von  Bergen  ge- 
legen (3  farsach),  Tschinar,  ein  Dorf  mit  50  Häusern  in  einer  Berggegend  (4  far- 
sach), Kal-i-meidan,  ein  Dorf  mit  50  Häusern  an  einem  Bach  auf  ebener  Fläche 
(3  farsach),  Kal-i-seng  gird,  ein  Dorf  an  demselben  Bach  wie  das  vorhergehende 
(5  farsach),  Tschah  arab  kuse,  wo  ungefähr  20  Nomadenzelte  zu  sein  pflegen  an 
einem  Brunnen  mit  Salzwasser  (4  farsach)  Husainabad-i-dschangel,  ein  Dorf  an  einem 
Bach  (4  farsach),  Kefki,  ein  Dorf  mit  100  Häusern  an  einem  Bach  auf  ebenen  Boden 
(3  farsach)  Hasanabad,  ein  Dorf  (4  farsach),  Nischapur  (5  farsach).  Von  hier  aus 
folgt  der  Weg  der  gewöhnlichen  grossen  Karawanenstrasse  nach  Meschhed. 

Wir  stellten  fest,  dass  zwei  Wege  das  grosse  Kevir  durchkreuzen  von  Arusun 
aus,  nämlich  der  Weg  nach  Turut  und  der  nach  Halvan.  Dazu  kommt  noch  der 
Weg  von  Dschandak  nach  Sadfe.  Im  allgemeinen  wird  der  letztgenannte  Weg  als 
der  beste  angesehen  und  der  nach  Halvan  als  der  schwierigste  wegen  des  Schlamms, 
Salzes  und  der  östlichen  Fortsetzung  des  im  Winter  mit  Wasser  gefüllten  Schurab, 
den  wir  nördlich  von  Lager  XXVII  kreuzten. 
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VON  ARUSUN  NACH  TABES. 

Von  Arusun  geht  der  Weg  direkt  südlich  nach  Abbasabad,  das  auf  einer 
Höhe  von  858  m  liegt,  was  ein  Fallen  um  189  m  von  Arusun  aus  bedeutet.  Die 
Entfernung  beträgt  28  km.  Der  Weg  führt  östlich  des  Kuh-i-pelenk  entlang  durch 
ein  kleines  schmales  Tal,  Gudhar-i-pijade  rah.  Bei  Tschah  kotel-i-madki  liegen 
mehrere  Meiler,  die  in  den  Boden  eingegraben  und  mit  Mauern  umgeben  sind  und 
gewöhnlichen  Brunnen  ähnlich  sehen.  Das  naheliegende  Hebne  kotel-i-madki  besitzt 
in  der  Nähe  ein  natürliches  Wasserbecken,  in  dem  sich  süsses  Wasser  befindet, 
ein  sengab.     Die  Gesteinsart  ist  Kalkstein. 

Nachdem  man  einen  Weg  nach  Kureges  gekreuzt  hat,  steigt  man  allmählich 
empor  zu  dem  kleinen  1  229  m  hoch  liegenden  Pass  Gudhar-i-penu,  der  eine  grosse 
Veränderung  im  Aussehen  der  Landschaft  mit  sich  führt.  Die  unregelmässigen  La- 
byrinthe zwischen  den  Bergen  Arusuns  hören  auf,  und  südlich  breitet  sich  eine  re- 
lativ hoch  gelegene  arenaförmige  Ebene  aus,  auf  allen  Seiten  von  kleineren  Berg- 
kämmen umgeben.  Die  rechts  vom  Wege  liegenden  Berge  heissen  Ghurre-i-agaber 
und  Kuh-i-schurabsar,  der  letztgenannte  gehört  zu  derselben  Bergkette,  die  in  Gudhar- 
i-penu  gekreuzt  wurde.  Die  Fortsetzung  desselben  Kammes  nach  Osten  heisst  Kuh- 
i-bustane.  Am  Südfusse  liegen  ein  Süsswasserbehälter,  Haus-i-gudhar,  ein  Dorf, 
Kelat-i-naghi,  und  ein  Tal,  Tenge-i-kelati.  Ein  Steinhaufen  auf  der  Ebene  wird 
Tschil-i-Muhammed  dschun  genannt.  Hier  beträgt  die  Höhe  1  109  m.  Von  dort 
aus  führt  ein  in  westlicher  Richtung  verlaufender  Weg  nach  Chur.  In  SW  liegt 
Gulle-i-tschah  dager  mit  dem  Wege  nach  Dschandak,  sowie  der  Berg  Gudhar-i- 
charite.  Der  Bergrücken  im  Osten  heisst  Kuh-i-halem.  Durch  das  eingeschnittene 
Tal  Dehen-i-gildeschtu  geht  unser  Weg  im  südlichen  Teile  entlang,  um  dann  dem 
östlichen  Fuss  des  Kuh-i-sijah  tagh  zu  folgen.  Die  Abflussrinne  Rudchane-i-ges 
wird  hier  überquert.  Westlich  des  letztgenannten  Berges  liegen  Seng-i-sefid,  Bendha- 
i-haus-i-seh  farsach  und  Kuse-i-bend-i-schagruli. 

5— 183088 
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In  der  Entfernung  von  einigen  Kilometern  nach  Osten  zu  zeigt  sich  eine  kleine 
Bergpartie,  genannt  Kuh-i-kudelou,  und  gleich  südlich  davon  bemerkt  man  drei  allein- 
stehende Bergspitzen.  Bei  diesen  Bergen,  die  wie  Klippen  aus  einem  Meere  empor- 
ragen, soll  man  den  Kevirrand  wieder  erreichen.  In  ihrer  unmittelbaren  Nähe  sollen 
vier  Dörfer  liegen:  Kelat-i-kemal,  Kelat-i-Hadi,  beide  mit  Palmenanpflanzungen,  Peh 
und  Peschaver. 

Kleine  Bruchstücke  schwarzer  schlackiger  Lawa  finden  sich  am  Fusse  des  Kuh- 
i-sijah  tagh  auf  der  Ebene  überall.  Von  den  steilen  Abhängen  des  Kuh-i-sijah  tagh 
ziehen  mehrere  Rinnen  nach  Osten.  Abbasabad  hat  nur  vier  kuppelbedeckte  Häuser. 
Die  Bewohner  bauen  Weizen,  Roggen  und  Baumwolle  an  und  besitzen  einige  Tau- 
send Dattelpalmen,  von  denen  600  Früchte  tragen.  Das  Dorf  ist  ferner  im  Besitze 
von  60  Kamelen  und  ungefähr  50  Schafen.  Die  Bewässerung  geschieht  durch  ein 
kaiiat,  dessen  Wasser  salzig  ist.  Süsses  Wasser  wird  aus  der  Nachbarschaft  ge- 
holt. Südlich  des  Dorfes  ist  der  Boden  von  einer  seichten  breiten  Ablaufrinne  durch- 
zogen, die  den  Namen  Rudchane-i-gohugun  trägt,  nach  Regenfällen  sehr  viel  Wasser 
führt  und  in  das  Kevir  mündet.  Von  Abbasabad  führen  Wege  nach  Kureges,  Arusun, 
Dschandak,  Ferruchi  und  Chur.  Nach  Halvan  gehen  zwei  Wege,  von  denen  der 
nördliche  mit  dem  von  Arusun  identisch  ist.  Die  in  westlicher  Richtung  am  nächsten 
liegenden  Berge  heissen  Kuh-i-suhunu.  In  SW  erhebt  sich  der  Kuh-i-hemsau,  von 
dem  ein  salzhaltiger  Bach,  Rudchane-i-hemsau,  niederströmt.  In  SSW  liegt  ein  Platz 
mit  Namen  Nasrabad.  Eine  kleine  Bergspitze  in  1  farsach  Entfernung  nach  Osten 
heisst  Kuh-i-delou  und  eine  andere  in  SO  Talch.  Drei  farsach  gegen  SW  liegen 
zwei  Süsswasserquellen:  Der-i-tar.  und  Der-i-dilun.  Tschah-i-melik  ist  ein  Brunnen 
in  8  farsach  Entfernung  westlich.  6  farsach  gegen  SW  liegt  der  Brunnen  Tschah 
absei,  und  in  derselben  Richtung  stösst  man  auf  das  Dorf  Gafurabad  mit  20 
Häusern. 

Von  Abbasabad  aus  sieht  man  im  Süden  die  Oase  Chur,  die  nur  12  km  ent- 
fernt ist.  Beide  Plätze  haben  dieselbe  Höhe  von  858  m.  Der  Weg  folgt  dem 
Fusse  des  Kuh-i-hemsau,  vereinigt  sich  mit  einem  Weg  von  Dschandak  und  kreuzt 
den  Bach  Mil-i-divun,  der  jetzt  3  Kubikmeter  Salzwasser  führte.  Dann  wird  ein 
schmaler  Kevirarm  überschritten,  worauf  wieder  fester  Boden  folgt.  Hierhin  ist  der 
Wasserbehälter  Haus-i-Chisr  am  Rande  einer  grösseren  Schlammfläche  verlegt  wor- 
den, auf  der  sich  das  Regenswasser  sammelt.  Am  südlichen  Rande  liegen  die  Ruinen 
des  kürzlich  verlassenen  Dorfes  Chisr.  Dann  erstreckt  sich  ein  3  km  breiter  Kevir- 
arm Aussagen  gemäss  nach  Westen  und  SW  bis  nach  Tschah-i-melik  und  Ser-i- 
tschah  absei.  Im  Westen  soll  dieses  Kevir  bedeutend  breiter  sein,  als  an  der  Stelle, 
wo  es  vom  Wege  durchkreuzt  wird  und  mehr  von  den  Bergen  zusammengedrückt 
ist.  Am  südlichen  Rande  des  Kevirs  finden  wir  wieder  groben,  harten  Sand.  West- 
lich in  5  bis  6  farsach  Entfernung  liegt  ein  schneebedeckter  Berg,  Kuh-i-gumbain 
genannt.  In  NW  zeigt  sich  ein  kleinerer  Berg,  Kuh-i-selmegun.  In  SW  erstreckt 
sich  ein  Bergkamm,  Kuh-i-Chur,  an  dessen  Fuss  ein  Bach  mit  Namen  Ab-i-kelaghu  fliesst. 


VON  ARUSUN  NACH  TABES.  35 

Die  Oase  Chur  rechnet  500  Häuser  und  eine  Anzahl  verfallener  und  verlas- 
sener Hütten.  Auf  jedes  Haus  entfallen  3  bis  8  Einwohner,  also  etwa  2  500  für  die 
ganze  Oase.  Sie  besitzt  1000  Kamele,  1  200  Schafe,  150  Kühe,  100  Esel,  einige 
Pferde  und  Maulesel,  ausserdem,  wie  überall  i  Persien,  Hühner.  Die  Ernte  an 
Weizen  und  Roggen  soll  nicht  für  den  eigenen  Verbrauch  reichen.  Der  vornehmste 
Reichtum  der  Oase  besteht  in  den  Palmen,  die  im  Jahre  1903  die  Zahl  10  000  er- 
reichten. In  diesem  Jahre  aber  verfror  die  Hälfte  wegen  der  in  dem  Jahre  herr- 
schenden Kälte,  verbunden  mit  starkem  Wind  und  Schneefall.  Die  Palmen  werden 
in  Reihen  gepflanzt  und  zwischen  ihnen  Weizen  und  Roggen  angebaut.  Chur  pro- 
duziert auch  Granatäpfel,  Pistazien,  Melonen,  Wurzelgewächse,  Gemüse  und 
Baumwolle. 

Zu  Chur  gehören  folgende  Dörfer:  Kelat-i-kemal,  2  Häuser,  Mesra-i-nehru,  5 
Häuser,  Jegark,  9  Häuser,  Tahirabad,  1 2  Häuser,  Hadschiabad,  1  Haus,  Ab-i  germ, 
8  Häuser,  Bagherabad,  2  Häuser,  Haftemun,  12  Häuser,  Husainabad,  8  Häuser, 
Basiab,  6  Häuser,  Menk,  1  Haus,  Chundsch,  14  Häuser,  Dadkin,  3  Häuser,  Hadschia- 
bad (Nr.  2),  10  Häuser,  Deh  no,  Nischapur,  4  Häuser,  und  Segisch,  1  Haus.  Die 
Bewässerung  geschieht  durch  ein  kanat  vom  Ab-i-kelaghu  in  Kuh-i-Chur,  westlich 
gelegen  in  1  farsach  Entfernung.  Das  kanat  berührt  auf  seinem  Weg  einen  Platz 
mit  Namen  Deh-i-sir. 

Das  Dorf  Ferruchi  wird  auf  250  Häuser  geschätzt  und  ist  von  folgenden 
Dörfern  umgeben:  Muhammedabad,  Hadschiabad,  Nurabad,  Nesrabad,  Selmegun. 
Eine  Anzahl  anderer  Dörfer  wurden  in  dieser  Gegend  genannt,  unter  ihnen:  Jermagh 
Mehridschan,  Bejase,  Ördib,  Iredsch,  Dschaferabad,  Ibrahimabad  und  Hasanabad,  die 
aber  nicht  zu  Chur  gehören. 

Von  Chur  gehen  verschiedene  Wege  aus:  Nach  Jegark  und  Tahirabad,  nach 
Germe  und  Mehridschan,  nach  Tabes,  nach  Dschandak,  nach  Arusun  und  Kureges 
und  nach  Ferruchi.  Ein  nach  Osten  führender  Weg  teilt  sich  bei  Darin  in  zwei, 
von  denen  der  linke  nach  Tschah-i-alinedsch  und  Halvan,  der  rechte  nach  Tabes 
führt.  Ein  direkter  W7üstenweg  nach  Halvan  ist  seit  1896  nicht  in  Gebrauch  ge- 
wesen. Ein  kürzerer  Weg  führt  nach  Tschah-i-melik.  Am  wichtigsten  ist  doch  der 
Weg  nach  Jesd,  der  nach  SSW  abgeht  und  folgende  Punkte  berührt:  Jermagh,  5 
farsach,  Gudhar-i-surch,  5  farsach,  Hadschiabad,  5  farsach,  Serrin,  6  farsach, 
Tut,  6  farsach,  Haus-i-pai  seng,  6  farsach,  in  der  Wüste  gelegen,  und  Jesd,  8 
farsach.  Auch  nach  der  Oase  Bijabanek,  die  aber  bedeutend  kleiner  ist,  als  Chur, 
führt  ein  Weg. 

Von  Chur  nach  Lager  XXXI  bei  Haus-i-teschtab  geht  der  Weg  19  km  gegen 
OSO  nicht  weit  vom  Rande  des  Kevirs  entlang.  Er  steigt  dabei  auf  919  m.  Die 
Vegetationsgrenze  der  Oase  Chur  ist  äusserst  scharf  gezogen,  sodass  man  plötzlich 
in  eine  öde  Landschaft  kommt,  in  der  das  Regenwasser  Rinnen,  Ravinen  und  Löcher 
gebildet  hat.  Das  Gelände  fällt  allmählich  nach  NO  dem  Rande  des  Kevirs  zu, 
wo  ein  kleines  Dorf,  Mesra-i-nehru,  umgeben  von  Palmen,  sichtbar  wird ;  es  wird  noch 
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zur  Oase  Chur  gerechnet.  Jenseits  eines  kleinen,  niedrigen  Höhenzuges  breitet  sich 
eine  für  das  Auge  ebene,  unfruchtbare  Fläche  aus,  die  mit  feinem  Kies  bedeckt  ist. 
Hier  liegt  ein  Wasserbehälter  zum  Sammeln  von  Regenwasser,  Haus-i-rah-i-teschtab. 
In  NNO  zeichnen  sich  ab:  Kuh-i-kudelou,  und  in  NO:  Kuh-i-kelat-i-kemal,  ein  kleiner 
anscheinend  zu  derselben  Gruppe  gehöriger  Berg.  Im  Süden  treten  neue  Partien 
des  Kuh-i-iredsch  hervor,  deren  Gipfel  mit  Schnee  bedeckt  sind.  In  ONO  ist  nur 
schwach  der  Kuh-i-Halvan  zu  sehen. 

Am  Kevirrande  entlang,  der  auch  hier  scharf  abgegrenzt  ist,  führt  ein  Weg 
nach  Haus-i-teschtab.  Ein  Pfad  nach  Süden  abbiegend  geht  nach  Kuh-i-sengab,  und 
jenseits  dieses  Berges  kreuzt  unser  Weg  eine  mehr  hervortretende  Ablaufrinne, 
Rudchane-i-ambar  genannt.  Am  Fusse  des  nächsten  Berges  südlich  weiden  zahl- 
reiche Kamele,  es  muss  dort  also  Vegetation  geben.  Jenseits  der  Rinne  kommen 
aucli  an  den  Seiten  des  Weges  spärlich  Steppenpflanzen  vor.  Sonst  ist  das  Land 
furchtbar  öde  gleich  einer  Wüste.  Der  Weg  trägt  keine  Spuren  lebhaften  Ver- 
kehrs, man  begegnet  keinem  lebenden  Wesen.  Die  Karawanen  von  Tabes,  die  über 
Chur  nach  Schahrud  gehen,  sind  beinahe  immer  des  Nachts  unterwegs.  Ein  nennens- 
werter Lokalverkehr  zwischen  den  beiden  Oasen  findet  nicht  statt,  da  sie  beide  un- 
gefähr das  produzieren,  was  sie  selbst  gebrauchen,  ausserdem  ist  die  Entfernung  von 
einer  zur  anderen  zu  gross. 

Am  Fusse  der  südlich  liegenden  Berge  gibt  es  einen  Punkt,  Geson  puscht 
genannt;  sonst  waren  keine  Plätze  mit  Namen  vorhanden.  Der  Wasserbehälter 
Haus-i-teschtab,  der  zwischen  niedrigen  Geröllhügeln  sich  befindet,  die  die  letzten 
Ausläufer  der  Gruppe  Gulle-i-teschtab  bilden,  stand  jetzt  voll  mit  schmutzigem  Re- 
genwasser. In  der  Nähe  ist  auch  ein  Brunnen  mit  salzhaltigem  Wasser.  Folgende 
Berge  sind  vom  Lager  aus  zu  sehen:  Kuh-i-kudelou,  Kuh-i-schurabsar,  der  schnee- 
bedeckte Kuh-i-gumbain,  Kuh-i-serschach  im  Westen,  Kuh-i-sengab  in  SW,  Gulle-i- 
teschtab,  das  ganze  kleine  Massiv,  das  sich  im  Süden  um  einen  kleinen  schneebe- 
deckten Berg,  Kuh-i-schekkerab,  gruppiert  und  in  SO  gelegen  ist.  Nach  SSO  geht 
ein  ^farsach  langer  Weg  nach  Mehridschan,  der  eine  Bodenschwelle  in  den  Teschtab- 
bergen  kreuzt.  Vom  Lager  aus  nach  dem  Nordrande  des  Kevirs  rechnete  man  2 
farsach.  In  dieser  Richtung  geht  eine  Ablaufrinne,  die  infolge  Regenfalls  dickes, 
ziegelrotes  Wasser  dem  Kevir  zuführt.  Die  Salzwüste  schimmert  in  graugelben  und 
rotbraunen  Farben  und  ist  hier  und  da  von  weissen  Streifen  durchzogen. 

Der  nächste  Tag  führt  uns  19  km  gegen  OSO  zwischen  Gulle-i-teschtab  und 
dem  Kevir  hindurch  nach  Haus-i-patil  auf  einer  Höhe  von  827  m,  also  92  m 
niedriger.  Der  Boden  ist  sandig  und  mit  Saxaulen  bewachsen.  Im  übrigen  besteht 
der  Boden  aus  Kies  mit  einer  Lehmunterlage.  Das  Gelände  ist  wellig  wegen  der 
Nähe  der  Teschtabberge.  Rudchane-i-lundeker  ist  eine  grössere  Ablaufrinne.  Von 
Norden  nach  Osten  ist  der  Ausblick  unbegrenzt  und  der  Horizont  vollkommen  eben. 

Bei  Haus-i-patil  sind  zwei  Wasserbehälter.  Brennstoff  gibt  es  hier  im  Ueber- 
fluss.     Die  Gegend  ist  sehr  trostlos.     Fern  in  Osten  sieht  man  die  schwachen  Um- 
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risse  der  Berge  bei  Darin  und  Halvan.  Kuh-i-schekerab,  SO  von  Haus-i-patil  ge- 
legen, ist  wie  gesagt  ein  Teil  des  Gulle-i-teschtab,  wo  ein  Brunnen  Tschah-i-schur 
liegt.  Eine  Karawane  von  Chur  nach  Turschis  berechnete  für  diesen  Weg  15  Tage 
über  Darin  und  Halvan;  sie  führte  Dattelsaft  mit  sich  und  wollte  Weizen,  Roggen, 
Zucker  und  Rosinen  holen.  Ein  Weg  von  Chur  über  Bijabanek  nach  Tabes  ver- 
einigt sich  bei  Rabat-i-puscht-i-badam  mit  dem  Weg  von  Jesd  nach  Tabes;  er  soll 
nirgends  über  Kevirboden  führen. 

Von  Haus-i-patil  geht  mein  Weg  33  km  in  südöstlicher  Richtung,  dem  »Strande» 
des  grossen  Kevirs  folgend,  nach  Dschemgird,  das  auf  einer  Höhe  von  774  m,  oder 
53  m  niedriger  als  Lager  XXXII,  liegt.  Zu  Anfang  dieses  Marsches  liegt  rechter 
Hand  ein  kleiner  See,  durch  Regenwasser  gebildet  und  von  heimtückischem  Schlamm- 
boden umgeben.  Jenseits  der  östlichen  Spitze  des  Bergkammes,  der  bis  jetzt  die 
Aussicht  nach  Süden  versperrt  hat,  zeigt  sich  die  teilweise  mit  Schnee  bedeckte 
Bergkette  Kuh-i-puscht-i-badam.  In  südöstlicher  Richtung  liegt  das  Land  vollkom- 
men offen  und  in  SO  ein  Berg,  der  Kuh-i-rabat  chan. 

Zwischen  der  eben  genannten  Wasseransammlung  und  einer  anderen,  die  sich 
auf  dem  Kevir  gebildet  hat,  hindurch  läuft  die  Grenze  zwischen  der  Salzwüste  und 
dem  festen  Land.  Der  Boden  des  Letzteren  ist  mit  grobem  Sand  und  kleinen  Dünen 
bedeckt,  die  oft  mit  Saxaulen  und  Steppenpflanzen  bewachsen  sind.  Hier  bildet  das 
Kevir  eine  beträchtliche  Bucht,  die  nach  Süden  gerichtet  ist.  Der  östliche  Rand 
derselben  wird  angedeutet  durch  dort  befindliche  niedrige  Bergarme.  Der  Flugsand 
nimmt  nach  Süden  zu  immer  stärker  zu  und  bildet  bald  einen  zusammenhängenden 
Gürtel.  Die  Dünen  liegen  im  grossen  ganzen  in  meridionaler  Richtung,  und  ihre 
runden  löffeiförmigen  Spitzen  richten  sich  nach  Norden  und  NO.  Sie  zeichnen  sich 
äusserst  scharf  gegen  das  Kevir  ab,  und  die  Grenzlinie  zwischen  den  beiden  Boden- 
formen gleicht  einem  Sägeblatt  mit  unzähligen,  gelben  Zähnen.  Irgendwelche  Wege 
oder  Pfade  sind  nicht  zu  entdecken,  denn  jeder  geht,  wie  es  ihm  am  besten  er- 
scheint, teils,  um  der  heimtückisch-versinkenden  ebenen  Oberfläche  des  Kevirs  aus 
dem  Wege  zu  gehen,  teils  auch,  um  nicht  durch  das  Klettern  zwischen  den  Dünen 
zu  sehr  ermüdet  zu  werden.  Die  Spuren  verschwinden  bald  danach  wieder  im  Sande, 
der  nur  dann  und  wann  durch  Saxaulen  gebunden  ist.  Die  Dünen  erreichen  eine 
Höhe  bis  zu  30  m.  An  verschiedenen  Stellen  in  der  Nähe  des  »Strandes»  sind  klei- 
nere Kevirflächen  vollkommen  von  Sand  umgeben,  auf  diese  Weise  von  den  grossen 
Kevir  getrennt.  Auf  der  letzten  ebenen  Keviroberfläche  zeigen  zwei  Steinhaufen 
einen  Sommerweg  zwischen  Jesd  und  Tabes  an,  der  von  Mehridschan  kommt.  An  fünf 
Stellen  dieses  Sandgürtels  haben  Parsen  von  Jesd  nischan  aufgeführt,  um  den  Wan- 
derern den  Weg  zu  zeigen. 

Während  der  letzten  Strecke  des  Weges  war  der  Kevirboden  genügend  hart, 
um  die  Kamele  zu  tragen,  weshalb  wir  am  Fusse  der  Dünen  marschieren  konnten. 
Gewisse  Strecken  der  Salzwüste  standen  hier  unter  Wasser.  Bei  Dschemgird,  wo  die 
Dünen    eine  Höhe  von  wohl  40  m  erreichen,  wachsen  an  deren  Fuss  Saxaulen,  die 
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wie  Bäume  aussehen.  Folgende  Bergpartien  sind  von  diesem  Punkte  aus  zu  sehen: 
Kuh-i-Schekerab,  Kuh-i-haus-i-mirsa,  Kuh-i-iredsch,  Kuh-i-chundsch  ve  Datkin,  Gulle-i- 
surch,  Kuh-i-saghan,  Kuh-i-puscht-i-badam,  Kuh-i-rabat  chan,  Kuh-i-darin,  Kuh-i- 
tschah  alinedsch  und  Kuh-i-Halvan.  Hiervon  sind  die  meisten  schon  vorher  genannt 
worden. 

Zwischen  den  Lagern  XXXIII  und  XXXIV  geht  der  Weg  1 7  km  nach  Osten, 
beschreibt  aber  einen  Bogen  um  die  südliche  Bucht  des  Kevirs.  Das  letztgenannte 
Lager  wurde  in  namenloser  Gegend  oder  Bijaban,  was  ganz  einfach  »die  Wüste» 
bezeichnet,  aufgeschlagen.  Die  Höhe  beträgt  hier  819  m,  also  besteht  ein  Unter- 
schied von  45  m  gegen  das  vorhergehende  Lager,  der  hauptsächlich  darauf  zurück- 
zuführen ist,  dass  das  Lager  XXXIV  auf  die  Höhe  der  Stranddünen  verlegt  wurde. 

Der  Boden  behält  dieselben  Eigenschaften,  wie  am  Tage  zuvor;  man  geht 
über  Kevirgrund  am  Fusse  der  Dünen.  Von  Dschemgird  aus  geht  ein  Richtweg 
über  den  südlichen  Teil  der  Bucht,  der  aber,  wie  auch  der  nördlicher  verlaufende 
Weg  von  Mehridschan,  als  unsicher  angesehen  wurde.  An  einigen  Stellen  liegt  eine 
dünne  Salzschicht  auf  dem  sonst  dunklen  Kevirboden.  Am  Strande  bringt  der  Sand- 
boden überall  Saxaulen  hervor,  mehr  oder  weniger  üppig.  Auch  hier  bildet  der 
Sand  Zungen  und  Kaps,  die  nach  Norden  und  NNO  gerichtet  sind,  und  zwischen 
diesen  breitet  das  Kevir  seine  ebenen  Flächen  aus.  Die  letzte  dieser  Flächen  war 
die  grösste  von  allen  und  von  20  m  hohen  Dünen  umgeben.  Hier  strömte  ein  sehr 
seichtes  und  wohl  100  m  breites  Gewässer  nach  Süden,  das  aus  den  grossen  Wasser- 
ansammlungen nördlich  des  Lagers  XXXIV,  die  sich  während  der  letzten  reichlichen 
Regenfälle  gebildet  hatten,  kam. 

Der  Weg  läuft  19  km  längs  des  östlichen  Randes  der  grossen  Bucht  gegen 
NNO  nach  Tschah  metschi,  wo  die  Höhe  814  m  oder  5  m  weniger  als  Lager  XXXIV 
beträgt.  Der  Boden  besteht  noch  immer  aus  Flugsanddünen,  die  mit  ungewöhnlich 
üppigen  Saxaulen  bewachsen  sind.  Vom  Kevir  dringt  hier  eine  wassergefüllte  Bucht 
gegen  Osten  vor.  Die  Salzwüste  zeigt  immer  dasselbe  Bild,  das  eines  Meeres.  Ueber 
den  westlichen  Horizont  erhebt  sich  der  Kuh-i-gumbain  mit  scharfen  Umrissen  gegen 
die  übrigen  Berge.  Zwischen  den  Saxaulen  wurden  jetzt  ungefähr  60  Kamele  von 
Anarek  geweidet.  Im  Osten  wird  die  Aussicht  durch  niedrige  Berge  verdeckt,  von 
denen  der  nördliche  Teil  Kuh-i-tschah- i-nai'ni  und  der  südliche  Kuh-i-schurtschah  und 
Dagh-i-seh  nar  genannt  wird.  An  ihrem  westlichen  Fuss  liegen  die  beiden  Süsswas- 
serbrunnen  Tschah  schirin  und  Tschah-i-nai'ni  und  am  östlichen  Fuss  Tscheschme- 
i-risab. 

In  der  Nähe  der  Dünenhalbinsel  Paj-i-tagh  verlassen  wir  den  Strand  und  biegen 
nach  NO  ab,  um  einem  sehr  deutlichen  Weg,  der  sich  wie  ein  Band  zwischen  den 
Grashügeln  dahinzieht,  zu  folgen.  Bei  Tschah  metschi  befinden  sich  ein  rabat  und 
Ruinen  eines  Turmes.  Nicht  weniger  als  neun  Brunnen  sind  hier  in  den  Boden  ein- 
gegraben worden.  Der  grösste  von  ihnen  ist  24  8  m  tief  und  enhält  leicht  salz- 
haltiges Wasser. 
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Der  Sandgürtel,  dem  wir  während  der  letzten  Tage  gefolgt  sind,  soll  südlich 
der  Kevirbucht  ungefähr  12  farsach  breit  sein.  Er  zieht  sich  am  Kevirrande  längs 
an  Halvan  und  Destgerdun  vorbei. 

Von  Tschah  metschi  führt  der  Weg  gegen  ONO  nach  Haus-i-sultan  ser,  am 
Fuss  des  Kuh-i-darin  gelegen,  wo  das  Lager  XXXVI  eine  Höhe  von  983  m  erreicht. 
Die  Steigung  beträgt  also  169  m  auf  18  km.  Auf  diesem  Wege  begegneten  wir 
einigen  Karawanen,  die  von  Tabes  Tabak  nach  Teheran  brachten.  Die  Menge  des 
Sandes  nimmt  jetzt  ab,  doch  zeigt  er  noch  immer  Dünenbildung,  üppig  mit  Tamarisken 
bewachsen.  Ein  Steinhaufen  am  Wege  bezeichnet  den  Punkt,  von  dem  aus  in  Entfer- 
nung eines  halben  farsach  nach  Norden  der  Brunnen  Tschah-i-Abdul  liegt.  Weiter 
nimmt  die  Höhe  des  Sandes  ab.  Büschelweise  steht  das  Gras.  Ein  jetzt  trockenes 
Flussbett  wird  zweimal  überquert.  In  SO  zeigt  sich  der  Gipfel  des  Bala  ser-i- 
rabat  chan.  Tschah-i-sijah  tagh  ist  1  farsach  nach  Norden  zu  gelegen  in  einer  Ge- 
gend, wo  hohe  dunkle  Saxaulen  wachsen. 

Dann  folgt  harter  Schuttboden  mit  kleinen  Dünen.  Letztere  erreichen  eine 
Höhe  von  4  m  in  der  Gegend  Rig-i-dou-dou.  Hier  teilt  sich  der  Weg  in  zwei 
Arme,  von  denen  der  rechte  nach  Darin,  der  linke  nach  Haus-i-sultan  ser  geht. 
Beide  haben  aber  Tabes  als  Ziel.  Unser  Weg  folgt  der  südlichen  Kante  eines 
Sandgürtels  mit  bis  20  m  hohen  Dünen,  spärlich  bewachsen  und  die  Aussicht  über 
das  Kevir  verdeckend. 

Dann  führt  der  Weg  über  die  jetzt  trockene  Ablaufrinne  Rudchane-i-Darin 
zwischen  niedrigen  Hügeln  hin.  Ein  kleiner  Bach  wird  durch  neugefallenen  Schnee 
der  nahegelegenen  Berge  gespeist.  Ein  Stück  weiter  kommen  wir  über  die  grosse 
Karawanenstrasse  von  Jesd  nach  Meschhed.  Haus-i-sultan  ser  ist  ein  Wasserbehälter, 
der  jetzt  mit  Wasser  gefüllt  war,  am  Fusse  der  Steilen  Gebirgskette  Kuh-i-Darin 
gelegen. 

Schafherden  und  zahlreiche  Kamele  von  Dschafaru  und  Anarek  weiden  jetzt 
in  dieser  Gegend.  Die  Karawanen  von  Jesd  auf  dem  Wege  nach  Sebsevar  und 
Meschhed  berühren  gewöhnlich  Tabes  nicht,  sondern  gehen  über  Halvan.  Die  Tabaks- 
karawanen von  den  Plantagen  in  Tabes,  die  nach  Teheran  wollen,  benutzen  den 
Weg  über  Chur,  wo  sie  zwei  Monate  bleiben,  um  den  Kamelen  Ruhe  zu  gönnen 
und  sie  zu  weiden.  Dann  setzen  sie  die  Fahrt  über  Tschupunun  und  Aschin  fort. 
Ostpersien  ist  von  Karawanenstrassen  durchkreuzt,  die  aber  alle  ausser  zwei  das 
grosse  Kevir  meiden. 

Der  nächste  Tagesmarsch  geht  1 8  km  von  Haus-i-sultan  ser  gegen  ONO  nach 
Dschafaru,  auf  einer  Höhe  von  1  095  m,  112m  höher  gelegen.  Der  Weg  führt  durch 
einen  1,163  m  hohen  Pass  über  Kuh-i-Darin,  und  folgt  dem  Fusse  des  Berges,  der  von 
einigen  schmalen  und  tiefen  Rinnen  durchzogen  ist.  In  der  Entfernung  einiger 
Hundert  Meter  links  vom  Wege  zieht  sich  ein  Gürtel  mit  hohen  isolierten  Dünen 
längs,  der  scharf  begrenzt  ist.  Aus  dieser  Sandfläche  tauchen  ein  paar  alleinstehende, 
schwarze  Berge  auf.    Dann  trifft  man  auf  ein  Feld  mit  niedrigen  Dünen  und  Saxaulen- 
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wuchs.  Der  hohe  Sand  geht  weiter  als  ein  für  sich  abgegrenztes  Gebiet,  Chume- 
i-Abdullah  genannt.  Weiter  am  Wege  liegt  rechts  die  Süsswasserquelle  Dehene-i- 
dusach  dere.  Bei  Dagh-i-islendi  teilt  sich  der  Weg,  der  linke  Arm  geht  nach  Halvan, 
wohin  man  6  farsach  rechnet,  der  rechte  nach  Dschafaru.  In  NO  ist  Kuh-i-Halvan 
in  gedämpften  roten  Farben  sichtbar.  Dann  steigt  der  Weg  recht  steil  an  auf  eine 
i  165  m  hoch  liegende  Schwelle.  Jenseits  dieses  kleinen  Passes  fliessen  einige  un- 
bedeutende Bäche  talwärts  nach  Norden,  auch  liegt  hier  der  Brunnen  Tschah-i- 
alinedsch.  Im  Norden  tritt  wieder  durch  eine  scharf  abgegrenzte  Talöffnung,  der 
hohe  Sand  hervor,  der  hier  wohl  30  m  an  Höhe  erreicht.  Nicht  weit  nördlich  vom 
Wege  liegt  der  Brunnen  Tschah-i-rigu  am  Fusse  eines  kleinen  weissen  Hügels.  Der 
schneebedeckte  Kamm  des  Halvan-Berges  ist  deutlich  zu  erkennen,  die  dahinter  lie- 
genden Berge  zeigen  jedoch  nur  schwache  Linien  infolge  des  unklaren  Wetters. 
Südlich  des  Weges  herrscht  ein  Wirrwarr  aus  Hügeln  und  Bergkämmen  mit  einem 
überragenden  Gipfel.  Der  Boden  ist  üppig  mit  Gras  und  Steppenplanzen  bewachsen. 
Schliesslich  erscheint  Dschafaru,  dass  auf  einer  Ebene  liegt,  die  auf  allen  Seiten  von 
Bergen  umgeben  ist. 

Dschafaru  rechnete,  1906,  72  Einwohner  und  bestand  aus  14  Häusern  und 
einen  runden  Turm,  burdsch  genannt.  Hier  werden  Weizen,  Roggen,  Weisse  Rüben, 
Runkelrüben,  Melonen,  Granatäpfel,  Maulbeeren,  Feigen  und  in  geringer  Menge 
Datteln  angebaut.  Das  Wasser  wird  von  den  nahegelegenen  Bergen  durch  ein 
kanat  herbeigeführt.  Das  Dorf  besitzt  2000  Schafe,  180  Kamele,  10  Esel  und 
einen  Maulesel.  Eine  Zeitlang  war  Dschafaru  unbewohnt,  da  es  von  Belutschen 
heimgesucht  worden  war.  1876  zog  man  aber  ins  Dorf  zurück;  seitdem  ist  es  be- 
wohnt.    Die  Gegend  wird  von  Wölfen  durchstreift. 

Folgende  Berge,  Quellen  und  Brunnen  liegen  in  der  Gegend  um  Dschafaru: 
Ein  kuppeiförmiger  Berg  im  Norden  heisst  Kuh-i-Dschafaru,  jenseits  dieses  Berges 
liegen  Tigh-i-sijah,  Bulendi  tschah-i-rudges  und  Ghurre-i-tscheschme-ab-i-dschoulesun, 
in  Norden  liegt  ferner  die  Quelle  Tscheschme-ab-i-puschuri,  in  NW  Gulle-i-dersi,  in 
WNW  Tscheschme-ab-i-haus,  Gulle-i-tschah-i-rigu,  Kamar-i-surbi,  Bulendi  tschah 
alinedsch  und  Kuh-alinedsch,  in  SW  Tscheschme-i-andschile  und  Ghurre-i-tscheschme- 
i-schah,  in  SSW  Kuh-i-bichejr,  im  Süden  Kamar-i-bulend-i-Kuh-i-Darin,  in  SSO  Gulle- 
i-bulend-i-ab  goudalu  und  Tscheschme  Aschur,  in  SO  Kuh-i-rahdar,  Kamar-i-serd-i- 
bulend-i-bunurg,  Tschah-taghi,  Kalmart,  ein  Haus  und  eine  Karawanserai  in  4  far- 
sach Entfernung,  Tschah  varisch,  ein  Haus  mit  Weizenäckern,  an  demselben  Platz 
wie  das  vorhergehende  gelegen,  in  OSO  der  salzhaltige  Brunnen  Tschah  ruff.  In 
der  Entfernung  von  2  farsach  auf  dem  Wege  nach  Darin  bemerkt  man  eine  Quelle, 
Kamar-i-tuj-i-gudhar-i-Darin.  Von  Dschafaru  nach  Tschah  Madschigu  beträgt  die 
Entfernung,  3  farsach,  von  da  nach  Halvan  ist  der  Weg  ebenso  lang.  Halvan  hat 
100  Häuser  und  viele  Palmen.  Von  Dschafaru  gehen  5  Wege  aus:  den  wir  ge- 
kommen waren  von  Chur,  dem  wir  folgten  nach  Tabes,  der  eben  Genannte  nach 
Halvan  und  schliesslich  die  nach  Darin  und  Kalmart. 
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GuJle-i- darin 


12.     VOM    LAGER    31    HAUS-I-  TESCHTAB,    DEN    17.   FEBR    1906    (PL.  5). 


13  a.   Vom  Lager    32   Haus-i-patjl.  den  18.  Febr.  1906  (PL.  5). 


Kuh-i-rabat  -  khrtn 


13    B.      VOM    LAGER     32    HAUS-I-PATIL.  DEN    18    FEBR.   1906    ( PL,    5). 


14.    Vom  Lager   33   Dschemgird,  oen   19.   Febr.  1906  (PL.  5) 


15  a.    Vom  Lager   37  Dschafaru,  den  23    Febr.  1906  (Pl. 


KWO.  .V.Wo. 


15  b.   Vom  Lager  37  Dschafaru,  den  23.  Febr   1906  (PL.  5). 
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Der  Weg  von  Dschafaru  nach  Rabat  gur,  20  km,  schlägt  die  Richtung  nach 
NO  ein.  Das  Gelände  fällt  allmählich,  135  m;  der  letztgenannte  Punkt  liegt  näm- 
lich in  960  m  Höhe.  Kuh-i-Dschafarus  schöne  antiklinale  Gebirgssattel  bleiben  hinter 
uns  liegen,  und  die  Bergkette  zwischen  Dschafaru  und  Halvan  tritt  immer  deutlicher 
hervor.  Der  harte  spärlich  bewachsene  Boden  fällt  langsam  gegen  Norden  und  ist 
von  Rinnen  durchzogen,  von  denen  mehrere  1  m  tief  sind.  Ein  paar  Steinhaufen 
geben  den  Punkt  an,  wo  die  grosse  Karawanenstrasse  von  Schiras,  Jesd  und  Rabat- 
i-chan  den  Weg  zwischen  Dschafaru  und  Tabes  kreuzt.  Der  erste  dieser  beiden 
Wege  ist  deutlich  zu  erkennen  an  den  parallel  verlaufenden  Linien.  In  NO  und 
NNO  erhebt  sich  Kuh-i-Halvan,  ein  Berg,  der  für  uns  so  lange  ein  regelrechtes 
Landeszeichen  gewesen  ist  und  der  über  die  ganze  östliche  Hälfte  des  Kevir  do- 
miniert. Man  bekommt  jetzt  den  Eindruck,  dass  eine  einzige  Kette  zwischen  Dscha- 
faru und  Halvan  liegt,  nur  durch  ein  Längstal  unterbrochen,  wohin  alle  Rinnen  dieser 
Gegend  zusammenströmen,  um  an  der  Westseite  des  Gebirgszuges  nach  der  Sand- 
wüste Rig-i-Halvan  weiterzulaufen. 

Ein  Wasserbehälter  am  Wege  wird  Haus-i-seh  farsach  genannt.  Bald  pas- 
sieren wir  einen  geweihten  Steinhaufen;  jeder,  der  hier  vorbeikommt,  pflegt  einen 
Stein  darauf  zu  legen,  dieselbe  Sitte,  die  in  Tibet  so  allgemein  ist.  Nicht  weit  da- 
von entfernt  ist  Haus-i-nim  farsach.  Solche  Benennungen  von  Wasserbehältern,  die 
oft  vorkommen,  sind  nur  leere  Wörter,  denn  von  Haus-i-seh  farsach  nach  Rabat  gur 
beträgt  der  Weg  nur  zwei  und  von  Haus-i-nim  farsach  einen  farsach.  Zwischen 
diesen  Plätzen  und  NW  von  Kuh-i-schurab,  südlich  des  Weges,  tritt  insofern  eine 
bedeutungsvolle  Veränderung  des  Geländes  ein,  als  das  Gefälle,  das  bis  jetzt  NNW 
verlief,  mit  einem  Mal  die  östliche  Richtung  wählt.  Wir  haben  also  eine  äusserst 
flache  Wasserscheide  passiert. 

Bald  wird  das  Gefälle  nach  Osten  zu  sehr  deutlich.  In  dieser  Richtung  breitet 
sich  die  weite,  wenig  eingesenkte  Talfläche,  in  der  Tabes  liegt,  aus,  die  gegen 
Sonnenaufgang  von  recht  ansehnlichen,  schneebedeckten  Bergen  begrenzt  wird.  An 
einigen  Stellen  dieser  Senkung  sind  kleinere  Kevirflächen  zu  bemerken. 

Eine  ungewöhnlich  breite  und  mächtige  Hauptrinne  kommt  vom  Kuh-i-rabat 
gur  und  ist  nach  OSO  gerichtet.  An  deren  rechten  Ufer  steht  eine  verfallene  Kara- 
wanserai  mit  Kuppeln.  Ein  Stück  Weges  weiter  liegt  die  prächtige  neue  Karawan- 
serai  Rabat  gur.  Der  Platz  erhält  sein  Wasser  von  einen  haus  oder  Wasserbehälter, 
der  jetzt  nach  dem  Regenfall  gefüllt  ist.  Ealls  der  Wasserbehälter  austrocknet,  muss 
man  mit  einer  in  der  Nähe  entspingenden  Salzwasserquelle  vorlieb  nehmen. 

Jährlich  werden  500  Karawanen  auf  dem  Wege  durch  Rabat  gur  gezählt. 
Hier  kreuzen  sich  zwei  Wege:  der,  dem  wir  von  Chur  gefolgt  sind  und  der  nach 
Tabes  weitergeht,  und  der  »Königsweg»,  schall  rah,  zwischen  Jesd  und  Meschhed. 
Auf  dem  letzteren  der  beiden  Wege  wandern  sowohl  Handelsleute  als  auch  Pilger. 
Von  Meschhed  werden  Weizen,  Roggen,  Rosinen,  Feigen,  Zucker,  russische  Stoffe 
und  andere  russische  Waren  ausgeführt,  von  Jesd,  oder  besser  von  Südpersien  über 
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Jesd:  Indischer  Tee,  Gewürze,  kennet,  Zitronen,  Zucker,  Indigo,  Kattun,  englische 
Stoffe  und  andere  Waren,  die  mit  den  russischen  konkurrieren. 

Für  den  Weg  von  Jesd  nach  Meschhed  werden  im  allgemeinen  35  Tagereisen 
gerechnet,  davon  28  Tage  für  den  Marsch,  da  dieser  Weg  in  28  mensil  oder  Sta- 
tionen eingeteilt  ist.  Diese  sind,  von  Jesd  gerechnet:  Andschile,  rabat,  Charane, 
Dorf,  Risab,  rabat,  Sagan,  Dorf  und  imamsade,  Elabad,  rabat,  Rabat-i-puscht-i- 
badam,  Dorf  mit  20  Häsern  und  rabat,  Sebs  gesi,  Wüstenplatz  ohne  Wasserzufluss, 
Rabat-i-chan,  Dorf  mit  30  Häusern  und  rabat,  Kalmert,  rabat,  Rabat  gur,  Kara- 
wanserai,  Deh  schür,  Dorf,  Schir  gesch,  ein  Haus  und  ein  btirdsch,  Dal-i-kuh,  Dorf 
mit  8  Häusern,  Deh  no  bend,  Dorf  mit  30  Häusern,  Tscheschme  schür  ab,  Salz- 
wasserquelle in  Wüstengegend,  Rabat-i-sengitsche,  Wüstengegend,  Haus-i-Mad  Ha- 
san, ein  Wasserbehälter,  Kasimabad,  Berdeskend,  grosses  Dorf,  Dehene-i-bidschever, 
Dorf,  Kal-i-meidan,  Dorf,  Sengird,  Dorf,  Husainabad-i-dschangal,  Hasanabad,  Nischapur 
und  schliesslich  der  gewöhnliche  grosse  Weg  nach  Meschhed,  den  ich  kurz  in  einem 
späteren  Kapitel  beschreibe. 

Von  Rabat  gur  aus  sind  folgende  Berge  zu  sehen:  Im  Süden  Kuh-i-meschte- 
garun,  in  SSW  Kuh-i-tschargatsch  in  S23°W  Kuh-i-schurab,  in  SW  Kuh-i-Dscha- 
faru,  in  S  630  W  Kuh-i-Rabat  gur,  im  Norden  Kuh-i-bische,  in  NNO  Kuh-i-nestendsch, 
in  NO  Kuh-i-nachlak,  in  N  44°  O  Kuh-i-bogavendsch,  in  N  700  O  eine  Hochpartie 
der  langgestreckten  Kette  Kuh-i-schuturi,  in  S  8o°  O  Kuh-i-Isfek,  in  S  6o°  O  Kuh-i- 
Ispendjar,  in  S  340  O  ein  Teil  des  Kuh-i-Naibend. 

Der  Weg  von  Rabat  gur  nach  Tschardeh  geht  beinahe  gerade  nach  Osten 
und  fällt  auf  einer  Strecke  von  29  km  von  960  m  Höhe  auf  697  m.  Ungefähr 
halbwegs  beträgt  die  Höhe  nur  661  m.  Dieser  Punkt  bezeichnet  die  Salzwüste  oder 
Beckendepression,  ein  isoliertes  Kevir,  dass  südlich  davon  liegt.  Von  Rabat  gur  bis 
zu  diesem  Punkt  fällt  der  Boden  also  nicht  weniger  als  300  m. 

Von  Rabat  gur  ist  der  Weg  hart  und  bequem.  Er  führt  zwischen  kleinen 
Ausläufern  und  Hügeln  hindurch  und  folgt  ein  Stück  dem  Hauptabflusstal  von  den 
Bergen,  einer  20  bis  30  m  breiten  und  2  m  in  den  Fels  erodierten  Rinne.  Jetzt 
steht  nur  hier  und  da  ein  Tümpel.  Von  Haus-i-dehene-i-gule  folgt  der  Weg  einer 
anderen  Rinne,  die  bei  den  Votiv-Steinhaufen  Tschil-i-schah  Abbas  mit  Kies  und 
groben  Sand  gefüllt  ist.  Bei  Moghu,  wo  eine  einsame  Palme  ihre  Krone  über  das 
verlassene  Land  erhebt,  wird  die  Ablaufrinne  schwächer  und  seichter  und  das  Ge- 
fälle nach  SO  geringer.  Im  Süden  senden  die  Randberge  der  grossen  Niederung 
ihre  letzten  Ausläufer  und  Vorsprünge  wie  Kulissen  und  Gabeln  aus.  Die  Gesteins- 
art ist  fester  Kalkstein  in  verschiedenen  Farben.  Haus-i-seh  farsach  ist  ein  über- 
deckter Wasserbehälter,  der  mit  Wasser  gefüllt  war.  Immer  ebener  wird  das  Ge- 
lände, immer  spärlicher  liegt  der  Schutt  und  immer  weniger  sind  die  nach  der  Tal- 
senkung zu  laufenden  Rinnen  eingeschnitten.  Vereinzelte  Steppenpflanzen  sieht  man 
hier  und  da,  oft  auf  kleinen  Wurzelkegeln.     Bei  einer  Sanddüne  sind  wir  300  m  seit 
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Tafel  5 


16  a.    Vom  Lager   38  Rasat-gur,  den  25.  Febr   1906  (Pl.  5). 


16  b.  Vom  Lager  38   Rabat-3ur.  den  25.  Febr.  1906  (PL.  5). 
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17  a.  Vom  Lager    39   Tschardeh,  den  26.  Febr.  1906  (Pl.  5). 
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Vom  Lager  39  Tschardeh.  den  26.  Febr.  1906  (Pl.  5). 


O   Tabes,  den  27.  Febr   1906  (Pl.  5). 
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Rabat  gur  gesunken,  und  man  fühlt,  dass  man  in  ein  wärmeres  Land  gekommen 
ist,  wo  die  Dattelpalmen  gedeihen. 

Bokend  gou  ist  eine  Grotte  in  einer  Erosionsterrasse  einer  breiten  nach  Süden 
gerichteten  Rinne.  Hier  zweigt  der  grosse  Weg  nach  Churasan  ab.  Die  erste 
Station  in  dieser  Richtung  ist  Deh  schür,  2  farsach  entfernt.  Tschardeh  bleibt  rechts 
vom  Wege  liegen,  wodurch  dieser  Oase  alle  Vorteile,  die  der  Karawanenverkehr 
mit  sich  bringt,  entzogen  werden.  Der  Wasserbehälter  Haus-i-jek  farsach  war  leer, 
ein  Zeichen  dafür,  das  der  reichliche  Regenfall  der  letzten  Zeit  sich  hier  kaum  gel- 
tend gemacht  hatte.  Bis  zum  Kevir  im  Süden,  dessen  weisse  Oberfläche  wie  ein 
See  erscheint  und  an  dessen  »Strand»  vereinzelte  Tamarisken  wachsen,  rechnet  man 
einen  halben  farsach.  In  derselben  Richtung  soll  auch  ein  Salzsumpf  liegen,  Darja 
Suleimani  genannt.  Kuh-i-schuturi  östlich  Tabes  erscheint  jetzt  in  unklareren  Um- 
rissen, weil  wir  uns  in  dichteren  Luftschichten  des  Tieflandes  befinden. 

Der  Boden  besteht  aus  gelbem  Lehm,  ist  für  das  Auge  absolut  eben  und  von 
keiner  Pflanze  bewachsen.  Gegen  SO  führt  ein  Weg  nach  dem  Dorf  Chairabad, 
dessen  geringe  Anzahl  Palmen  aus  einem  halben  farsach  Entfernung  zu  sehen  sind. 
Am  Wege  steht  eine  einsame  Tamariske,  gross  wie  ein  Baum  und  von  derselben 
Art  wie  die,  die  ihre  stachelige  Krone  NW  von  Tabes  emporstreckt.  Dann  folgen 
einige  verfallene  Ruinen,  ein  verfallenes  und  einige  brauchbare  kanats  und  schliess- 
lich Ackerfeld  und  Palmen,  die  alte  viereckige  und  mit  Türmen  versehene  Festung 
und  Karawanserai,  die  ungefähr  1880  aufgebaut  sein  soll.  Das  Wasser  kommt  in 
der  Hauptsache  von  Norden  durch  ein  2  farsach  langes  kanat. 

Das  Dorf  Tschardeh  wird  auf  80  Häuser  geschätzt  mit  etwa  1  000  Einwohnern, 
wobei  man  wohl  auch  die  in  der  Umgebung  liegenden  Dörfer  einberechnet:  Mehdia- 
bad,  Turgainun,  Suleimanije,  Teschkanun,  Chairabad,  Kasimabad,  Dehene,  Tadscha- 
bad,  Dauletabad  und  Deh  schür.  In  NNO  liegen  die  Quellen  Tscheschme-i-kemi 
Murad  und  Tscheschme-i-kemi  nesa.  In  einer  Entfernung  von  6  farsach  nach  NO 
trifft  man  auf  den  Brunnen  Tschah  keftari.  In  NO  erhebt  sich  in  4  farsach  Ab- 
stand der  Berg  Kuh  esmeigun,  in  N25°W  Kuh-i-dehene,  in  N  500  W  Kuh-i-subusi 
und  in  N75°W  Kuh-i-bische. 

Die  Oase  besitzt  ungefähr  1  000  Palmen,  3  000  Schafe  und  30  Esel.  Angebaut 
werden:  Weizen,  Roggen,  Baumwolle  und  Tabak. 

Nach  Tabes,  das  18  km  südöstlich  von  Tschardeh  liegt,  steigt  dass  Terrain 
etwas  oder  auf  733  m.  Der  Weg  geht  vorbei  oder  führt  durch  Tadschabad,  Tur- 
gainun und  Kerdabad.  Letzteres  ist  ein  Dorf,  das  von  vollkommen  unfruchtbarem 
Kiesboden  umgeben  ist  und  dessen  Palmenanlagen  darum  an  eine  Insel  im  Meere 
erinnern.  Der  offene  Kanal  geht  wie  alle  Ablaufrinnen  in  der  Gegend  in  SW- 
Richtung,  wo  die  Salzwüste  in  der  Senkung  liegt.  Dann  herrscht  vollkommener 
Wüstenboden,  wo  nur  auf  gewissen  Streifen  und  an  Rinnen  spärliche  Steppenpflanzen 
vorkommen.  Ein  kanat  leitet  das  WTasser  unterirdisch  nach  dem  Dorf  Aliabad  in 
SW,  ein  anderes  kanat  geht  in  derselben  Richtung  nach  Muhammedabad,  nachdem 
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es  vorher  ein  haus  oder  Wasserbehälter  mit  Wasser  gefüllt  hat.  Nicht  weit  davon 
in  SO  kreuzt  der  Weg  eine  30  m  breite  und  einige  Meter  tiefe  Ablaufrinne,  die 
auch,  wie  alle  Wasserläufe  dieser  Gegend,  nach  SW  gerichtet  ist,  nach  wohin  das 
Gelände  vom  Kuh-i-schuturi  an  fällt  und  wo  die  tiefste  Stelle  der  ganzen  Tabes- 
Niederung  belegen  ist. 

Alle  Vegetation  hört  auf,  vollkommene  Wüste  breitet  sich  aus  in  NW  von 
Tabes,  um  den  Uebergang  in  die  grosse  und  fruchtbare  Oase  umso  krasser  zu  ge- 
stalten. Die  Einförmigkeit  in  dieser  Landschaft  wird  durch  die  Dörfer  Dschems  und 
Dauletabad  unterbrochen.  Letztere  liegen  etwas  vom  Wege  entfernt.  Zwischen 
ihnen  unmittelbar  am  Wege  befindet  sich  die  schöne  Grabmoschee  Sultan  Husain 
Risa.  Eine  doppelstämmige  Tamariske  steht  am  Wege  wie  ein  Aussenposten  gegen 
die  Wüste. 

Der  Wasserlauf  durch  Tabes  heisst  Rudchane-i-kale  bagh.  Die  Oase  liegt 
lang  ausgestreckt,  um  die  Bewässerung  zu  erleichtern.  Die  Hauptstrasse  läuft  in 
S  670  W-Richtung;  an  ihren  mit  Kanälen  versehenen  Seiten  wachsen  Maulbeerbäume, 
Orangen  und  Weiden.  In  NNO  zwischen  den  Bergen  im  Tale  Teng-i-Tabes  hat 
auch  der  durch  Tabes  fliessende  Bach  seine  Quellen.  Er  führt  beinahe  immer  Was- 
ser, wird  aber  im  Sommer  bedeutend  kleiner.  Im  obersten  Teil  der  Oase  füllt  dieser 
Bach  ein  mit  Steinen  eingefasstes  Wasserbecken,  von  wo  die  Kanäle  der  Haupt- 
strasse ausgehen.  Der  vornehmste  Reichtum  der  Oase  besteht  in  den  Palmen,  die 
auf  ungefähr  100  000  berechnet  werden.  Ausserdem  werden  gepflanzt:  Feigen, 
Weintrauben,  Aprikosen,  Pfirsiche,  Melonen,  Äpfel,  Orangen,  Zitronen,  Weisse  Rüben, 
Runkelrüben,  Zwiebeln,  Kohl,  Spinat,  Gurken,  Anis,  Kürbisse,  Tabak,  Weizen,  Rog- 
gen und  Hirse.  Die  Weizenernte  deckt  nur  den  Bedarf  für  8  Monate.  Für  das 
übrige  Drittel  des  Jahres  ist  man  auf  die  Einfuhr  von  Turschis  und  Sebsevar  ange- 
wiesen. Der  Gouverneur  der  Provinz  Tun-ve-Tabes  berechnete  die  Oase  auf  2  000 
Häuser  mit  10  000  Einwohnern.  Die  zugehörigen  Dörfer  belaufen  sich  auf  79,  doch 
werden  hierzu  auch  die  Gruppe  der  Tschardeh-Dörfer,  sowie  Orte,  die  mehr  als  20 
farsach  von  Tabes  entfernt  liegen,  gerechnet.  Im  allgemeinen  hat  jedes  Dorf  sei- 
nen eigenen  Kanal,  weil  die  unterirdischen  Kanäle  zu  wasserarm  sind,  um  für  mehr 
als  ein  Dorf  zureichend  Wasser  zu  liefern.  Folgende  Dorfnamen  wurden  mir  ausser  den 
schon  vorher  angegebenen  Tschardeh-Dörfern  aufgezählt:  Ispaku,  Esmeigun,  Dschoucha, 
Deh  no,  Mah  mirsa,  Dschems,  Husainabad,  Dauletabad,  Mehdiabad,  Chalidabad,  Sulei- 
manabad,  Aliabad,  Deh  schur-i-churd,  Muhammedabad,  Schirabad,  Scheichabad,  Hasana- 
bad, Allahabad,  Dschoris,  Descht-i-garun,  Sadetabad,  Deheschk,  Sadikabad,  Deh  no  (Nr. 
2),  Chusravabad,  Kasimabad,  Hamidabad,  Aliabad,  Kurit,  Ibrahimabad,  Valiabad,  Feha- 
nuntsch,  Tagiabad,  Muhammedabad  (Nr.  2),  Muessinabad,  Charm-i-bala,  Charm-i- 
pai'n.  Die  meisten  dieser  Dörfer  sollen  S  und  SO  von  Tabes  liegen.  In  weiterer 
Entfernung,  jenseits  der  nächstgelegenen  Berge  im  Norden,  liegen:  Deh  Muhammed, 
wohin  man  10  farsach  rechnet,  Emirabad,  Malvan,  Hasanabad,  Sib  kuh,  Dal-i-kuh, 
Paschnederu,    Nasretabad,    Muhammedabad,    Dere-i-bid,  Rakgha,  Medschd,  Deh  no, 
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Churremabad,  Sergh,  Baduhuk,  Aliabad,  Haugin,  Buschruja  in  20  farsach  Entfer- 
nung in  der  Richtung  nach  Tun,  Ganiabad,  Isfak,  Mirabad,  Aliabad,  Chanik,  Teredsch 
Fethabad,  Deho,  Teke  badum,  Seinabad,  Deok,  Asisabad,  Godesch  guha,  Benescht- 
abad,  Tedscherk,  Koron,  Sorok,  Ahuju.  In  den  Tälern  zwischen  den  Bergen  in  NO 
liegen:  Chudaferid,  Soron,  Descht-i-sir,  Hadschiabad,  Descht-i-sirik,  Soron  (Nr.  2) 
und  Bidkuh.  Gewisse  Namen  wie  Muhammedabad,  Aliabad  und  Deh  no  sind  im 
allgemeinen  sehr  verbreitet  in  Persien.  Sie  kommen  deshalb  auch  in  einer  und  der- 
selben Dorfgruppe  mehr  als  einmal  vor. 

Von  den  grösseren  Oasen  in  Ostpersien  ist  Tabes  eine  der  am  meisten  isoliert 
liegenden.  Die  grösseren  Karawanenstrassen  berühren  diese  Oase  nicht,  aber  von 
Tabes  gehen  nach  allen  Richtungen  mehr  oder  weniger  benutzte  Wege  aus.  Ein 
wichtiger  Weg  ist  auch  der  von  Chur,  der  im  Vorhergehenden  geschildert  worden 
ist.  Nach  Naibend  gibt  es  zwei  Wege,  von  denen  der  eine,  eine  Ausbuchtung  nach 
Westen  abgesehen,  im  Folgenden  geschildert  wird,  auch  der  Weg  über  Duhuk  mit 
den  Zwischenplätzen:  Fehanuntsch,  Isfek,  auch  Isfak,  Haus-i-mad  Kasim,  Duhuk, 
Senaugun,  Ser-i-germ  und  Haus-i-gurbun.  Ein  Umweg  geht  längs  der  östlichen 
Berge    über    Tscheschme  schür,  Kal-i-borum  und  Isfek,  ehe  er  nach  Duhuk  kommt. 

Ein  Weg  führt  nach  Halvan,  ein  anderer  über  Anarek  nach  Isfahan,  ein 
dritter  über  Isfak,  Duhuk,  Talcha,  Gumbes-i-dschenk,  Chur,  Dschumbuk,  Dest-i- 
gird  und  Chusp  nach  Birdschend.  Zwischen  Duhuk  und  Chur  kann  man  auch  über 
Arababad  an  einem  Wasserbecken,  ganz  einfach  Haus  genannt,  vorbei  seinen  Weg 
wählen.  Von  Tabes  nach  Seistan  führt  der  Weg  über  Gunabad,  Kachk,  Nim-buluk, 
Tschak  hak,  Muhammedabad  und  Birdschend,  von  wo  man  57  farsach  nach  Nasre- 
tabad  i  Seistan  rechnet. 

Der  Weg  nach  Jesd  hat  folgenden  Verlauf:  Dschoucha  (identisch  mit  Tschardeh), 
Rabat  gur,  Keimers,  ein  rabat,  Rabat-i-chan,  Rabat-i-puscht-i-badam,  Allahabad, 
jetzt  unbewohnte  Karawanserai  mit  Ruinen,  Saghand  (oder  Sagan)  mit  imamsade, 
Risab-i-mokkim,  Charanek,  Andschirek  und  Jesd.  Eine  grosse  Strecke  dieses  Weges 
führt  durch  lut  oder  eine  unbewohnte  Wüstengegend. 

Die  grosse  Strasse  nach  Meschhed  passiert:  Dere-i-bid,  Deh  Muhammed,  Isfak, 
Buschruja,  Rabat  schür,  Tun,  Fethabad,  Gunabad,  Bejmurg,  Dschangel,  Turbet-i- 
Haidari,  Asadabad,  Scherifabad,  Meschhed.  Die  Briefpost  legt  diesen  Weg  in  4  bis 
5  Tagen  zurück.  Etwas  kürzer  ist  der  Weg  über  Isfak.  Naigenun,  Kasimabad,  Fachra- 
bad,  Junsi,  Faisabad,  Sairabad  nach  Turbet-i-Haidari. 

Schliesslich  mag  noch  der  von  Marco  Polo  wahrscheinlich  zurückgelegte  Weg 
von  Tabes  nach  Bahabad  genannt  werden,  der  über  folgende  Orte  führt:  Kurit, 
Rudchane-i-ser  gerdun,  Moghu,  Sefid  ab,  Belutscha,  Gaud-i-schah  taghi,  Risab,  Teng- 
i-Tabes,  Pudenun  und  Chairabad. 


VI. 

VON  TABES  NACH  TACHT-I-NADIRI. 

Von  Tabes  geht  der  Weg  in  Richtung  SSO  nach  Fehanuntsch,  wo  die  Höhe 
682  m  beträgt,  was  einem  Fall  von  51  m  auf  21  km  entspricht.  Dies  ist  wohl  haupt- 
sächlich darauf  zurückzuführen,  dass  die  letztgenannte  Oase  näher  am  Rande  des 
niedrigsten  Teiles  der  Bodensenke,  dem  Kevir,  gelegen  ist  als  Tabes. 

Zunächst  kreuzt  man  den  Rudchane-i-kale  bagh,  dessen  Bett  am  südlichen 
Rand  von  Tabes  entlangläuft.  Der  Fluss  war  jetzt  in  mehrere  recht  wasserreiche 
Arme  geteilt,  die  ein  regelrechtes  Delta  bildeten,  welches  das  Dorf  Deheschk  um- 
schloss.  Insgesamt  dürfte  die  Wassermenge  sich  auf  20  Kubikmeter  belaufen  haben, 
was  auf  einen  sehr  ausgiebigen  Regen  in  den  Bergen  schliessen  lässt,  die  nach  Osten 
hin  die  Begrenzung  des  Beckens  bilden.  Im  Laufe  wreniger  Stunden  fällt  ein  solcher 
Wüstenfluss  sehr  stark  und  schliesslich  sickern  nur  noch  unbedeutende  Rinnsale  durch 
seine  Arme. 

Sobald  man  den  Fluss  hinter  sich  gelassen  hat,  ist  der  Boden,  der  aus  Sand 
und  feinem  Schutt  besteht,  vollständig  unbewachsen.  Durch  einen  unterirdischen 
kanat  fliesst  dass  Wasser  nach  dem  Dorfe  Sadetabad  und  durch  einen  andern  kanat 
nach  Muhammedabad,  Sadikabad  und  Deh  no.  Alle  diese  Dörfer  liegen  nicht  weit 
vom  Kevir  des  Tabes-Beckens.  Chusravabad  dagegen  liegt  oberhalb  oder  östlich 
des  Weges,  wohlversteckt  in  einer  Bodensenke  am  Fusse  einiger  kleiner  Hügel. 
Neben  einem  Wasserbehälter,  der  jetzt  wie  alle  andern  am  Wege  bis  an  den  Rand 
gefüllt  war,  und  Haus-i-Masar  oder  Haus-i-Chusravabad  genannt  wurde,  erhebt  sich 
eine  halbverfallene  Grabmoschee  oder  ein  Mausoleum.  Haus-i-Ali  ist  in  der  Nähe 
von  Kurit  belegen  und  war  wie  die  vorherige  Zisterne  durch  ein  Ziegelgewölbe  ge- 
schützt. 

Ein  paar  farsach  von  unserer  Route  entfernt  läuft  im  Westen  die  Grenze 
dieses  Kevirs,  dessen  weisses  Feld  man  deutlich  unterscheiden  kann.  In  seiner  Ober- 
fläche spiegeln  sich  die  Berge  wieder,  was  anzudeuten  scheint,  dass  auch  hier  wie 
weiter  südlich  die  Wüste  von  temporärem  Wasser  überschwemmt  ist.  Bei  Kurit  er- 
strecken   sich    ausgedehnte    Weizenfelder.     Unterhalb    des    Weges  liegen  die  Dörfer 
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Deh-i-mirsa,  Kerimabad,  Aliabad,  Kasimabad,  Hamidabad.  Ohne  Unterbrechung 
geht  Kurit  in  die  Dörfer  Ibrahimabad-i-bala  und  Ibrahimabad-i-pain  über,  während 
östlich  vom  Wege  Valiabad  liegt.  Auf  ein  paar  kurze  Strecken  ist  der  Weg  bis  zu 
5  m  tief  in  den  weichen  Lehmboden  eingeschnitten. 

Kurit  besteht  aus  250  Häusern,  Fehanuntsch  aus  140.  Unterhalb  dieser  Oase 
liegen  die  Dörfer  Muessinabad  und  Saghabad.  Auch  in  Fehanuntsch  werden  Palmen 
und  Baumwolle  angebaut,  doch  sind  Weizen,  Gerste  und  Hirse  für  die  Oase  von 
grösserer  Bedeutung. 

Von  Fehanuntsch  fällt  das  Gelände  allmählich  nach  SSO  hin  nach  dem  in  2 1 
km  Entfernung  liegende  Lager  XLII  ab,  in  der  Nähe  des  Randes  des  Salzsees  Ab-i-Kevir, 
der  617  m  hoch  gelegen  ist  oder  5  m  unter  dem  Niveau  des  Lagers.  Unmittelbar  ausser- 
halb Fehanuntsch  beginnt  die  Wüste.  Ich  machte  von  dort  einen  Abstecher  in  süd- 
westlicher Richtung  nach  dem  Rande  des  Kevirs.  Jedes  weitere  Vordringen  in  dieser 
Richtung  wird  jedoch  durch  einen  40  m  breiten  und  1  m  tiefen  Flussarm  gehindert, 
der  mit  ganz  geringer  Geschwindigkeit  in  südlicher  Richtung  anscheinend  nach  Ab- 
i-Kevir  zu  floss.  Dem  Aussehen  nach  war  das  Flussbett  mehr  eine  gelegentliche  Ab- 
flussrinne, die  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Lage  verändert. 

Der  Weg  führt  danach  zum  Dorfe  Muhammedabad,  das  durch  einige  wenige 
Hütten  und  Palmen  sowie  Ackerfelder  am  Fusse  niedriger  Lehmhügel,  die  die  letzten 
Ausläufer  der  Berge  im  Osten  bilden,  bezeichnet  wird.  Diese  Berge  sind  Kuh-i- 
dschemal  und  südlich  davon  das  schneebedeckte  Kuh-i-margo  Gebirge.  Zwischen 
beiden  geht  der  Weg  nach  Duhuk.  Der  Boden  besteht  aus  absolut  unfruchtbarer 
Schutt-  und  Sandwüste.  Der  Weg  läuft  parallel  mit  dem  Gefälle  der  äussersten 
Höhen  auf  ein  paar  Kilometer  Abstand  von  ihnen.  Etwas  näher  bemerkt  man  die 
weisse  Oberfläche  des  Kevir. 

Muessinabad  ist  ein  ganz  kleines  Dorf,  von  Palmen  umgeben.  Von  dort 
aus  senkt  sich  die  Wüste  allmählich  gegen  das  Ufer  des  Ab-i-Kevir  zu,  dessen 
Strandkonturen  wahrscheinlich  wegen  der  geringen  Wassertiefe  des  Sees  sehr 
veränderlich  sind.  Beim  Lager  XLII  steht  ein  haus  an  einem  Höhenzuge  sehr 
niedriger  Hügel. 

Von  diesem  Punkt  geht  der  Weg  32  km  ziemlich  gerade  nach  SO  nach  Per- 
vade;  die  Höhenlage  ist  dieselbe  wie  beim  Lager  XLII  nämlich  622  m.  —  Der 
Weg  läuft  ziemlich  nahe  am  Rande  des  Kevir  entlang  und  kreuzt  einige  seiner  Aus- 
buchtungen. Im  übrigen  besteht  der  Boden  aus  gelbem  Lehm,  hier  und  da  mit 
spärlichem,  feinem,  verschlammtem  Schutt  bedeckt.  Von  einem  Punkte  südöstlich 
vom  Lager  XLII  erblickt  man  die  höchsten  Partien  des  Kuh-i-schuturi  im  NO,  Kuh- 
i-dschemal  in  N  6o°  O,  Kuh-i-margo  in  S  740  O,  Kuh-i-Naibend  in  S  250  O  und 
Kuh-i-Tarascha  in  S   i°  O. 

Haus-i-keffe  ist  eine  überbaute  Zisterne,  jetzt  mit  Wasser  angefüllt,  das  durch 
eine  Ablaufrinne  von  den  östlichen  Bergen  zufliesst.  Die  niedrigen,  terassenförmigen 
Hügel,    denen    der  Weg  bisher  gefolgt  ist,  weichen    immer  mehr  zurück  nach  Osten 
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zu.  Tamarisken  und  kleinere  Steppenpflanzen  kommen  recht  häufig  vor  und  legen 
sich  wie  ein  Gürtel  um  den  Rand  des  Kevin  Tschah-i-sadak  ist  ein  Brunnen  mit 
salzhaltigem  Wasser  zwischen  niedrigen  Bodeneinschnitten.  Die  Bodenform  ist  an 
manchen  Stellen  recht  eigentümlich.  Man  sieht  Kegel,  Erhöhungen  und  kleine  Hügel 
von  last  weissem  Material.  Stellenweise  herrscht  üppiger  Schilfwuchs.  Hin  und 
wieder  ist  der  Boden  feucht.  Diese  Stellen  sind  dann  streng  genommen  nichts  weiter 
als  Ausläufer  des  Kevir. 

Eine  Zisterne  und  ein  Brunnen  tragen  den  Namen  Haus-i-pai-gudhar.  Auch 
hier  wachsen  Tamarisken  entweder  als  dichte  Büsche  oder  in  Zweraform  auf  der 
Spitze  von  2 — 3  m  hohen  Kegeln.  In  diesem  Gebit  passiert  man  die  Zisterne  Haus- 
i-hadschi. 

Die  Oase  Pervade  zählt  etwa  40  Einwohner  in  acht  Häusern.  Sie  bauen 
Dattelpalmen,  Weizen,  Gerste,  Hirse,  Weisswurzeln  und  Baumwolle.  Zur  Bewässe- 
rung wird  das  nötige  Wasser  von  den  Bergen  Kuh-i-Peikuh  aus  einer  Entfernung  von 
1  farsach  hergeleitet.  Dieses  Wasser  ist  salzhaltig,  doch  wird  Süsswasser  in  einem 
grossen  abambar  aufbewahrt,  der  für  das  ganze  Jahr  reicht.  Im  Dorfe  befindet  sich 
eine  kleine  burdsch,  eine  Festung  mit  rundem  Turm. 

Nach  Duhuk  beträgt  die  Entfernung  über  Peikuh,  Gesu  und  Schahduk  8  far-  i 
sach.  Der  Weg  soll  gut  sein  und  passiert  eine  Senke  zwischen  den  Bergen,  Gudhar- 
i-haus-i-kuluchi  genannt.  Nach  Naibend  rechnet  man  16  farsach  über  Ab-i-germ 
und  Muk-i-schur.  Dieser  Weg  führt  2  farsach  weit  über  Kevir-Boden,  genannt  Kevir- 
i-kefe-i-Nadir.  Nach  Regenwetter  ist  dieser  Teil  unpassierbar  und  man  geht  danr 
einen  westlicheren  Weg.  Ein  Bach  aus  der  Richtung  Ab-i-germ,  der  von  einet 
ständiglaufenden  Quelle  gespeist  wird,  soll  in  diesen  Kevir  münden,  in  dem  das 
Wasser  von  verschiedenen  Seiten  gesammelt  wird,  wie  von  Duhuk  und  Naibend. 
Es  hiess,  dass  sich  in  diesem  Gebiet  ein  See  befinde,  der  sich  zwei  Monate  halte 
und  im  Sommer  vollständig  austrockne.  Nach  Bahabad  führt  ein  siebentägiger  We| 
über  Tarascha,  Lahur,  Kasimi,  Sengab-i-dehene-i-nachi  und  Sengab-i-bone  darja. 
Ein  Weg  führt  nach  Kuh-i-serd,  Tacht-i-Nadiri,  Gadil-i-dschume  und  Tschah  balu- 
tschou,  wobei  Naibend  östlich  liegen  bleibt.  Am  Fuss  des  nächsten  Berges  liegt  das 
Dorf  Nejestun  mit  drei  Häusern  und  angebauten  Palmen,  Maulbeerbäumen,  Trauben. 
Granatäpfeln,  Weizen  und  Gerste.  Von  Kerman,  Bender  Abbas  und  Chabis  kommen 
im  Sommer  Karawanen  mit  Waren,  die  nach  Meschhed  bestimmt  sind. 

Von  Pervade  folgte  ich  nicht  dem  gewöhnlichen  Karawanenwege,  sondern 
machte  einen  Abstecher  in  die  westlich  davon  gelegenen  öden  Gebiete.  Der  Weg 
nach  dem  Lager  XLIV  läuft  36  km  nach  Westen  und  SW.  Gleich  südlich  von 
Pervade  gelangt  man  auf  617  m  Höhe,  dieselbe  wie  bei  Ab-i-Kevir,  doch  steigt  das 
Gelände  danach  wieder  bei  Kuh-i-Tarascha,  einem  verhältnismässig  ausgedehnten 
Berggebiet.  Die  von  mir  unternommenen  Peilungen  treffen  auch  verschiedene  Punkte 
des  Massives  und  sind  nicht  auf  ein  und  denselben  Punkt  gerichtet.  So  ist  auch 
Kuh-i-Margo  eine  langgestreckte  Bergkette.     Während  des  letzten  Teiles  des  Tages- 
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marsches  ist  die  Steigung  ziemlich  scharf,  bis  zu  893  m  beim  Lager  XLIV,  oder 
276  m  vom  Rande  der  Kevir-Depression. 

Der  Weg,  der  eigentlich  weiter  nichts  ist  als  ein  unbedeutender  Fussteig, 
nähert  sich  im  spitzen  Winkel  dem  Rande  des  ziemlich  ausgedehnten  Sandgürtels, 
der  sich  südlich  vom  Kevir  des  Tabes-Beckens  erstreckt  und  aus  welchem  die  Ver- 
zweigungen von  Kuh-i-Tarascha  ihre  dunklen  Bergkämme  erheben.  Die  Dünen  sind 
nur  ca.  5  m  hoch  und  mit  einer  spärlichen  Vegetation  bedeckt.  Gegen  Süden  in 
Richtung  der  schwarzen  Kämme  werden  sie  sicherlich  höher  und  unfruchtbarer. 
Nachdem  der  Pfad  den  Sandgürtel  erreicht  hat,  folgt  er  getreulich  dessem  Rande. 
Im  Norden  breitet  sich  vollständig  unfruchtbares  und  gleichförmiges  Kevirgebiet  aus, 
von  einer  Breite,  dass  die  Tamarisken  und  Kegel  bei  Tschah-i-sadak  und  Haus-i- 
hadschi  eben  noch  sichtbar  sind.  Unmittelbar  am  Sandgürtel  ist  der  Kevirboden 
so  stark  mit  Sand  vermischt,  dass  an  einigen  Stellen  etwa  200  m  vom  »Ufer»  noch 
Tamarisken  wachsen.  Am  östlichen  Ufer,  bei  Tschah-i-sadak  und  Pervade,  war  die 
Vegetation  unvergleichlich  üppiger. 

Schliesslich  ist  es  möglich,  den  Sandgürtel  zu  kreuzen  und  eine  mehr  südliche 
Richtung  einzuschlagen.  Die  Dünen  sind  nach  NW  hin  ziemlich  flach  und  fallen  am 
steilsten  nach  SW  ab.  Sie  werden  durch  den  Pflanzenwuchs  festgehalten,  häufig 
durch  grosse,  oft  vertrocknete  Saxaulen.  —  Im  SW  sieht  man  höhere  Dünen  ohne 
jede  Vegetation.     Diese  Sandwüste  ist  in  keine  Karte  von  Persien  eingetragen. 

Der  Sandgürtel  wird  von  einer  5  m  breiten  und  1  m  tiefen  Ablaufrinne  durch- 
schnitten, der  wir  aufwärts  in  südwestlicher  Richtung  folgen.  Stellenweise  sind  die 
vertikalen  und  durch  Wurzeln  verstärkten  Seitenterassen  bis  zu  3  m  tief.  Weiter 
oben  erweitert  sich  diese  nach  allen  Richtungen  sich  schlängelnde  Rinne  zu  einer  Breite 
von  20  m.  Ihr  Boden  besteht  aus  hartem,  alluvialem  Lehm.  Auf  beiden  Seiten  er- 
heben sich  zahlreiche  Dünen,  von  denen  manche  eine  Höhe  von  6  m  erreichen. 
Die  Talrinne  wird  Kal-Tarascha  genannt  und  bildet  die  Fortsetzung  eines  Tales  im 
Kuh-i-Tarascha.  Der  Flugsand  hört  jedoch  auf,  und  das  Tal  wird  jetzt  von  festem  Ge- 
birge begrenzt.  Die  Gesteinsart  ist  grauer  Sandstein,  weisser,  feinkristallisierter  Marmor 
und  poröser,  lockerer  Kalksinter.  Ein  Nebental  in  südöstlicher  Richtung  trägt  den 
Namen  Tscheschme-i-gurban  nach  einer  dort  befindlichen  salzhaltigen  Quelle.  Ueber 
die  Erhebungen  im  Grunde  des  Haupttales  sickert  ein  kleines  Rinnsal,  das  von  der 
salzhaltigen  Quelle  Tscheschme-i-Tarascha  kommt. 

Das  Tal  wird  allmählich  immer  schmäler  und  verwandelt  sich  schliesslich  in 
einen  Hohlweg  zwischen  hervorspringenden  Felsen.  Auf  seinem  Grunde  wuchern 
Schilf  und  Binsen,  Tamarisken,  Saxaulen  und  anderes  Buschwerk.  Bisweilen  geht 
der  Weg  oder  vielmehr  der  offene  Talgrund  durch  eine  richtige  Allee  von  Ge- 
büsch und  Schilf.  Auch  hier  ist  das  Tal  sehr  gewunden,  die  Steigung  ist  gleich- 
massig,  aber  merkbar.  Ueber  eine  sekundäre  Bodenschwelle  gelangt  man  in  ein 
westliches  Nachbartal  mit  genau  denselben  Eigenschaften,  doch  wird  dieses  zumeist 
von  Geröllhügeln  oder  sonstigem  losen  Material  eingeschlossen. 
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Endlich  nähert  man  sich  der  Wasserscheide,  deren  Höhe  978  m  erreicht. '  Der 
Höhenunterschied  zwischen  diesem  Punkt  und  Ab-i-Kevir  beträgt  also  361  m.  Von 
hier  aus  geht  ein  Tal,  das  ebenso  gewunden  und  eng  ist  wie  das  vorige,  hinunter 
nach  SW.  In  diesem  Tale  liegt  bei  Puscht-i-kemer-i-Tarascha  das  Lager  XLIV  in 
einer  Höhe  von  893  m.  —  Hier  tritt  brauner,  harter,  fossilführender  Sandstein  zu 
Tage. 

Der  nächste  Tagesmarsch  führt  durch  eine  hügelige  Landschaft  nach  SW  nach 
Kasimi,  wo  die  Höhe  976  m  beträgt.  Die  Entfernung  ist  30  km.  Der  Weg  geht 
weiter  hinunter  durch  das  Tal,  das  sich  immer  mehr  verbreitert.  Ein  kegelförmiger 
Hügel  trägt  den  Namen  Pul-i-tufengi.  Eine  offene  Arena,  in  der  sich  zwischen 
Büschen  und  Steppenpflanzen  einige  kleine  Kevirs  ausbreiten,  heisst  Kal-i-Nasir-chan. 
Die  Höhe  beträgt  hier  811  m.  Danach  steigt  der  Boden  allmählich  über  ein  trüge- 
risches Sandbett. 

Im  Osten  erhebt  sich  dominierend  das  Kuh-i-margo  über  diesem  Gewirr  von 
kleinen  Höhenzügen,  Bergrücken  und  fragmentarischen  Bergen,  die  dieser  Wüsten- 
gegend ein  ganz  anderes  Aussehen  geben  im  Vergleich  zu  der  Tabes-Senke  mit 
ihren  grossen,  sicheren  Zügen.  Zwischen  den  Bergen  durchquert  man  oft  kleine, 
seichte  Rinnen,  und  der  Boden  ist  häufig  weiss  von  Salz.  Ein  natürliches  Stein- 
bassin am  Fusse  eines  Berges  Sengab-i-lahuri  enthielt  Süsswasser.  Bei  diesem  Punkte 
kreuzt  man  einen  niedrigen  Bergkamm  namens  Lahuri. 

Hinter  diesem  Kamm  folgt  offenes  Land,  auf  dem  sich  nach  einem  kräftigen 
Regen  gelbe  Schlammkuchen  abgesetzt  haben.  Von  SW  kommt  eine  grössere  Ab- 
laufrinne. Hier  herrscht  die  Wüstenform,  die  von  den  Persern  lut  genannt  wird  im 
Gegensatz  zu  der  flachen  Salzwüste,  die  man  mit  kevir  bezeichnet.  In  einer  Furche 
zwischen  niedrigen  Hügeln  und  losem  Lehm  steigt  der  Weg  langsam  nach  Kasimi, 
wo  die  Höhe  976  m  beträgt. 

Nach  dem  Lager  XLVI,  das  auf  einer  Höhe  von  1,147  m  negt,  steigt  der 
Weg,  der  in  südwestlicher  Richtung  geht,  171  m  in  16  km  Entfernung.  Er  folgt 
dabei  der  westlichen  Uferterrasse  einer  tiefeingeschnittenen  Rinne.  Zu  beiden  Seiten 
dieser  Rinne  ist  der  spärlich  mit  Schutt  bedeckte  Boden  schwach  kupiert.  Je  höher 
man  steigt,  desto  loser  wird  der  Boden,  in  dessen  trockenen,  feinen  Staub  die  Ka- 
mele dezimetertief  einsinken.  —  Am  Fusse  des  Ostabhanges  des  Kuh-i-Kasimi 
verliert  sich  der  Pfad  zwischen  ermüdenden  Hügeln  mit  dazwischenliegenden  tiefen 
Ravinen.  Der  orographische  Zusammenhang  aller  dieser  kleinen  Kalksteinberge  ist 
unenträtzlich.  Man  erreicht  eine  grössere  Rinne  und  hat  dort  eine  unzählige  Menge 
kleiner  niedriger  Bodenschwellen  und  Hügelrücken  vor  sich,  die  mit  dem  Wege  pa- 
rallel laufen.  Hier  ist  die  Gesteinsart  grobkörniger,  rötlicher  Sandstein.  Diese 
kleinen  Bodenschwellen  sind  von  recht  unbedeutender  Höhe,  meistens  4  m  hoch. 
Nicht  weit  von  Kuh-i-Kasimi  mit  seinem  flachen  Kamm  wurde  in  westlicher  Richtung 
von  diesem  das  Lager  XLVI  aufgeschlagen. 

1  Die  Höhenzahl  auf  der  Karte  nicht  eingetragen. 
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Auf  3  farsach  Abstand  von  diesem  Punkte  befindet  sich  im  NW  eine  Süss- 
wasserquelle,  genannt  Tscheschme-i-Kasimi.  Das  ganze  Berggebiet,  das  in  Richtung 
dieser  Quelle  liegt,  trägt  ebenfalls  den  Namen  Kuh-i-Kasimi.  Im  SW  sieht  man  eine 
in  Richtung  NNW — SSO  laufende  Bergkette,  genannt  Kuh-i-nahija  und  im  SSO  die 
höchste  Erhebungeiner  dritten  Kette,  die  parallel  zu  den  beiden  andern  läuft. 

Nicht  weit  oberhalb  dieses  Lagers  geht  eine  ziemlich  tiefe  Erosionsfurche  durch 
verwitterten  Sandstein,  Kalkstein,  gelbgrauen  Lehmschiefer,  Gips,  rotes  und  weisses 
Kalksteinkonglomerat  hinunter.  Alle  diese  Gesteine  sind  in  verwittertem  Zustande. 
Der  Boden  der  Furche  besteht  aus  härterem  Material,  und  seine  Oberfläche  zeigt 
die  Form  von  Schwellen,  Schalen,  Buckeln,  Vertiefungen,  kurz  und  gut,  eines  Wirr- 
warrs von  eigentümlichen  Gebilden,  die  das  rinnende  Wasser  ausmodelliert  hat.  Hin 
und  wieder  finden  doch  genügsame  Tamarisken  noch  die  zum  Leben  notwendige 
Nahrung  in  dem  kargen  Boden. 

Vom  Kamme  hat  man  eine  weite  Aussicht  nach  Westen  in  Richtung  von 
Kuh-Benan  und  nach  SW  gegen  Bahabad.  Von  diesem  Aussichtspunkte  aus  schweift 
der  Blick  über  ein  ödes,  eintöniges  Land.  Man  sieht  nur  Ruinen  und  Ueberbleibsel 
früherer  Berge,  verfallene  und  verwitterte  Falten  im  Erdkörper,  die  letzten  Reste  alter 
Bergketten,  die  nur  noch  zerfallene  und  unklare  Andeutungen  eines  früheren  Hoch- 
landes bilden,  das  geebnet  und  ausgefüllt  ist.  Trockene  Tamarisken  und  Steppen- 
pflanzen behaupten  sich  hier  und  da  noch  in  den  Furchen,  die  das  Abflusswasser 
nach  spärlichem  Regen  sammeln.  Grau,  Hellgrün  und  pompejanisches  Rot  mit  wech- 
selndem Farbenspiel  sind  die  vorherrschenden  Farben,  die  in  der  dunstigen  Luft  in- 
einander überlaufen.  Von  irgendwelchem  Tierleben  bemerkt  man  keine  Spur,  die 
weite  Gegend  ist  still  wie  ein  Grab. 

Und  doch  wird  dieses  Land  von  einem  Weg  gekreuzt,  der  allerdings  selten 
angewendet  wird.  Er  führt  nach  Bahabad  und  erfordert  eine  5-tägige  Reise  mit 
Kamelen.  Vom  Lager  XLVI,  wo  die  Gegend  den  Namen  Gudhar-i-gur-i-char  trägt, 
führt  dieser  Weg  nach  Gudhar-i-nachija,  einem  Tal  mit  einem  Pass  im  Kuh-i-nachija 
von  ungefähr  demselben  Aussehen  und  gleicher  Höhe  wie  die  Gegend  beim  Lager 
XLVI.  Weitere  Punkte  an  diesem  Wege  sind  Sengab  surch,  Gudhar-i-rigi  und 
Tschah-i-serd  sowie  schliesslich  Bahabad.  Die  topographischen  Hauptzüge  scheinen 
nach  einer  Beschreibung,  die  ich  von  meinem  Führer  erhielt,  folgende  zu  sein:  SW 
von  Kuh-i-Kasimi  ein  breites  Längstal;  jenseits  dieses  Tales  Kuh-i-nachija;  SW  davon 
erstreckt  sich  eine  ausgedehnte  Wüste  mit  einem  Kevir,  in  welchem  sich  kein  See 
befindet.  Es  wird  links  vom  Wege  liegengelassen.  Sengab  surch,  ein  natürlicher 
Wasserbehälter  im  Gestein,  ist  auf  ebenem  Boden  belegen.  Gudhar-i-rigi,  »der 
Sandpass»,  ist  eine  Durchgangsstelle  durch  eine  kleine  Parallelkette.  Kuh-i-gud-schir 
soll  der  Name  für  die  bei  Bahabad  gelegenen  Berge  sein,  dahinter  liegen  Kuh-i- 
laver  und  Dehene-i-mogein.  Inmitten  der  Bahabad-Wüste  befindet  sich  somit  eine 
Kevir-Senke  zwischen  zwei  parallelen  Ketten.  Dieses  Kevir  soll  nicht  grösser  sein 
als    das    bei    Tabes    und    Fehanuntsch.     Es    scheint    sich    ziemlich  langgestreckt  in 
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Richtung  NNW — SSO  auszudehnen,  wie  auch  schon  die  Lage  der  Bergketten  es  mit 
sich  bringt. 

Der  48  km  lange  Tagesmarsch  nach  Dagh-i-maschi  führt  hauptsächlich  in 
östlicher  Richtung  durch  eine  Landschaft,  die  in  Richtung  des  Weges  abfällt,  und 
zwar  um  172  m  auf  dieser  Strecke.  Gleich  südlich  vom  Lager  wird  in  S72°W  die 
Lage  von  Sengab-i-tscheguki  gezeigt.  In  Richtung  S25°W  findet  sich  eine  nahe- 
gelegene Partie  von  Kuh-i-nachija  und  in  S  250  O  eine  Bodenerhebung  von  Kuh-i-tsche- 
guki  das  als  eine  südöstliche  Fortsetzung  vom  Kuh-i-Kasimi  betrachtet  werden  kann. 
Letztgenannte  Kette  links  liegen  lassend  läuft  der  Weg  auf  und  ab  über  Abhänge 
und  Hügel  mit  sehr  losem  Staubboden  in  südsüdöstlicher  Richtung.  Nur  in  den 
breiten  Schwemmrinnen,  in  denen  Steppenpflanzen  vorkommen,  ist  der  Boden  hart. 
Schliesslich  vereinigen  sich  alle  Rinnen  zu  einer  bedeutenderen  Hauptrinne,  deren 
Anfangspunkt  bei  Tscheschme-suvar  zu  finden  sein  soll,  6  farsach  nach  WNW. 
Diese  Ablaufsrinne  trennt  das  Kuh-i-Kasimi  vom  Kuh-i-tscheguki.  Die  Hauptrinne, 
die  an  der  Stelle,  wo  wir  sie  erreichen,  eine  Breite  von  30  m  hat,  erweitert  sich  all- 
mählich zu  der  doppelten  Breite  und  weist  2 — 3  m  hohe  Uferterrassen  auf,  die  doch 
häufig,  besonders  von  Süden  her,  von  kleineren  Nebenfurchen  durchschnitten  werden. 
Der  Boden  der  Rinne  ist  mit  hartem  Sand  und  Schlamm,  aber  wenig  Schutt  bedeckt. 
An  einer  Stelle  treten  hier  Sandsteinplatten  zu  Tage. 

Das  Gefälle  der  Ablaufrinne  wird  immer  schwächer,  ihre  Uferterrassen  immer 
niedriger  und  schliesslich  verlässt  der  Pfad  ihren  Lauf  und  entfernt  sich  von  den 
Bergen,  die  hinter  uns  ihre  jähabfallenden  Kulissen  aufrollen.  Man  gelangt  auf  eine 
sanft  nach  Osten  zu  abfallende,  harte  Steppe,  die  mit  trockenen  Steppenpflanzen  und 
Buschwerk  bewachsen  ist.  Im  allgemeinen  nimmt  die  Vegetation  die  Form  von  Bän- 
dern oder  Streifen  an,  je  nachdem,  wie  die  Bewässerungslinien  verlaufen.  Gewisse 
Strecken  sind  vollkommen  unfruchtbar,  andere  mit  einem  losen,  ermüdenden  Staub 
bedeckt,  in  den  die  Kamele  einsinken.  Hier  finden  sich  keine  Erosionsfurchen,  denn 
ein  Boden  wie  dieser  saugt  das  Regenwasser  vollständig  in  sich  auf. 

Das  Gelände  wird  wieder  leicht  gewellt.  Zwischen  den  unbedeutenden  Hügeln 
bemerkt  man  kleinere  Ablaufrinnen,  die  alle  einem  kleinen,  isolierten  Kevir  zufliessen, 
Kevir-i-tschegheli  genannt.  Die  ihn  umgebenden  Hügel  bilden  einen  scharfmarkierten 
Rahmen.  Am  Fusse  dieser  Hügel  liegt  ein  Gebiet  mit  einer  ausserordentlich  dichten  und 
üppigen  Vegetation,  das  von  ein  paar  kristallklaren  Bächen  mit  bitterem  Salzwasser 
durchschnitten  wird.  Hier  wachsen  Tamarisken,  Saxaulen  und  andere  Sträucher  bunt 
durcheinander.  Die  Höhe  beträgt  hier  925  m.  Ganz  nahe  Im  Süden,  erhebt  sich 
der  kleine  Bergkamm  des  Kemer-i-tschegheli.  Im  Norden  wird  diese  kleine  Salz- 
wüste von  einem  Höhenrücken  ohne  besonderen  Namen  begrenzt,  hinter  welchem 
sich  ein  Sandfeld  ausbreitet,  Rig-i-alimendali  genannt.  Östlich  vom  Vegetations- 
gebiet kreuzt  der  Pfad  schneweisses  und  vollkommen  unfruchtbares  Kevir-Gebiet,  das 
schliesslich  am  östlichen  Rande  gelb  und  schwarz  wird.  Auch  hier  ist  die  Grenze 
gegen  den  festen  Kiesboden  äusserst  scharf.     Es  ist  beachtenswert,  dass  dieses  kleine 
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22  b.    Vom  Lager   45   Kasimi,  den   12.   März  1906  (PL.  6). 


23  a.  vom  Lager    47  Dagh-i-maschi.  den   15.  März  1906  (PL.  6). 
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22  c.   Vom  Lager    47   Dagh-i-maschi,  den  15.  März   1906  (Pl.  6) 


24.   Vom  Lager   44  Puscht-i-kemer-i'-Tarascha.  den  11    März  1906  (PL.  6) 
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25.   Vom  Lager   46   Gudhar-i-gurh-char.  den  13,  März  1906  (PL.  6). 
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26  a.   Vom  Lager   48  Tacht-i-Nadiri.  den  16   März   1906  (PL.  6). 


26  b.   vom  Lager  48   Tacht-i-Nadiri,  den  16.  März   1906  (Pl.  6). 


27  a.    Von  einem   Platz  zwischen  den  Lager  48   und   49.  den  17.MAR2  1906  (Pl.  7). 
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27  b.    Von  einem    Platz  zwischen  den  Lager  46   und   49.  den   17  März  1906  (Pl.  7). 
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Kevir  300  m  höher  liegt  als  das  im  Tabes-Becken.  —  Der  Weg  läuft  ein  zwischen 
langgestreckte  niedrige  Höhenzüge  von  Tonschiefer  und  Sandstein  durch  eine  nahezu 
unfruchtbare  Landschaft.  Eine  Bodenschwelle  in  diesem  Längstal  liegt  in  einer  Höhe 
von  998  m.  Östlich  davon  erweitert  sich  das  Tal  und  fällt  allmählich  ab.  Es  ist 
etwa  1  km  breit  und  wird  von  niedrigen  Bergrücken  eingeschlossen.  Bei  Dagh-i- 
maschi  beträgt  die  Höhe  975  m.  Hier  breitet  sich  ein  Feld  von  Flugsanddünen  aus, 
welche  teils  durch  die  Wurzeln  der  Saxaulen  festgehalten  werden,  teils  vollkommen 
unbewachsen  sind.  Auf  diesem  Sandfeld  befand  sich  in  einer  Bodensenke  ein  Süss- 
wassertümpel  von  etwa  200  m  Länge  und  20  m  Breite. 

Von  Dagh-i-maschi  verläuft  der  Weg  in  einem  nördlichen  Bogen  nach  Osten 
nach  Tacht-i-Nadiri  22  km.  Die  Höhe  beträgt  dort  907  m.  Das  Längstal  geht 
weiter  in  nordöstlicher  Richtung  zwischen  den  Dünen  entlang,  die  ihre  vom  Winde 
abgewandte,  steile  Abhangsseite  nach  SSO  gerichtet  haben.  Eine  dieser  Dünen  war  20 
oder  25  m  hoch  und  vollkommen  unbewachsen.  Die  Bergrücken  zu  beiden  Seiten 
waren  wenig  höher  als  der  Sand.  Noch  eine  grosse  Wasseransammlung  wurde 
passiert,  die  wie  die  vorige  Süsswasser  enthielt.  Bei  Sengab-i-Abdul  chalik  ist  die 
Höhe  886  m.  Hier  beginnt  ein  Sandgürtel,  der  sich  nach  Osten  und  SO  ausbreitet 
und  Rig-i-Iskender  genannt  wird.  Ein  nördlich  davon  gelegenes  Sandfeld  trägt  den 
Namen  Du-rah-seh-rig.  Aus  diesem  Sandmeer  erhebt  sich  im  Osten  der  flache, 
tafelförmige  Berg  Tacht-i-Nadiri,  der  als  Wegzeichen  dient,  denn  einen  eigentlichen 
Weg  giebt  es  nicht,  auch  finden  sich  keine  Spuren  von  Menschen.  Das  Land  ist 
wüstenartig,  weist  aber  nicht  die  vollendete  einheitliche  Wüstenformation  Zentral- 
asiens auf,  sondern  besteht  aus  Sandwüsten,  Salzwüsten  Bergwüsten  und  Kieswüsten 
durcheinander. 

Auch  hier  liegen  die  steilen  Abhänge  der  Dünen  nach  SSO  zu.  Das  Gelände 
ist  schwierig,  denn  oft  kann  man  die  Dünen  nicht  umgehen.  An  einigen  Stellen 
treten  kleinere  Kevirflächen  auf.  Nachdem  der  Sand  abgenommen  hat,  gelangt  man 
auf  harten  Boden,  der  von  zahllosen  Rinnen  durchfurcht  ist,  die  von  den  südlich  ge- 
legenen Bergen  kommen,  den  Kuh-i-tschekab.  —  Die  Wasserläufe  vereinigen  sich 
zu  einer  Hauptrinne,  die  westlich  von  Tacht-i-Nadiri  einem  nahegelegenen  Kevir  zu- 
fliesst,  das  in  nördlicher  Richtung  liegt.  Eine  dieser  Furchen  war  8  m  tief  in  das 
Erdreich  eingeschnitten.  Eine  andere  schneidet  Tacht-i-Nadiri  in  zwei  Teile,  und  in 
einer  dritten  wurde  das  Lager  XLVIII  in  einer  Höhe  von  907  m  aufgeschlagen. 

Von  diesem  Lager  erblickt  man  in  N  430  W  den  vorher  passierten  Berg 
Kuh-i-Tarascha.  Ein  Teil  desselben  heisst  Kuh-i-richabad.  Tacht-i-Nadiri  verdeckt 
Kuh-i-schuturi  und  Kuh-i-dschemal,  doch  in  der  Lücke,  durch  die  die  ebengenannte 
Rinne  ihren  Weg  nimmt,  sieht  man  das  ganze  Kuh-i-Margo.  Kuh-i-schuturi,  Kuh- 
i-dschemal,  Kuh-i-margo  und  Kuh-i-serd  bilden  ohne  Zweifel  eine  einzige  fortlau- 
fende Bergkette,  die  jedoch  hin  und  wieder  von  einem  gudkar  oder  Engpass  durch- 
schnitten wird  oder  auch  breite  Lücken  aufzuweisen  hat.  Diesseits  vom  Kuh-i- 
margo  erstreckt  sich  eine  dunkle  Kette  namens  Puscht-i-sijah.    In  dem  Tale  zwischen 
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den  beiden  letztgenannten  Bergketten  soll  der  Weg  von  Pervade  nach  Naibend 
laufen,  der  an  Ab-i-serd  und  Ab-i-germ  vorbeiführt  und  sich  dort  mit  dem  grossen 
Karawanenweg  zwischen  Kerman  und  Meschhed  vereinigt.  Jenseits  vom  Puscht-i-sijah 
sieht  man  ein  Kevir  liegen,  dessen  Ausdehnung  man  jedoch  nicht  genau  feststellen 
kann. 


A.  .  stem   Persia    bv  i    Hedin 


Scale    1:000000 


20  , 


Engl   Statute  indes 


Kuh-i-iiiiwjt» 


Tscfiesc/ime-i-gesu 
LIX  March  17 


B  - sihur 


\fiik-  i-srhjri* 


C.L  March  18.19       '"T" 

Nfäherifi 


C.LI  March  20 


Constr  asisl  druwn    by  H.By ström 


tu 


schalt 


PI.  7 


.Jift"ts  Level  grou-nd 

rigltt  froTn   the  foot 
of  Kuh  -  i-soKah 


fStepP*  chan 

^1*^1270  Scr-i  -tschiiJi 

C.LV  March  2<t.25 

.'•'  Ambari 
üi/ibad 


•Juirn  •:  ^Kerimabeui 

.  Faisabad 


i  -  du  deJlcne 


i<uo *\-C.I-Vr  Manch  26 


GENERALST    IiTCGR  ANSTALT    STOCKHOLM 


Q 
Z 

< 
PQ 


Q 
v. 

o 


Q 
< 


Sil 


■•■littiV      -.■■--' 


- 
<! 

O 
Q 

CO 

<l 
Q 


VII. 

VON  TACHT-I-NADIRI  NACH  TSCHAH-I-KURU. 

Von  Nadirs  Thron  läuft  der  Pfad,  dem  wir  in  südöstlicher  Richtung  am  Nord- 
ost-Fusse  des  Kuh-i-tschekab  entlang  folgen,  25  km  nach  Tscheschme-i-gesu,  wo  die 
Höhe  1,167  m  beträgt.1  Man  überschreitet  den  eigentlichen  Schuttkegel,  der  von 
unzähligen,  ermüdenden  Erosionsrinnen  durchfurcht  ist.  Einige  von  ihnen  sind  10 
m  tief  und  etwa  100  m  breit,  doch  besitzt  die  Mehrzahl  nur  geringe  Ausdehnungen. 
Sie  sammeln  sich  fächerförmig  zu  gemeinsamen  Abläufen,  die  die  Richtung  nach 
dem  langgestreckten  Kevir  einschlagen,  das  sich  zwischen  Kuh-i-margo  und  Kuh-i- 
tschekab  erstreckt  und  dessen  Längsache  von  NW  nach  SO  weist.  Dieser  Salz- 
wüstenstreifen leuchtete  weiss  infolge  des  Salzes.  Zwischen  rötlichen  Hügeln  ge- 
langen wir  endlich  auf  den  grossen  Weg  von  Pervade  nach  Naibend ;  die  Marsch- 
richtung wird  südlich.  Man  marschiert  eine  ziemlich  starke  Abflussrinne  hinauf.  Auf 
allen  Hügeln  erheben  sich  Wegzeichen  in  Form  von  Steinhaufen.  Die  Rinne  geht 
in  ein  deutlich  wahrnehmbares  Tal  über  von  50 — 60  m  Breite.  Nachdem  dieses 
westlich  liegen  gelassen  ist,  läuft  der  Weg  über  einen  kleinen  Pass  und  danach  in 
ein  Tal  zwischen  dem  Berge  Schikeste-i-ab-schalle  und  einem  unbenannten  Höhen- 
zuge ein,  der  sich  parallel  zum  Berge  erstreckt.  Hier  befindet  sich  eine  Quelle, 
Tscheschme-i-gesu  genannt,  deren  Wasserbehälter  gefüllt  war. 

Von  dort  geht  der  Weg  22  km  weiter  nach  SSO  nach  Naibend,  wo  die  Höhe 
1,075  m  beträgt.  Zunächst  passiert  man  das  kleine  Dorf  Tscheschme-i-gesu,  das  aus 
5 — 6  zusammenliegenden  Hütten  besteht.  Aliabad  ist  ein  Dorf  von  30 — 40  Häusern 
und  näher  am  Fusse  des  Berges  belegen.  Die  Gegend  am  Fusse  des  Kuh-i-Naibend 
hat  den  Namen  Onar.  Muk-i-schur  ist  die  Bezeichnung  eines  Wasserbehälters,  auch 
die  Gegend  beim  Lager  XLIX  trägt  im  allgemeinen  diesen  Namen.  Der  Weg  läuft 
über  Schutthügel  und  Abhänge  und  die  Aussicht  geht  auf  eine  öde  Wüste  im  NO 
hinaus.  Rechts  erhebt  sich  das  nicht  unbedeutende  Massiv  des  Kuh-i-Naibend.  In 
seinen  Tälern  sollen  mehrere  kleinere  Dörfer  liegen.    Stellenweise  wurden  am  Weges- 

1  Die  Höhenziffer  steht  auf  dem  Kartenblatt  PI.   7   3  km  zu  weit  südlich. 
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rande  Palmen  angebaut.  Links  oder  östlich  vom  Wege  läuft  ein  niedriger,  unregel- 
mässiger Höhenzug,  der  vollständig  unbewachsen  ist.  Sandstein,  dunkelgrauer  Schie- 
fer und  weissgrauer  Kalkstein  sind  die  in  der  Gegend  vorkommenden  Gesteinsarten. 
Der  höchste  Punkt,  der  auf  diesem  Tagesmarsch  berührt  wird,  liegt  auf  1,189  m> 
der  niedrigste  bei  der  Talmündung  von  Naibend  auf  1,014  m- 

Die  zur  Linken  liegende  Bergkette  nimmt  an  Höhe  ab  und  wird  immer  un- 
regelmässig-er.  Sie  wird  von  den  vielen  kleinen  Tälern  und  Erosionsfurchen  durch- 
brochen,  die  von  den  hohen  Bergen  westlich  vom  Wege  herunterkommen.  Die  Aus- 
sicht erweitert  sich  nach  Osten  und  Süden.  Hier  trägt  eine  Gegend  den  Namen 
Sanduk  ischken,  und  weiter  vorn  passiert  man  die  Süsswasserquelle  Muk-i-schirin.  — 
In  einer  Entfernung  von  1  farsach  liegt  im  Westen  ein  Hof  namens  Churmau.  — 
Ab  Risa,  Bei  Kasim,  Ab  bene,  Bede  esso  und  Telchu  sind  die  Namen  kleiner  Berg- 
dörfer, die  vom  Wege  aus  nicht  zu  sehen  sind. 

Endlich  hört  das  unwegsame  Terrain  auf.  Der  Weg  geht  nach  SO  in  eine 
grössere  Talfurche  hinunter.  Kaum  wahrnehmbar  liegt  im  Süden  auf  15  farsach 
Abstand  der  Berg  Kuh-i-murghab.  Der  Weg  schlängelt  sich  schliesslich  um  einen 
Vorsprung  von  schwarzen  und  roten  Ausläufern  und  Felsen  herum  und  läuft  in  ein 
grösseres  Tal  ein,  in  dessen  Hintergrund  auf  kleinen  Hügeln  umgeben  von  Palmen- 
wäldchen Naibend  thront. 

Naibend  besteht  aus  250 — 300  Häusern  mit  je  4 — 5  Bewohnern.  Die  Anzahl 
der  Palmen  wird  auf  5,000  geschätzt.  Weiter  baut  man  Weisen,  Gerste  und  Me- 
lonen an.  Das  Dorf  erhält  sein  Wasser  von  einer  Quelle,  die  l/2  farsach  entfernt 
am  Berge  liegt  in  einer  Gegend  namens  Serdegha.  Ausserdem  befinden  sich  hier 
weitere  Abflussbäche  von  den  Quellen  Ab  begall,  Ab  pa-i-gudhar,  Ab  bagh,  Ab 
deh-i-no  und  Ab  moghi.  Ausser  den  schon  genannten  Dörfern  liegen  in  der  Nach- 
barschaft noch:  Aliabad,  Onar,  Ser  kevir,  Pedestun,  Bidestun  und  Ser  schellenan. 
Die  drei  letzten  liegen  südlich  vom  Kuh-i-Naibend. 

Naibend  hat  zwar  wie  auch  Tabes  eine  recht  abgesonderte  Lage,  aber  es 
steht  durch  den  Karawanenweg  mit  verschiedenen  Orten  in  Verbindung,  u.  a.  Tabes 
Neh,  Birdschend  und  Seistan,  Kuh-i-murghab,  Chabis,  Raver,  Bahabad  und  Kuh- 
benan.  —  Im  Folgenden  wird  der  Weg  nach  Neh  beschrieben.  Nach  diesem  Dorf 
führt  auch  noch  ein  Nebenweg  durch  die  Wüste  Lut,  der  jedoch  seltener  benutzt 
wird.  Dieser  macht  einen  Bogen  nach  Süden  über  Kuh-i-murghab.  Zunächst  begibt 
man  sich  2  farsach  weit  nach  dem  kleinen  Dorfe  Dig-i-Rustem,  das  nur  aus  einem 
einzigen  mit  Palmen  umgebenen  Hause  besteht.  Nach  weiteren  2  farsach  gelangt 
man  nach  Araghi,  das  unbewohnt  ist,  wo  sich  aber  Palmen  und  Wasser  befinden. 
Nach  5  farsach  erreicht  man  Puse-i-kal  orkosch  am  Fusse  der  Berge,  die  einen  süd- 
lichen Ausläufer  des  Kuh-i-Naibend  bilden.  Östlich  davon  erstreckt  sich  die  Kevir- 
Wüste.  Die  nächste  Haltestelle  ist  Murghau  Kuh  oder  Kuh-i-murghab.  Bis  hier  rech- 
net man  insgesamt  drei  Tagesreisen  von  Naibend.  Der  Weg  läuft  auf  der  West- 
seite   des    Berges.     Im    Westen    dehnt   sich  ein  einsames  Gebiet,  Tigh  meidun,  aus. 
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28   A.  VOM   LAGER   50   NAIBENO,  DEN    18.  MÄRZ    1906   (PL.  7). 
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29  a    Vom  Lager   51  Schand-Au  Risa  chan.  den  20.  März  1906  (Pl. 


28  a.  Vom  Lager    50  Naibend,  den  18.  März  1906  (Pl.  7). 


29  a.    Vom  Lager  5  I  Schano-Ali  Risa  chan.  den  20.  März  1906  (Pl.  7). 
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Alle  Wasserläufe  von  Norden  sollen  sich  zu  einer  Hauptrinne  vereinigen,  die  an  der 
Westseite  des  Kuh-i-murghab  in  südlicher  Richtung  weiterläuft.  Danach  folgen  zwei 
Tagesmärsche  durch  die  Lut- Wüste  nach  Kuh-i-bachtab,  weiter  gelangt  man  nach 
einem  Tagesmarsch  nach  Abdullahi,  wo  man  salzhaltiges  Wasser  antrifft.  Schliesslich 
sind  es  fünf  Tagesreisen  über  das  aus  ioo  Häusern  und  Palmenhöfen  bestehende 
Dorf  Deh-i-salm  nach  Neh.  Der  grösste  Teil  dieser  Strecke  führt  durch  lut.  Im 
Süden  ist  der  Horizont  vollkommen  eben,  ohne  Berge  in  Sichtweite.  Nördlich  vom 
Wege  erblickt  man  jedoch  Kuh-i-schah,  das  einen  Richtungspunkt  für  die  ganze  Ge- 
gend bildet. 

Der  Weg  nach  Chabis  ist  an  den  ersten  Tagen  derselbe  wie  der  eben  be- 
schriebene, also  über  Ser-i-dig-i-Rustem,  Araghi,  Kal-i-orkoch  sowie  dann  südlich 
nach  Kelakper,  Gulletag,  Adergou,  Dehene  ab,  Gudhar-i-pitsch,  Jurum  und  Chabis. 
Nach  Bahabad  führt  ein  Weg  über  Segulleghi,  Gudhar  rigi,  Tigh  meidun,  Talchab, 
Tscheschme  magejmin  und  Bahabad.  Er  passiert  lauter  Wüsten  und  Berggegenden. 
Ein  anderer  Weg  nach  Bahabad  geht  von  Gudhar  rigi  über  Tomburgas,  Kevir-i- 
gudscher,  Dorf  und  Berg  Gudscher,  Deh  asgha'i  und  Bahabad. 

Von  Naibend,  wo  sich  das  Lager  L  in  einer  Höhe  von  1,075  m  in  der  Tal- 
mündung unterhalb  des  Dorfes  befindet,  geht  der  Weg  in  ostnordöstlicher  Richtung 
nach  Schand  Ali  Risa  chan,  wo  die  Höhe  843  m  beträgt.  Der  Boden  senkt  sich  also 
um  232  m  auf  der  Strecke  von  30  km.  Zwischen  kiesbedeckten  Abhängen  geht  dieser 
kaum  erkennbare  Pfad,  der  aber  der  Weg  nach  Birdschend  ist,  hinunter  von  den 
Naibend-Bergen  durch  Gudhar-i-churi  der  immer  ebener  werdenden  Lehmwüste  zu, 
wo  nur  spärliche  Steppenpflanzen  wachsen.  Von  Haus-i-kafila,  l  einer  wassergefüllten 
Zisterne  in  einer  Furche  wird  die  Richtung  eine  Zeitlang  genau  östlich  und  der  sanft 
nach  SO  abfallende  Boden  vollständig  unfruchtbar.  Bei  der  40 — 50  m  breiten  und 
1  m  tiefen  Abflussrinne  Rud-i-hanar  beträgt  die  Höhe  nur  776  m  oder  300  m  we- 
niger als  die  der  Talmündung  bei  Naibend.  Danach  steigt  das  Land  wieder  allmäh- 
lich nach  Osten  zu  an. 

In  die  Rud-i-hanar-Rinne  floss  ein  kleiner,  salzhaltiges  Wasser  führender  Bach, 
der  vom  Kevir-i-ab-i-germ  herkommen  sollte,  einer  kleinen  Salzwüste  nördlich  vom 
Wege.  Das  Rinnsal  schlängelt  sich  westlich  vom  Kuh-i-murghab  weiter  dem  grossen 
Salzsumpfe  Nemeksar  zu,  der  im  westlichen  Teile  der  grossen  Salzwüste  Lut  liegt. 
Unser  Weg  berührt  eine  kleinere  Kevir-Fläche,  Kevir-i-hanar  genannt,  jetzt  weiss 
vom  Salz. 

Dann  verliert  sich  der  Weg  zwischen  einem  Wirrwarr  von  20 — 30  m  hohen, 
verstreuten,  verwitterten  Höhenrücken  und  Porfyritfelsen  von  verschiedenem  Aussehen. 
Auch  hier  ist  der  Boden  vollständig  unbewachsen.  Ein  von  einer  Quelle  kommendes 
Rinnsal  führt  bitteres  Salzwasser.  Man  kann  sich  schwerlich  eine  ödere  und  düste- 
rere Landschaft  vorstellen.    Keine  Spur  von  etwaigen  dominierenden  morphologischen 


1   Auf  der  Karte,  PI.   7,  unrichtig  Haus-i-kalifa  genannt. 
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Zügen  ist  wahrzunehmen.  Das  Auge  sieht  nichts  wie  Ruinen  früherer  Berge,  ein 
zerfallendes  Land,  dessen  feinverteilte  Verwitterungsprodukte  den  äusserst  flachen 
Senken  zugetrieben  werden.  Nichts  kann  hier  den  zerstörenden,  alles  abschleifenden 
und  ausbleichenden  Kräften  Einhalt  gebieten. 

Dagh-i-Ali  Risa  chan  ist  ein  natürlicher  Wasserbehälter,  der  noch  Regenwasser 
enthielt.  Östlich  davon  läuft  ein  scharf  sich  abzeichnender  Porfyritkamm  nördlich 
vom  Wege,  Kamar-i-Ali  Risa  chan.  An  seinem  Fusse  schlängelt  sich  eine  grössere 
Ablaufrinne  entlang,  deren  Grund  mit  grobem  Sand  bedeckt  ist  und  wo  man,  so 
oft  man  den  Spaten  ansetzt,  auf  Süsswasser  stösst.  Der  Name  der  Rinne  ist  Schand 
Ali  Risa  chan. 

Zum  Lager  LH,  Schand-i-Schamtuk,  das  im  884  m  Höhe  liegt,  führt  der  Weg 
27  km  in  östlicher  Richtung.  Die  Landschaft  behält  unverändert  ihr  Aussehen,  eine 
Reihe  flacher  Becken  zwischen  niedrigen,  zerfallenen  Bergen.  Der  Boden  fällt  im 
allgemeinen  nach  Süden  zu  ab  nach  der  Wüste  Lut  zu.  In  N22°W  erblickt  man 
Kuh-i-Ispendjar,  das  entweder  ein  Teil  des  Kuh-i-margo  oder  ganz  in  der  Nähe  von 
diesem  Berge  gelegen  ist.  In  ONO  liegt  ein  dominierender  Berg,  Kuh-i-germab  ge- 
nannt. Im  Süden  bemerkt  man  einen  kleineren  Berg,  Kuh-i-mervarid.  Der  Boden 
steigt  allmählich,  an  und  die  Vegetation  beim  Lager  LI  hört  bald  auf.  Die  Gegend 
ist  unfruchtbar  und  kahl.  Vom  Winde  abgeschliffene  Feuersteinstücke  bedecken  den 
Boden,  die  gewöhnlich  mit  feinem  Geröll  von  demselben  rotbraunen,  verwitterten 
Porfyrit,  wie  man  ihn  an  den  Seiten  im  festen  Gestein  findet,  vermischt  sind.  Eine 
kleine  kegelförmige  Bergspitze,  die  unmittelbar  rechts  vom  Wege  liegt,  hat  den 
Namen  Kuh-i-katschkul-i-achun. 

Nach  einer  zweiten  kleinen  Schwelle  folgt  eine  von  Erosionsfurchen  durch- 
schnittene Berghalde,  die  mit  Steppenpflanzen  bewachsen  ist.  Unmittelbar  südlich 
von  dieser  erstreckt  sich  eine  ebene  Schlammfläche,  der  die  Abflussrinnen  nach  den 
Regengüssen  ihre  mit  feinen,  verwitterten  Gesteinsteilchen  durchsetzten  Fluten  zu- 
führen. Im  SO  erhebt  sich  in  einer  Entfernung  von  einigen  Kilometern  ein  niedriger 
Höhenrüchen  mit  eingekerbtem  Kamm.  Die  Bergpartien,  die  links  oder  nördlich 
vom  Wege  liegen,  sind  gewöhnlich  höher  als  die  südlich  von  diesem  befindlichen. 
Das  Land  fällt  aber  im  grossen  und  ganzen  nach  dem  flachen  Lut-Becken  zu  ab. 
Manchmal  bietet  sich  dem  Auge  zwischen  den  südlichen  Hügeln  hindurch  eine  sehr 
weite,  ja,  unbegrenzte  Aussicht  auf  die  Lut-Wüste  hinaus,  die  einer  weiten  Meeres- 
fläche, von  den  letzten  Klippeninseln  der  Schären  aus  gesehen,  gleicht.  In  einer 
Entfernung  von  wenigen  Kilometern  nördlich  vom  Wege  liegt  ein  kleiner  schwarzer 
Berg,  der  Tschunga  Abbasi.  Kale-i-sergar  ist  eine  Höhe  im  Süden,  die  das  Aus- 
sehen von  Festungsruinen  mit  Türmen  hat.  Auch  nach  Osten  hat  man  eine  unend- 
lich weite  Aussicht. 

Von  einer  flachen  Bodenschwelle  an  der  Nordseite  des  letztgenannten  Berges 
gelangt  man  in  eine  mächtige,  nach  SO  gerichtete  Ablaufrinne.  Zu  beiden  Seiten 
dieser    Rinne    erhält    der    Boden    durch  die  Steppenvegetation  einen  ungewöhnlichen 
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Schimmer  von  Grün.  Dann  wieder  liegt  das  Terrain  in  flachen  Wellen,  die  an  die 
Dünung  eines  Meeres  erinnern.  Bei  Schand-i-Schamtuk  wurde  wie  beim  Lager  LI 
Trinkwasser  in  einem  Bett  von  grobem  Sand  angefunden.  Es  ist  nicht  ganz  frei  von 
Salzgehalt. 

Mein  Weg  vom  Lager  LH  nach  Osten  ist  in  frühere  Karten  nicht  eingezeich- 
net. Nach  Gelle  tschah,  Lager  LIII,  läuft  er  fast  direkt  in  östlicher  Richtung.  Bei 
letzgenanntem  Punkt  beträgt  die  Höhe  1,196  m,  was  eine  Steigung  von  vollen  300 
m  auf  einer  Strecke  von  32  km  bedeutet.  Die  Abflussrinne  Schand-i-Schamtuk  ver- 
einigt sich  mit  einer  andern  von  gleichen  Abmessungen,  die  von  NO  kommt.  Nemek- 
sar  oder  Kevir-i-nemeksar  ist  eine  kleine  isolierte  Salzfläche  mit  einer  Ablaufrinne, 
alles  kreideweiss  vom  Salz.  Nach  einer  kleinen  Bodenschwelle  fällt  das  Gelände  bis 
auf  eine  Höhe  von  898  m  bei  einem  Punkt,  wo  der  Weg  von  dem  Flusse  Rudchane- 
i-dschengel-i-nachab l  gekreuzt  wird,  der  nach  SSO  1  — 1,5  Kubikmeter  rötliches  Wasser 
von  bitterem  Salzgeschmack  führte.  Seine  Breite  betrug  bis  zu  100  m  zwischen 
deutlich  eingeschnittenen  Terrassen,  denen  anzusehen  war,  dass  kürzlich  ein  starker 
Regenguss  in  dieser  Gegend  niedergegangen  sein  musste.  Der  Boden  besteht  aus 
Sand  und  Schlamm.  Der  Fluss  soll  seinen  Anfangspunkt  5  farsach  oberhalb  Bir- 
dschend  haben;  er  durchfliesst  diese  Stadt,  wo  sein  Bett  jedoch  meistens  ausgetrock- 
net ist,  setzt  seinen  Lauf  fort  bis  Chusp,  Pedesch,  einem  grossen  Dorf,  Dschengel,  einem 
Brunnen  mit  einer  üppigen  Kamelweide,  weiter  bis  zu  dem  Punkt,  an  dem  wir  ihn 
durchquerten  und  schliesslich  bis  zu  dem  Zusammentreffen  mit  andern  von  Norden 
kommenden  Rinnen,  die  dem  grossen  Nemeksar  der  Lut- Wüste  zufliessen.  Die  Stadt 
Birdschend  erhält  ihr  Wasser  von  Bergquellen.  Ein  anderer  Flussarm  kommt  von 
Geisavan  und  vereinigt  sich  mit  dem  Hauptflusse  3  farsach  südlich  von  Chusp. 

Darauf  steigt  der  Weg  durch  eine  flache  Rinne  nach  Osten  zu  an.  Hier 
wachsen  Steppenpflanzen  und  sogar  Büsche.  Das  Land  wird  danach  frei  und  eben, 
und  man  kreuzt  eine  Menge  jetzt  trockener  Regenfurchen,  die  alle  nach  Süden  ge- 
richtet sind.  In  dieser  Richtung  ist  es  ziemlich  weit  bis  zu  den  nächsten  Erhebun- 
gen, die  hoch  genug  sind,  um  die  Aussicht  über  die  Lutwüste  zu  behindern.  Im 
Norden  liegen  die  Berge  Kuh-i-germab.  In  N5i°0  sieht  man  den  Berg  Mukok,  an 
welchem  der  Weg  nach  Birdschend  entlang  führt. 

Ein  paar  Kilometer  weiter  wird  dieser  Weg,  der  Birdschend  und  Chabis  ver- 
bindet, gekreuzt.  Er  gleicht  einem  wenig  benutzten  Pfade.  Von  Birdschend  führt 
er  über  Chusp,  Nal-i-no,  Germab,  Daghi-deh  farsach,  Gudhar-i-barut,  Schahr-i-Lut, 
Ser-i-tscheschme-i-Chabis  und  Chabio.  Schahr-i-Lut  soll  der  Überrest  einer  alten 
Stadt  oder  kleineren  Ansiedlung  in  der  Wüste  sein. 

Der  Boden  verwandelt  sich  dann  allmählich  in  fast  ebene  Steppe.  Nach  Süden 
und  SSW,  wohin  das  Terrain  unmerklich  abfällt,  ist  die  Aussicht  frei.  In  S25°W 
liegt  schwach  sichtbar  Kuh-i-murghab  und  westlich  davon,  kaum  wahrnehmbar,  Kuh- 
i-derbend.     Der    Boden    ist    mit    Kies  besät,  Pflanzenwuchs  ist  nur  in  den  Erosions- 

1  Rud-i-engel-i-nacha  auf  der  Karte,  PI.  7. 
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furchen  zu  finden,  die  hier  sehr  seicht  sind.  Nördlich  vom  Wege  erheben  sich  die 
Bergrücken  Gulle-i-Ali  und  Kuh-i-gelle  tschah  und  südlich  davon  der  Höhenzug 
Surch  kuh,  der  sich  in  Richtung  NW — SO  erstreckt.  Im  NO  tritt  ein  neuer  Berg 
hervor,  der  Kuh-i-remab.  Zwischen  diesem  und  dem  Kuh-i-germab  liegen  mehrere 
kleinere  Bergkuppen  und  ein  flacher  Höhenzug  parallel  zum  Wege. 

Eine  grössere  Rinne  von  Gulle-i-Ali  hat  4  m  hohe  Uferterrassen.  Bei  Gelle 
tschah  weideten  Kamele,  die  dem  Dorfe  Bermentsch  gehörten.  Das  Dorf  Nal-i-no 
liegt  in  einer  Entfernung  von  3  farsach  in  N  400  O.  Kuh-i-endschire,  Kuh-i-germab 
und  Kuh-i-remab  gehören  zweifellos  einer  Bergkette  an,  die  mehr  oder  weniger  zu- 
sammenhängend parallel  zum  Wfege  läuft.  Am  Fusse  dieser  Berge  wurden  mir  fol- 
gende Punkte  genannt:  Tscheschme-i-endschire;  Golupa,  ein  Hof  3  farsach  nördlich 
vom  Wege;  Tschah  gird,  ein  Brunnen;  Mijun  dschivar,  ein  Hof;  Teil  achestek,  ein 
Dorf  4  farsach  nördlich  vom  Wege;  Bidu,  ein  Gehöft.  Weiter  östlich  bemerkt  man 
die  kleinen  Dörfer  Haiemi  und  Runesch  sowie  die  grösseren  Ansiedlungen  Ber- 
mentsch und  Hamon.  Vom  Lager  LIII,  Gelle  tschah,  sieht  man  folgende  Berge: 
Kuh-i-derbend,  Kuh-i-gelle  tschah,  Kuh-i-schah  in  N  830  O  jenseits  Ser-i-tschah  schür 
und  nicht  zu  verwechseln  mit  Schah  kuh,  die  Berge  bei  Sehesid  im  Osten  und  OSO; 
Kuh-i-besirab  in  S  490  O  und  kaum  sichtbar  in  schwachen  Umrissen ;  Kuh-i-ombar 
im  S33°0;  Kuh-i-bachte  in  S  i2°0.  Zwischen  den  beiden  letztgenannten  erstreckt 
sich  eine  weisse  Wüstenfläche,  Kevir-i-tschah,  schür,  in  der  sich  ein  Salzwasserbrun- 
nen, wie  der  Name  sagt,  befindet.  Bei  Kuh-i-ombar  befindet  sich  das  kleine  Dorf 
Ombar,  bis  zu  welchem  man  5  farsach  rechnet,  obgleich  der  Abstand  bedeutend 
grösser  erschien.  In  SSW  kann  man  immer  noch  den  Kuh-i-murghab  erkennen,  ein 
Berg,  der  wie  der  Schah  kuh  eine  weithin  dominierende  Landmarke  in  diesem  Teile 
der  grossen  Lut-Wüste  bildet. 

Vom  Lager  LH  nach  dem  Lager  LIII  waren  wir  von  884  m  auf  1,196  m 
Höhe  gestiegen.  Während  der  nächsten  Tagesstrecke,  25  km,  die  gegen  Osten  und 
OSO  verläuft,  steigen  wir  203  m  nach  Bend-i-ser-gudhar,  wo  die  Höhe  1,399  m 
beträgt.  Nach  dem  Lager  LIV  nimmt  sie  dagegen  wieder  etwas  ab;  dort  bei 
Tscheschme-i-sehesid,  beträgt  sie  1,332  m.  Die  nächsten  Tagesmärsche  führen  durch 
verhältnismässig  hohes  Land,  und  wir  spüren  deutlich,  dass  wir  das  Hochlandgebiet 
kreuzen,  das  den  äussersten  Osten  Persiens  auf  der  Grenze  gegen  Afganistan  ein- 
nimmt. Nach  dem  mächtigen  Bodensenken-Gebiet,  das  wir  in  und  bei  dem  grossen 
Kevir  berührt  haben  und  nach  dem  Marsch  über  den  Nordrand  des  Lut-Wüsten- 
Beckens,  dessen  tiefsten  Teil  Nemeksar  mit  nur  300  m  Höhe  bildet,  kommen  wir 
also  auf  diese  flache,  stark  denudierte  und  verwitterte  Erhebung,  deren  östliche  Ge- 
biete allmählich  nach  Hamun  zu  abfallen,  wo  die  Höhe  512  m  beträgt. 

Bei  Gelle  tschah  lagerten  jetzt  einige  Hirten  in  einer  mit  Saxaulstangen  ge- 
deckten Grotte.  Hier  oreht  eine  bedeutende  Rinne  mit  einer  2  m  hohen  Erosions- 
terrasse  auf  der  rechten  Seite  nach  SW  hinunter,  um  westlich  von  Surch  kuh  die 
Wüste  in  Richtung  nach  Kuh-i-murghab  zu  kreuzen.     Man  durchquert  zahllose,  nach 
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Süden  gerichtete  kleine  Furchen,  eine  Strecke  weissen  Kevir-Boden,  ein  paar  Ravi- 
nen,  die  mit  Tamarisken  bestanden  sind,  und  schliesslich  Saxaulsteppe.  Wir  folgen 
keinem  wirklichen  Wege  oder  Fusspfade,  sondern  unsere  Wegweiser  nehmen  ganz 
einfach  einen  besonders  hervortretende  Erhöhung  oder  Bergspitze  zum  Ziel,  besonders 
den  nördlichen  Grat  des  Kuh-i-sehesid.  Nach  dem  Lager  für  diesen  Tag  kann  man 
auch  südlich  von  dem  letztgenannten  Berge  gelangen.  Man  kann  also  zwischen  zwei, 
selten  angewandten  Wegen  wählen.  Bald  tritt  jedoch  ein  kleiner  Pfad  zu  Tage,  der 
im  Zickzack  durch  das  gewohnte  Wirrwarr  von  Höhen  und  Hügeln  führt.  In  einer 
Talmündung  lassen  wir  rechts  Tschah-i-schur-i-uschturi  liegen,  dessen  Eigenschaften 
der  Name,  »Der  salzige  Kamelbrunnen»,  zu  Genüge  erläutert. 

Ein  kleiner  Talweg  führt  zu  einer  Bodenschwelle  hinauf,  die  in  1,327  m  Höhe 
liegt,  und  von  deren  Kamm  man  eine  eigenartige  Aussicht  nach  Osten  und  SO  auf 
ein  Gewirr  von  kleinen,  erbärmlichen  Bergen  und  Erhebungen  hat,  ein  Labyrint  von 
Höhenzügen  und  Tälern,  zwischen  denen  sich  der  Pfad  bergauf,  bergab  hindurch- 
schlängelt. Die  vorherrschende  Gesteinsart  ist  roter  und  grauer  Porphyrit  und  rot- 
brauner, sandiger  Vulkantuff.  In  einer  grösseren  Rinne  findet  man  üppige  Busch- 
vegetation, Tamarisken  und  Saxaulen. 

Sowohl  im  Norden  wie  im  Süden  erheben  sich  ganz  nahe  am  Wege  niedrige 
Bergketten,  Kuh-i-halemi  und  Kuh-i-sehesid.  Der  ganze  Abhang  der  erstgenannten 
Kette,  an  der  der  Weg  entlanggeht,  ist  von  unzähligen  Furchen  durchschnitten.  Der 
Boden  besteht  aus  losem,  rotem  Tonstaub  und  Kies.  Die  Hauptabflussrinne  ist  der 
Rudchane-i-tschah-i-hadschi,  der  nach  SW  fliesst,  wo  sich  in  einer  Entfernung  von  1 
farsach  ein  Brunnen  befindet,  Tschah-i-hadschi.  Die  Erosionsterrassen  sind  3  m  hoch. 
Durch  eine  kleine  Furche  östlich  davon  floss  ein  kleines  Rinnsal,  das  Salzwasser 
enthielt. 

Eine  Talfurche  mit  breitem,  sandigen  Grunde  steigt  jetzt  allmählich  nach 
Osten  zu  an  und  führt  nach  einer  flachen,  die  Wasserscheide  bildenden  Geländewelle, 
auf  der  sich  ein  gefüllter  natürlicher  Wasserbehälter,  Bend-i-ser-i-gudhar,  auf  einer 
Höhe  von  1,399  m  befindet.  Von  diesem  Punkte  aus  fällt  das  Gelände  wieder  all- 
mählich nach  dem  Lager  LIV  zu.  Es  heisst,  dass  der  Rudchane-i-tschah-i-hadschi 
in  den  Nemeksar-i-tschah-schur  einmündet.  In  einer  Entfernung  von  1  farsach  nach 
Norden  zu  liegt  eine  Quelle  namens  Tscheschme  schür  und  auf  I/z  farsach  Ab- 
stand in  derselben  Richtung  Tschah  absal.  In  dieser  Gegend  weiden  Schafe  und 
Kamele. 

Vom  Lager  bei  der  Quelle  Tscheschme-i-sehesid  blickt  man  über  die  Ostspitze 
des  Kuh-i-sehesid  nach  Süden  zu  über  die  Lut- Wüste.  Im  NNO  wird  einem  das  Dorf 
Haiemi  und  im  NO  Bermentsch  genannt.  In  N  6o°  O  erhebt  sich  das  Kuh-i-tschah- 
absal  und  in  N  700  O  das  Kuh-i-schah,  im  Osten  wird  ein  Berg  Kuh-i-Abbasabad 
genannt.  Tscheke  cha  ist  eine  in  S  630  O  gelegene  Gruppe  kleiner,  schwarzer  Berge 
in  der  Richtung  des  Weges.  Im  SO  zeigt  sich  wieder  das  Kuh-i-besirab,  auch 
Kuh-i-besiran  genannt.     Im  S  390  O  erblickt  man  das  Kuh-i-tschah-i-tuni,  in  S  n°0 
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den  Berg  Mich-i-Ombar.  —  Zwischen  NNW  und  Süden  wird  die  Aussicht  durch  das 
naheeelegene  Kuh-i-sehesid  verdeckt. 

Die  nächste  Tagesreise  führt  20  km  nach  OSO  über  ein  im  grossen  und 
ganzen  abfallendes  Terrain,  denn  bei  Ser-i-tschah  beläuft  sich  die  Höhe  auf  1,270 
m.  Unmittelbar  jenseits  der  Quelle  wird  ein  Pfad  gekreuzt,  der  von  Bermentsch  nach 
Nemeksar-i-tschah  schür  führt.  Er  berührt  die  Südecke  vom  Kuh-i-sehesid  und  wird 
nur  von  Leuten  benutzt,  die  Salz  holen  wollen.  Es  werden  wieder  unzählige  kleine 
Rinnen  durchquert,  die  alle  nach  SSW  gerichtet  sind.  Links  oder  nördlich  vom 
Wege  liegen  ein  paar  kleinere  Höhenzüge,  die  sich  von  NW  nach  SO  erstrecken, 
und  südlich  vom  Wege  scheint  das  dort  sichtbare  Gewirr  von  kleinen  Bereen  die- 
selbe  Längsrichtung  zu  haben.  Im  NO  thront  das  Kuh-i-schah,  dagegen  sind  das 
Kuh-i-Naibend  und  Kuh-i-murghab  ausser  Sicht  gekommen.  Der  Weg  läuft  über 
einen  äusserst  flachen  Schuttkegel  mit  spärlichen  Steppenpflanzen.  Bei  Tscheschme 
ab-i-chantsch  waren  jetzt  sieben  Nomadenzelte  aufgeschlagen.  Hinter  den  Bergen 
in  N  700  O  sollten  zwei  Berge  liegen,  Fesuk  und  Hesar-kusch  genannt. 

Nachdem  man  zur  linken  Hand  einen  Bergvorsprung  hinter  sich  gelassen  hat, 
wird  das  Land  freier  und  offener,  und  keinerlei  Erhebungen  benehmen  die  freie 
Aussicht  über  das  Kuh-i-schah.  Der  Schuttkegel  fällt  sehr  gleichmässig  und  langsam 
nach  dem  Dorfe  Ser-i-tschah  zu  ab.  Südlich  ziehen  sich  weiterhin  die  kleinen  iso- 
lierten Hügel  entlang.  Zwischen  ihnen  entdecken  wir  wieder  ein  zY#/-Lager  von 
zwölf  Zelten.  Der  Boden  hat  nach  dem  letzten  Regen  einen  grünlichen  Schimmer. 
Überall  bemerkt  man  Spuren  von  Schafen,  Rindvieh  und  Kamelen.  Die  Gegend 
liegt  für  Palmen  zu  hoch,  deshalb  hat  man  sich  auf  die  Viehzucht  verlegt.  Gleich 
südlich  vom  Wege  liegt  eine  Ruine,  Kelat-i-Ali-Risa  chan.  Ein  kleiner  Kanal  mit 
Salzwasser  fliesst  einer  Mühle  zu. 

Ser-i-tschah  zählt  etwa  100  Hütten  aus  in  der  Sonne  getrockneten  Ziegel- 
steinen mit  Kuppeln  von  derselben  Form  wie  in  Kerim  chan  und  Tschupunun.  Es 
fehlt  nämlich  an  Bauholz,  um  die  Häuser  mit  flachen  Dächern  zu  versehen.  Die 
Anzahl  der  Bewohner  wird  auf  800  berechnet.  Man  baut  Weizen,  Gerste,  Gemüse 
und  Bamwolle.  Die  Gruppe  von  Dörfern,  die  in  der  Nähe  von  Ser-i-tschah  gelegen 
ist,  besitzt  etwa  2,000  Kamele,  die  zum  grössten  Teil  zur  Zucht  verwendet  werden, 
nicht  zum  Karawanendienst. 

Die  am  nächsten  gelegenen  Dörfer  sind:  Chantsch,  Pesu,  Bagh,  Kelat-i-hesar 
dar,  auch  Hesar  kusch  genannt,  Kelat-i-turut,  Sidon,  Hopol-i-bala,  Hopol-i-pain, 
Harmendsch,  Abbasabad,  Mil-i-sin  chari,  Guschej  sene,  Chasduki,  Rugeron,  Chopik, 
Bit,  Oudjaste,  Sid,  Schemsabad,  Rek,  Deh  schib,  Mar  ghisch,  Hatimabad,  Kelat-i- 
Husainan,  Goud,  Haiderabad,  Rig-i-Agha  Taghi,  Aliabad,  Chanat,  Ambari,  Ser-i- 
tschah  schür,  Salmi,  Kelat-i-bergero,  Chairabad,  Faisabad,  Mir  sainal,  Abbasabad, 
(N:r  2)  Kerimabad,  Hamuntsch  und  Hamon.  Drei  Dörfer  sind  von  ihren  Bewohnern 
verlassen  worden,  weil  das  nötige  Wasser  nicht  mehr  beschafft  werden  konnte.  Sie 
heissen:    Muhammedabad,    Kanat-i-schur    und    Husainabad.     In    den    Bergen  werden 
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32  a.   Vom  Lager    54  Tscheschme-i-sehesid,  den  23.  März  1906  (PL.  7). 


Tschcke  cha 
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32  b    Vom  Lager   54  Tscheschme-i-sehesid,  den  23.  März  1906  (Pl,  7). 
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33  a.    vom  Lager    55  Ser-i-tschah,  den  25.  März  1906  (PL.  7). 


33  b.    Vom  Lager    55  Ser-i-tschah.  den  25.  März   1906  (PL.  7). 
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genannt:  Chossavon,  Kela,  Bidu,  Kelat-i-Mad  bek,  Kelat-i-AH  und  Schado.  Gegen 
Süden  und  SW  liegen  nur:  Kuh  dehgo,  Kenar-i-atesch  kerde  und  Ambar.  Folgende 
Namen  kommen  als  Bezeichnungen  für  Brunnen  in  dieser  Gegend  vor:  Tscheke  cha, 
der  auch  eine  kleine  Berggegend  ist,  Tschah  tuni,  Tschah  Mahad  Usta  Hasan, 
Schand  Abdullah  hadschi,  Schand-i-rasije,  Schand  kemi  sefid,  Tschah  gesdumi  und 
Daschek. 

Von  Ser-i-tschah  führt  ein  Weg  nach  Chabis,  der  in  1 1  mensil  oder  Stationen 
eingeteilt  ist;  er  wird  jedoch  in  sieben  Tagen  zurückgelegt,  weil  man  in  dem  schwie- 
rigsten Teile  der  Wüste  auch  während  der  Nacht  reist.  Ein  Mann,  der  den  Weg 
kannte,  gab  mir  von  diesem  folgende  Beschreibung,  die  ich  umso  lieber  mitteile,  als 
ich  selbst  wegen  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  in  meinem  Plane,  die  Wüste  Lut  zu 
durchqueren,  gehindert  wurde. 

1)  Von  Ser-i-tschah  gelangt  man  am  ersten  Reisetage  nach  einem  farsach 
nach  einem  Sandgürtel,  von  welchem  man  3  farsach  bis  Haus-i-berat-i-Dschafar  bei 
Gudhar-i-Chabis  hat,  einer  Passage  zwischen  zwei  Hügeln. 

2)  Die  ersten  3  farsach  des  zweiten  Tagesmarsches  führen  durch  Sand. 
Danach  folgt  1  farsach  Kevirgebiet,  ehe  man  nach  Ambar  gelangt.  In  der  Nähe 
dieses  Platzes  befindet  sich  ein  Fluss,  der  aus  der  Gegend  von  Neh  kommt  und  von 
Ambar  aus  ein  paar  farsach  bis  Gel-i-sous  ges  weiterfliesst,  wo  er  in  dem  sandigen 
Boden  versiegt. 

3)  Eine  kurze  Tagesreise  von  2  farsach  führt  nach  Gel-i-sous  ges,  das 
zwischen  unbewachsenen  Hügeln  in  einer  gewellten  Wüstengegend  liegt. 

4)  6  farsach  bis  Seng-i-sefid  durch  ebenes  Gebiet  mit  spärlicher  Vegetation. 

5)  Hier  reist  man  10  farsach  weit  bis  Kevir-i-ser-i-bala  haus  fortwährend 
durch  Kevir-Gebiet,  ohne  eine  Spur  von  Pflanzenwuchs.  Man  spricht  von  dieser 
Salzwüste  als  von  einem  kase-kevir,  das  eine  etwas  mildere  Kevir-Form  bedeutet. 
Wahrscheinlich  finden  sich  hier  Strecken  harten,  tragfähigen  Bodens. 

6)  Nach  Chos  rud  5  farsach  durch  eine  öde  Gegend,  feinen  Kies,  ohne  jede 
Vegetation.  Hier  befindet  sich,  wie  der  Name  andeutet,  das  Bett  eines  Wasserlaufs, 
der  mit  dem  bei  Aliabad  in  der  Nähe  von  Ser-i-tschah  identisch  sein  soll,  eine  Be- 
hauptung, die  wenig  glaubwürdig  erscheint,  weil  der  Abstand  allzu  gross  ist.  Es 
ist  eher  anzunehmen,  dass  die  fragliche  Rinne  das  Regenwasser  eines  grösseren  Ge- 
biets aufnimmt,  z.  B.  aus  der  ganzen  Gegend  zwischen  Tscheschme-i-sehesid  und 
Ser-i-tschah. 

7)  Nach  Tabesain  9  farsach  zwischen  abwechselnd  günstigem  und  schwieri- 
gem Terrain,  einem  schwach  gewellten,  unfruchtbaren  Lande  mit  Lehmboden.  In 
einer  Entfernung  von  3  farsach  von  Chos  erhebt  sich  ein  einsamer  Lehmhügel. 

8)  Nach  Pa-i-gudhar-i-barut  8  farsach,  von  denen  die  ersten  vier  durch  leicht- 
gewelltes Land  gehen,  die  letzten  durch  Kevir-Gebiet  mit  einem  meterdicken  Salz- 
lager.    Hier  läuft  man  also  auch  bei  Regen  keine  Gefahr. 
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9)  Dicht  hinter  Pa-i-gudhar-i-barut  wird  ein  unbenannter  Fluss  passiert,  der 
20 — 30  m  breit  und  1  Fuss  tief  sein  soll.  Er  ist  im  Winter  sehr  wasserreich  und 
hat  einen  trügerischen,  weichen  Boden,  der  die  Benutzung  einer  wohlbekannten  Fuhrt 
erfordert.  Man  marschiert  2  farsach  weiter  nach  Süden  zu  nach  Nemeksar,  und  in 
dieser  Salzniederung  weiter  bis  zu  ihrem  tiefsten  Teil.  Die  grösste  Wassermenge  in 
diesem  Flusse  kommt  vom  Kuh-i-derbend,  doch  nimmt  er  auch  Wasser  aus  den  Ge- 
bieten um  Naibend  und  Ab-i-germ  auf.  Er  fliesst  zwischen  Kuh-i-derbend  und  Kuh- 
i-murghab,  wie  wir  schon  in  Naibend  erfahren  hatten  und  wie  neuere  europäische 
Karten  es  auch  angeben.  Von  dem  Punkte,  wo  der  Weg  den  Fluss  bei  Pa-i-gudhar- 
i-barut  kreuzt,  gelangt  man  nach  4  farsach  nach  Seng-endas  und  zwar  führt  der 
Weg  auf  einer  Strecke  von  2  farsach  zwischen  Lehmhügeln  durch  einen  Hohlweg 
hindurch,  in  dem  nur  ein  Stück  Himmel  zu  sehen  und  die  Aussicht  nach  den  Seiten 
vollständig  verdeckt  ist.  Man  spricht  von  Schahr-i-Lut,  der  geheimnisvollen  Wüsten- 
stadt. Der  Weg  führt  dann  1  farsach  lang  durch  trügerisches  Kevir-Gebiet  und  ein 
weiteres  farsach  durch  Sanddünen. 

10)  Nach  Tscheschme-i-deh-seif  sind  es  5  farsach,  davon  3  durch  ein  ödes 
Hügelland  ohne  Vegetation,  1  farsach  nach  einem  Wasserlauf  mit  fliessendem  süssen 
Wasser    und    Pflanzenwuchs  und   1  farsach  durch  dichtes  Gestrüpp  von  Tamarisken. 

1 1 )  Schliesslich  4  farsach  bis  Chabis  durch  ein  Land,  das  teils  Wüste,  teils 
Tamariskensteppe  ist  und  auch  einige  bewohnte  Gebiete  aufweist.1 

Auf  der  Strecke  von  Ser-i-tschah  bis  zum  Lager  LVI  bei  Tschah-i-Kuru,  die 
etwa  30  km  beträgt,  steigt  das  Terrain  von  1,270  m  auf  1,410.  Die  Richtung  ist 
nahezu  genau  SO.  Von  dieser  Wegstrecke  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Sie  läuft  zu- 
nächst durch  angebaute  Felder  und  passiert  die  Dörfer  Ambari  und  Aliabad.  Das 
Gelände  zeigt  sich  dem  Auge  als  vollständig  flache  Ebene,  die  jedoch  wohl  allmählich 
nach  SW  zu  abfällt.  Der  gelbe  Lehmboden  ist  unbewachsen  mit  Ausnahme  der 
Stellen,  an  denen  das  Wasser  der  Irrigationskanäle  grüne  Saat  emporspriessen  lässt. 
Rings  herum  liegen  im  Kreise  niedrige,  zerfallene  Erhebungen  in  grosser  Entfernung. 
Der  Lehmboden  hört  auf  und  man  schreitet  wieder  über  Sand,  der  hin  und  wieder 
kleine  Dünen  bildet.  Die  Sandmassen  drohten  das  Dorf  Kerimabad  vollständig  zu 
begraben,  denn  an  den  nach  NO  gerichteten  Mauern  hatten  sich  die  Sandanhäufun- 
gen bereits  bis  zum  oberen  Rand  oder  2  m  hoch  aufgetürmt. 

Nicht  weit  vom  Wege  liegen  in  dieser  Gegend  auch  die  Dörfer  Schuru,  Fai- 
sabad,  Muhammedabad,  Chairabad,  Ser-i-tschah-i-schur  und  Seime  und  südlich  von 
ihm  erheben  sich  einige  unbedeutende  Hügel.  Zwischen  ihnen  liegt  der  südliche 
Horizont  eben  wie  ein  Meeresspiegel. 

Abbasabad  ist  ein  erbärmliches  Dorf  mit  einigen  wenigen  Bewohnern.  Auch 
hier  erstreckt  sich  ein  Gürtel  sehr  kleiner  Sanddünen.  Alle  Ablaufrinnen  verlaufen 
nach  SW.  Dann  steigt  der  Boden  allmählich  von  einem  Tamariskengürtel  an.  Die 
Büsche  wachsen  auf  kleinen  kegelförmigen  Erhebungen.  Auf  einer  Höhe  von  1,348 
m    hat    man    eine    Zisterne    angelegt,    Haus-i-du    dehene,    die    Regenwasser  enthält. 
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Eine  von  SO  kommende  Furche  führt  zu  dieser  Zisterne  und  entleert  nach  Regen- 
güssen ihre  Fluten  in  diese.  In  dieser  Furche  läuft  der  Weg  weiter  nach  SO  und 
nachdem  er  sie  zur  linken  Hand  liegengelassen  hat,  kreuzt  er  ein  sandiges,  sanft 
ansteigendes  Plateau.  Tschah-i-kuru  ist  ein  Brunnen  am  Westabhange  einer  kleinen 
langgestreckten  Berggruppe.  In  einer  Entfernung  von  einigen  farsach  liegen  südlich 
davon  die  Dörfer  Besirab,  Deh-i-bala,  Aliabad,  Kemar-i-sous,  Neisar  und  Tschah 
mavelli. 
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VIII. 

VON  TSCHAH-I-KURU  NACH  HAMUN. 

Der  Weg  nach  dem  Lager  bei  Haus-i-chatem,  26  km,  steigt  weitere  140  m 
in  südöstlicher  Richtung,  denn  der  letztgenannte  Punkt  liegt  in  einer  Höhe  von  1,550 
m.  Fast  überall  wachsen  in  den  Ablaufrinnen  Steppenpflanzen  auf  kleinen  Erdhaufen. 
Eine  kleine  Erhebung  unmittelbar  links  am  Wege  trägt  den  Namen  Kuh-i-tschah- 
pajin.  Ganz  in  der  Nähe  derselben  liegt  das  Dorf  Schürfe,  von  dem  aus  ein  Weg 
nach  Birdschend  führt,  und  ein  anderer  in  südöstlicher  Richtung  nach  Besirab.  — 
In  ONO  taucht  der  Berg  Kuh-i-bala  auf  und  in  SSO  der  Schahkuh.  In  Richtung  des 
Weges  oder  im  SO  erblickt  man  den  Berg  Kuh-i-tschil-i-ketab.  Nach  Norden  zu 
liegt  in  einer  Entfernung  von  1  farsach  das  Dorf  Chune.  Im  Osten  liegen  die 
Dörfer  Serdschu,  Kelat-i-Hasan  und  Berak. 

Der  am  stärksten  hervortretende  Bergkamm  der  ganzen  Gegend  ist  der  Schahkuh. 
Sein  an  der  Nordseite  reich  mit  Schnee  bedeckter  Gipfel  überragt  alle  andern  in 
Sichtweite  liegenden  Berge  bedeutend.  Nach  NO  zu  fällt  er  steil,  nach  SW  all- 
mählich ab.  Der  Weg  führt  im  Bette  einer  Salzfurche  hinauf,  in  welchem  auf  der 
rechten  Seite  ein  Rinnsal  mit  Salzwasser  floss.  Hier,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Hiret, 
beträgt  die  Höhe  1,528  m.  Südlich  davon  ragt  die  höchste  Spitze  des  Kuh-i-tschil- 
i-ketab  empor. 

Der  Weg  folgt  weiter  derselben  Rinne,  neben  der  ein  2  m  tiefes  kanat  das 
Wasser  nach  Hiret  leitet.  Schliesslich  befindet  man  sich  auf  einer  flachen  Boden- 
schwelle, deren  Höhe  1,580  m  beträgt,  und  die  somit  den  höchsten  Punkt  des  gan- 
zen Weges  von  Teheran  bildet.  Rechts  liegt  in  einer  Entfernung  von  lli  farsach 
das  Dorf  Schurave,  links  Kuhan-i-schutur.  Im  SW  liegen  die  Dörfer  Endschire, 
Tschah  Musa,  Tschah  misgeron,  Tschah  serd,  Dumbrubah  und  Bische.  In  S  400  W  fällt 
das  Terrain  in  Richtung  eines  kleinen  Kevirs  ab,  das  im  SW  von  niedrigen  Bergen 
begrenzt  wird.  Die  Ablaufrinnen  der  Gegend  laufen  diesem  Gebiet  zu.  Nach  SO 
ist  die  Aussicht  frei  und  wohl  50 — 60  km  weit.  Das  Lager  LVII  wurde  bei  Haus- 
i-chatem  aufgeschlagen,  nicht  weit  von  den  kleinen  Bergen  Kemar-i-masar  und  Kuh- 


.    Kastern   Persia  T^y  Sven  Hedin 


Tomas 


Scale    1:300000 


_    Engl   Statute.  mCLes 


I  By ström 


PI. 8 


„elabwi 


Mii  -i  -Nadir 


Kiih-i-neh 


Kuh  -i-huri 


Neil         „Bagl/-i-seur 
1,964dQ.LXMa/ch30.3l 


Kuh-i-^erm 

-i  -  paiCfSÜzne-  >     "^  Kuh  -i-ghutsch 


•i-  tschB-i-  bendeh 

i-i-ser 

'.-i-vai-sytah 


GENERALST    IiTOGR.  ANSTALT    STOCKHOLM 


K  ■« 


f! 


I 


.'k?. 


< 

PQ 


1 

' 

'-'•  .' 

25 

fe 

c* 

o 

Q 

< 

c/5 

< 

Q 

Tafel  12 


Jf.Gp'W. 


34. A-    Vom  Lager    57  Haus-i-chatem,  den  27.  marz  1906  (PL 


Kuh-j-svhusrhu  Kuh-1-  ttubek 


34  b.    Vom  Lager  57  Haus-i-chatem,  den  27.  März  1906  iPl  8). 
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35   A.    VOM   LAGER     58   BlJABAN.  DEN   28.  MARZ    1906   tPL.  8). 


35    B        VOM    LAGER     58    BlJABAN,  DEN    28.  MARZ    1906    (PL.  8). 
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i-deh-no.  Bei  beiden  sind  Dörfer  gleichen  Namens  gelegen.  Die  Spitze  des  Schah- 
kuh ist  über  den  Kemar-i-masar  hinweg  sichtbar.  In  N  70  O  erblickt  man  den  Gip- 
fel des  Kuh-i-bala.  Der  nächste  Bergkamm,  dessen  Endpunkte  im  NW  und  NO 
liegen,  trägt  den  gemeinsamen  Namen  Kuhan-i-schutur.  Im  Osten  leuchtet  in  röt- 
lichen Farben  der  Berg  Kuh-i-bubek.  Der  Berg  SO  vom  Lager  heisst  Kuh-i-schu- 
sche.  Nördlich  von  Haus-i-chatem  befindet  sich  ein  Brunnen,  Tschah  kallabi  und 
südlich  davon  ein  weiterer,  Tschah-i-matse  genannt.  Hirten,  die  hier  ein  paar  Hun- 
dert Schafe  bewachten,  erzählten,  dass  sie  im  Sommer  in  Zelten  wohnten  und  ein 
nomadisierendes  Leben  führten,  den  Winter  jedoch  in  dem  Dorfe  Kelat-i-Hasan  ver- 
brächten. Im  SO  sollen  folgende  Dörfer  unterhalb  das  Weges  nach  dem  Lager 
LVIII  liegen:  Rud-i-gour,  Rachne,  Kelate-i-re'i's,  Atesch  kede,  Pallustu,  Deh-i-margh, 
Tschah  schür  und  Kelate-i-surch.  Auch  von  Haus-i-chatem  soll  ein  Weg  nach  Cha- 
bis  führen.  Diesen  Ort  kann  man  unter  günstigen  Verhältnissen  in  sechs  Tage  über 
Rachne,  Abdullahi,  Kutscha,  Gudschar,  Bagh  asad  und  Ser-i-tscheschme-i-Chabis  errei- 
chen. Drei  farsach  unterhalb  Abdullahi  beginnt  unbewachsenes  Kevirgebiet  und 
bei  Bagh  asad  liegt  das  Salz  in  einer  dicken  Schicht.  Dieser  Weg  läuft  südlich 
vom  erstgenannten  Wege  über   Gudhar-i-barut. 

Vom  Lager  LVII  zum  Lager  LVIII  läuft  der  Weg  30  km  nach  SO  und  fällt 
von  1,550  auf  1,443  m  bei  Kelat-i-scheich  Ali  und  1,305  m  bei  dem  letztgenannten 
Lagerplatz  selbst.  Man  befindet  sich  hier  in  einem  grossen  offenen  Längstal,  das 
von  Bergketten  begrenzt  wird,  die  parallel  zum  Wege  laufen.  Zu  der  nordöstlichen 
Kette  gehören  die  Bergpartien  Kuh-i-bala  und  Kuh-i-bubek,  zu  der  südwestlichen 
Schahkuh.  Der  Boden  ist  mit  feinem  Geröll  und  grobem  Sand  bestreut  und  weist 
Steppenvegetation  auf.  Alle  kleineren  Erosionsfurchen  vereinigen  sich  zu  einer  grös- 
seren Rinne,  die  einen  Bogen  östlich  von  Kuh-i-schusche  beschreibt.  In  unmittel- 
barer Nachbarschaft  liegt  östlich  von  diesem  Berg  eine  weitere  kleine  isolierte  Berg- 
gruppe, Kuh-i-Rome.     Ein  Kilometer  nördlich  davon  liegt  das  Dorf  Rome. 

Durch  eine  Landschaft  mit  unbedeutenden  Hügeln  läuft  der  Weg  weiter  nach 
dem  Dorfe  Maigan,  das  aus  etwa  80  Häusern  besteht,  einer  zerfallenen  Festung  und 
acht  Windmühlen,  von  denen  jedoch  nur  drei  im  Betrieb  sind.  Unterhalb  des  Dor- 
fes erstrecken  sich  seine  Weizen-  und  Gerstenfelder.  Ausserdem  werden  Granatäpfel 
angebaut.  Kelat-i-scheich  Ali  besteht  aus  einem  einzigen,  jetzt  unbewohnten  Haus, 
besitzt  aber  recht  ausgedehnte  Weizenfelder.  Bei  Hamuntsch  befinden  sich  einige 
Hütten  und  Bäume.  Hier  wurde  der  Name  Kuh-i-schusche  auf  die  niedrigen  Höhen- 
züge übertragen,  die  nördlich  von  den  letztgenannten  Dörfern  lagen  und  von  welchen 
auch  Maigan  das  zur  Bewässerung  nötige  Wasser  erhält. 

Der  Weg  durchquert  eine  nach  Süden  abfallende  Steppe,  die  von  unzähligen 
Erosionsfurchen  durchzogen  und  ziemlich  dicht  mit  Steppenpflanzen  auf  niedrigen 
Erdhaufen  bewachsen  ist.  Nach  SO  zu  sieht  die  Landschaft  ziemlich  flach  und  offen 
aus.  Die  Gegend  beim  Lager  LVIII  wo  zwei  Nomadenlager  aufgeschlagen  waren, 
wird  mit  bijaban  bezeichnet,  was  ganz  allgemein  Wüste  bedeutet. 
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Vom  Lager  LVII  nach  Lager  LVIII  fällt  das  Terrain  also  fast  250  m.  Der 
Weg  nach  dem  Lager  LIX  senkt  sich  um  weitere  200  m,  denn  dieses  liegt  in  einer 
Höhe  von  1 . 1 1 3  m.  Die  Richtung  ist  fortwährend  südöstlich  und  die  Entfernung 
3 1  km.  Anfangs  sind  alle  Rinnen  nach  SO  gerichtet.  Dann  schlagen  sie  mehr  süd- 
liche Richtung  ein.  Sie  vereinigen  sich  alle  zu  einer  mehrere  Hundert  Meter  breiten 
Hauptrinne,  die  den  niedrigsten  Teil  des  grossen  Längstales  bezeichnet.  Schon  von 
den  unbedeutenden  Erosionsterrassen  an  den  Seiten  dieser  Rinne  an  steigt  das  Ge- 
lände allmählich  und  geht  in  die  Kies-  und  Geröllkegel  der  im  NO  und  NW  liegen- 
den Bergketten  über.  In  vielen  Nebenfurchen  hat  sich  Flugsand  aufgehäuft.  Die 
Steppenvegetation  ist  spärlich.  Fern  im  SO  treten  kleinere  Bergrücken  hervor,  die 
offenbar  eine  Fortsetzung  der  Kette  bilden,  deren  höchste  Partie  Schahkuh  ist.  Ein 
Sandgürtel  scheint  sich  an  die  Nordabhänge  dieser  Berge  anzuschliessen. 

Haus-i-Ali-schah  ist  eine  gemauerte  Zisterne,  die  mit  Regenwasser  gefüllt  war. 
An  mehreren  Stellen  lagerten  am  Wege  Hirten.  Die  äusserst  spärliche  Bevölkerung 
in  diesem  Teile  von  Persien  ist  ebenso  arm  wie  das  Land  selbst.  An  einer  grösse- 
ren Erosionsrinne  erhebt  sich  eine  alte,  verfallene  Karawanserai  mit  Aussichtsturm, 
die  den  Namen  Tschah-i-buk  trägt.  In  einem  Gürtel  von  Tamarisken  befindet  sich 
ein  unbenannter  Brunnen.  Die  Berge  südlich  vom  Wege  ziehen  sich  infolge  der  ver- 
änderten Perspektive  immer  mehr  zu  einer  fortlaufende  Kette  zusammen,  zu  welcher 
der  Schahkuh  gehört.  Im  SO,  rechts  vom  Wege,  erblickt  man  einen  Berg,  Kuh-i- 
esenk  genannt.  Die  Gegend  beim  Lager  LIX  heisst  Gaud-i-neh.  In  einer  Entfer- 
nung vom  */*  farsach  liegt  im  SO  ein  Brunnen  namens  Tschah-i-sihe-bal.  Im  NO 
erhebt  sich  die  Berglandschaft  Kuh-i-neh,  die  einen  Teil  der  Bergkette  bildet,  die 
die  nordöstliche  Begrenzung  des  Längstals  darstellt,  dem  wir  gefolgt  sind. 

Nach  Neh  führt  der  Weg  30  km  in  Richtung  ONO  in  einem  flachen  Bogen. 
Die  Höhe  beträgt  bei  Neh  1,196  m,  und  ungefähr  auf  halbem  Wege  wird  das  Kuh- 
i-neh  auf  einen  kleinen  Pass  von  1,306  m  Höhe  überquert.  —  Über  eine  Ebene,  die 
ebenso  eintönig  wie  die  bisherigen  ist,  geht  der  Weg  nach  SO.  In  SSW  lässt  man 
einen  ziemlich  stark  hervortretenden  Bergvorsprung  liegen,  der  den  Schahkuh  Bergen 
angehört.  Weiter  vorn  sieht  man  in  SSO  einen  ähnlichen  Vorsprung  vom  Kuh-i- 
esenk.     An  vielen  Stellen  sind  Nomadenzelte  aufgeschlagen. 

Bei  Haus-i-Husain  Mahmud,  wo  der  Weg  von  Neh  nach  Deh-i-Salm  und 
Chabis  nach  WSW  abbiegt,  gelangt  man  in  eine  grössere  Abflussrinne  vom  Kuh-i- 
neh.  Darauf  führt  der  Weg  in  ein  sehr  enges  Tal  hinein,  einen  wirklichen  Hohl- 
weg, der  sich  nach  allen  Himmelsrichtungen  schlängelt  und  von  steilen  Höhen  aus 
rotem  und  grünem  Material  eingefasst  ist.  Der  Boden  ist  im  allgemeinen  lose,  doch 
tritt  hin  und  wieder  eine  Schicht  festen  Gesteins  zu  Tage,  das  aus  braunrotem  Sand- 
stein oder  weissem,  leichtem  Kalkstein  besteht.  Nach  den  Seiten  öffnen  sich  unzäh- 
lige, gleich  enge  Seitentäler.  Das  Ganze  stellt  ein  höchst  eigenartiges  Labyrint  dar. 
Auch  der  Talgrund  besteht  aus  Lehm,  der  bei  dem  vorhergehenden  Regengüssen 
glatt  wie  Schmierseife  wurde  und  den  Weg  für  die  Kamele  gefährlich  machte. 
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36   A.     VOM   LAGER    59   GAUD-I-NEH.  DEN    29.  MÄRZ    1906   (PL.  8). 
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36  b.    Vom  Lager    59  Gauo-i-neh,  den  29.  März  1906  (PL   8). 


37  a.    Vom  Lager    60  Neh,  den  31,  März  1906  (Pl   8). 


Sine-i-Jir-kuh  Kult -i  -  rtväfontlc 


37  b.   Vom  Lager  60  Neh.  oen  31.  März   1906  (PL.  8). 
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Von  der  1,306  m  hohen  Bodenschwelle  geht  es  hinuter  nach  NO  durch  einen 
ebenso  engen  Hohlweg.  Durch  diesen  strömte  jetzt  ein  wasserreicher  Bach,  der  je- 
doch versiegen  soll,  sobald  der  Regen  aufhört.  Diese  schmale  Passage  des  Kuh-i- 
neh  heisst  Gudhar-i-chabisi,1  weil  der  Weg  von  Neh  nach  Chabis  durch  sie  hin- 
durchführt. 

Sobald  man  aus  den  Bergen  kommt,  sieht  man  Neh  mit  seinen  grünen  Acker- 
feldern. Ehe  man  sich  dem  Orte  nähert,  muss  man  jedoch  noch  eine  Strecke  un- 
fruchtbaren Bodens  durchqueren.  In  NNO  erblickt  man  ein  nicht  sehr  ausgedehntes 
Sandfeld  mit  hohen  Dünen. 

Neh  soll  aus  400  Häusern  bestehen  und  besitzt  einen  Basar  mit  etwa  30 
Verkaufsladen  sowie  75  Windmühlen,  die  in  einer  langen  Reihe  zusammengebaut 
sind.  Hauptsächlich  wird  Weizen  angebaut,  doch  auch  Gerste,  Melonen,  Trauben, 
Feigen,  Maulbeeren,  Granatäpfel,  Äpfel,  Birnen,  Gemüse  und  Baumwolle  machen 
einen  Teil  der  Produktion  aus.  Die  Ernte  ist  für  den  Bedarf  des  Ortes  nicht  aus- 
reichend, daher  werden  von  Deh-i-salm  Datteln  importiert,  einem  Orte,  der  10,000 
Palmen  besitzen  soll.  Die  Bevölkerung  von  Neh  verfügt  über  200  Kamele,  8,000 
Schafe,  20  Pferde  und  einige  geringe  Menge  Hornvieh. 

In  der  Umgebung  von  Neh  liegen  folgende  Dörfer:  Hameheng,  Istuni,  Alvan, 
Tschahar-farsang,  Gunt,  Ibrahimabad,  Chunek,  Chunek-i-pain,  Hamand,  Schusp, 
Huschare,  Ghaimabad,  Esten  beim  Kuh-i-Esten,  welches  derselbe  Berg  ist,  der  von 
anderen  auch  Kuh-i-esenk  genannt  wurde,  Chalchabad,  Soghat,  Nukchurmi,  Humri, 
Kale-i-melik,  das  jetzt  verlassen  ist,  sowie  Dauletabad. 

Von  Neh  führt  ein  Wüstenweg  durch  Descht-i-Lut  nach  Chabis  und  Kirman. 
Dieser  berührt  folgende  Punkte:  Ser-i-rig  estendi,  4  farsach;  Tschah  turk,  2  far- 
sach;  Haus-i-Gandschi-ga,  3  farsach;  Deh-i-salm,  3  farsach;  Daghal,  6  farsach, 
bequemes  Terrain,  descht  oder  Steppe  mit  kleinen  Steppenpflanzen  zu;  Du  schachil, 
4  farsach,  Terrain  unverändert,  zur  rechten  Hand  oder  nördlich  vom  Wege  er- 
heben sich  zwei  kleine  Berge,  daher  der  Name;  Kutsche,  5  farsach,  teils  Sand,  teils 
Geröllwüste,  keine  Berge,  ein  halbes  farsach  lang  läuft  der  Weg  durch  einen  Hohl- 
weg im  Lehm,  daher  der  Name  Kutsche  oder  »Strasse»;  Gudschar,  7  farsach,  ohne 
jede  Spur  von  Vegetation,  mit  Sand  vermischter  Boden,  kein  Kiesgeröll;  hier  be- 
findet sich  eine  schahr-i-lut  oder  Wüstenstadt,  vermutlich  nur  durch  Winderosion  ge- 
bildete Erhöhungen  im  Lehmboden,  von  derselben  Art  wie  im  Lop-nor  Becken  und 
Seistan;  Leb-i-schur  rud  oder  Rud-i-schur  3  farsach,  das  Terrain  besteht  aus  Kevir- 
Gebiet;  Bagh-i-asad,  2  farsach,  das  Terrain  ist  nemeksar,  es  wird  Salz  gebrochen, 
das  in  Kuchen  nach  den  Basaren  von  Kirman  geschafft  wird,  der  Boden  ist  übrigens 
mit  Lehm  vermischt,  hin  und  wieder  kommen  Hügel  vor,  die  von  Kevir  umgeben 
sind;  Ser-i-tscheschme-i-deh-i-seif,  6  farsach,  davon  1  farsach  Kevir,  im  übrigen 
mit  Sand  vermischter  Boden  und  Hügel;  Chabis,  ^farsach,  und  schliesslich  Kirman, 
18  farsach. 

1  Auf  PI.  8  fälschlicherweise  mit  Chalisi  bezeichnet. 
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Von  Deh-i-salm  nach  Tscheschme-i-deh-i-seif  rechnet  man  30  farsach  lut  oder 
Wüste,  die  in  drei  Tagen  und  Nächten  zurückgelegt  werden.  Zur  Fütterung  der 
Kamele  wird  sechsmal  gerastet.  Von  Gudschar  nach  leb-i-kevir,  dem  »Strande  der 
Wüste*,  hat  man  nur  ein  halbes  farsach.  Von  Gudschar  nach  Gudhar-i-barut  rech- 
net man  6  farsach.  Wenn  möglich,  nimmt  man  den  Weg  über  Bagh-i-asad,  wel- 
cher kürzer  ist.  Nach  starken  Regengüssen  aber,  wenn  das  Bett  dess  Schur  rud  mit 
Wasser  gefüllt  ist,  muss  man  den  Umweg  über  Gudhar-i-barut  machen.  Dort  besteht 
dass  Flussbett  aus  Sand  und  Geröll  und  trägt  das  Gewicht  der  Lasttiere.  Bei  Bagh- 
i-asad  besteht  der  Grund  aus  Schlamm,  in  den  die  Tiere  einsinken.  Das  Fluss- 
bett soll  etwa  100  Schritte  breit  und  1  m  tief  sein,  aber  sowohl  seine  Grösse  als 
auch  die  Wassermenge,  die  der  Fluss  mit  sich  führt,  wechseln  häufig.  Den  End- 
punkt des  Flusses  konnte  man  mir  nicht  genau  angeben.  Von  Bagh-i-asad  zieht 
er  sich  in  südöstlicher  Richtung  hin  so  weit  das  Auge  ihn  verfolgen  kann.  So  weit 
festzustellen  war,  bildet  er  keinen  See  in  der  Wüste.  Nordöstlich  vom  Flusse  läuft 
ein  ziemlich  schmaler,  häufig  nur  3  bis  4  farsach  breiter  Kevir-Streifen,  dessen  Aus- 
dehnung in  NW — SO  Richtung  endlos  sein  soll. 

Der  Karawanenverkehr  geht  in  der  Zeit  vom  Beginn  des  Winters  bis  zum 
noncs  oder  Neujahr  vor  sich,  also  während  eines  Zeitraums  von  vier  Monaten.  Im  Som- 
mer gehen  wegen  der  Hitze  keine  Karawanen.  Das  Kevir  wird  dann  trocken  und 
hart  wie  Stein.  Sein  salzhaltiger  Lehmboden  zerspringt  in  Schollen,  Scheiben  und 
dachziegelförmige  Stücke  —  bala  miad,  sagen  die  Perser,  »es  geht  auf».  Diese 
Unebenheiten  werden  vom  nächsten  Winterregen  aufgeweicht  und  allmählich  ausge- 
glichen, ein  Vorgang,  der  sich  jedes  Jahr  wiederholt. 

Dieser  letztgenannte  Weg,  der  offenbar  ein  anderer  als  der  auf  den  englischen 
Karten  angegebene  ist,  passiert  nur  einen  einzigen  Fluss,  nähmlich  den  Schurrud. 
Der  Rudchane-i-Chabis  geht  nur  bis  Chabis,  wo  er  sich  zu  einem  Netz  von  Bewässe- 
rungskanälen verzweigt.  Mir  wurde  gesagt,  dass  Chabis  keinen  kanat  hat.  Die 
Bewässerung  erfolgt  durch  eine  natürliche  Rinne  mit  fliessendem  Wasser,  das  bis 
zum  letzten  Tropfen  für  den  Bedarf  der  Oase  verbraucht  wird,  Nemeksar,  die  Salz- 
bodensenke, erhält  deshalb  keinen  Wasserzuschuss  von  Chabis. 

Von  Neh  nach  Tschah-i-Kureges,  Lager  LXI,  führt  der  25  km  lange  Weg 
nach  SO  und  OSO.  Das  Terrain  fällt  von  1,196  auf  971  m  oder  um  225  m. 
Zwischen  ausgedehnten  Weizenfäldern  läuft  der  Weg  an  dem  in  NO  in  einer  Ent- 
fernung von  einigen  Kilometern  gelegenen  kleinen  Dorfe  Bagh-i-seur  vorbei.  In 
OSO  erhebt  sich  der  kleine  Berg  Kuh-i-germ  mit  der  Festungsruine  Kale-i-Schah- 
dust  an  einem  seiner  Ausläufer.  Nach  einer  Weile  verlässt  der  Weg  die  Grenzen 
der  Oase  und  das  Labyrint  von  kleinen  Bewässerungskanälen.  Man  gelangt  auf  ein 
trockenes,  ödes  Gebiet,  das  abwechselnd  aus  Lehm-  und  Kiesboden  besteht.  Noch 
lange  sieht  man  Nehs  vierkantigen  Festungsbau  mit  den  runden  Türmen,  aus  an  der 
Sonne  getrocknetem  Lehm  aufgeführt  und  mit  einem  seichten,  mit  Wasser  gefüllten 
Graben  umgeben.    Links  erblickt  man  den  isoliert  liegenden  Berg  Kuh-i-Schah  dust. 


snßijmjujnjWY ;,  - ;  u  ri 


,t-  '"■ 


*  '•; 


■{' 


fi> 


.',»   t 


"  XP.  A 


II 


Q 


•    HV.'wv 

J 

$    1 

9     - 

- 

X 

.  n        ,,. 

1      £ 

1  l  ,  * 

„    .  \ 

fV     o 

'  ■?    '<\ 

'■  ;  '1  | 

|     ü 

z 

' .'  >j 

■  1       D 

'   jl 

H 

'  ■  *  i  t ' ' 

CO 

M*  • 

jl  '  • 

•  M-  ' 

w 

$$ 

'     5 

VON  TSCHAH-I-KURU  NACH   HAMUN.  "]\ 

Rechts  lässt  man  in  ziemlich  grosser  Entfernung  die  Dörfer  Kelat-i-dufarsach,  Kelat-i- 
seh  farsach  und  Kelat-i-esten  liegen.  Das  Gelände  fällt  kaum  wahrnehmbar  ab. 
Der  Wüstenpfad  läuft  zwischen  zwei  kanaten  und  folgt  einer  trockenen  Erosions- 
furche. Rechts  oder  im  SW  läuft  der  Boden  eines  Längstales  parallel  mit  unserem 
Wege,  dieser  also  die  gewöhnliche  Richtung  von  NW  nach  SO. 

Einer  der  beiden  genannten  kanate  endigt  bei  dem  Dorfe  Chune,  das  am 
Fusse  eines  kleinen  Berges  liegt.  Der  andere  weicht  immer  mehr  in  Richtung  nach 
dem  Dorfe  Muhammedabad  ab.  In  einer  Entfernung  von  3  bis  4  km  sieht  man 
im  WSW  einen  Dünengürtel,  Rig-i-neh  genannt,  der  aus  ziemlich  hohen,  unbe- 
wachsenen Sandanhäufungen  zu  bestehen  scheint.  Chune  ist  ein  ärmliches  Dorf 
mit  den  üblichen  gelben  Lehmhütten  und  Mauern,  einer  kleinen,  verfallenen  Festung, 
einer  Erinnerung  aus  der  Zeit,  als  die  Belutschis  noch  ihre  Besuche  abstatteten,  und 
reifenden  Getreidefeldern  als  Umrahmung.  Elf,  in  einer  Reihe  zusammengebaute 
Mühlen  von  demselben  Aussehen  wie  die  in  Neh  verraten,  dass  früher  genügend 
Korn  zum  Mahlen  vorhanden  gewesen  sein  muss. 

Die  spärlichen  Dörfer  liegen  wie  kleine  Oasen  in  der  Wüste.  Sie  werden 
hervorgezaubert  durch  das  in  den  kanaten  unterirdisch  hergeleitete  Wasser.  Wo 
dieses  fehlt,  herrscht  die  Wüste  unbeschränkt.  Sobald  man  deshalb  Chunes  Be- 
wässerungsgebiet verlassen  hat,  beginnt  wieder  die  Einöde.  Nur  die  Telegraphen- 
linie von  Neh  über  Bendan  nach  Seistan  erinnert  an  das  Vorhandensein  von  Menschen. 
Nördlich  vom  Wege  erhebt  sich  die  höchste  Partie  des  Kuh-i-germ,  die  aus  einer 
tafelförmigen  Erhebung  besteht.  Links  vom  Wege  befindet  sich  eine  Süsswasser- 
quelle  namens  Tscheschme-i-tschah-bid.  Sam-i-chune-i-pain1  ist  ein  kleiner  isolierten 
Berg  zur  Rechten.  In  derselben  Richtung  liegt  das  Gehöft  Gul-i-as,  das  aus  einigen 
Häusern  besteht.  Nordöstlich  vom  Kuh-i-germ  erblickt  man  in  N  68°  O  einen  mehr 
abgesonderten,  spitzen  Gipfel.  Die  Ablaufsrinnen  des  Kuh-i-germs  die  der  Weg 
kreuzt,  laufen  einem  kleinen  Kevir-Gebiet  zu,  dessen  weisse  Salzoberfläche  rechts 
vom  Wege  sichtbar  wird,  Die  Berge  sammeln  sich  immer  mehr  zu  beiden  Seiten 
des  Weges,  wenn  auch  die  im  Süden  gelegenen,  Kuh-i-esten,  recht  weit  entfernt 
liegen. 

Nachdem  man  den  Salzbrunnen  Tschah-i-pau  passiert  hat,  gelangt  man  zwischen 
kleine,  unbedeutende  Berge,  die  die  südlichen  Ausläufer  des  Kuh-i-germ  bilden. 
Hier  wird  ein  kleiner  salziger  Bach  geschnitten,  der  dem  ebengenannten  Kevir  zu- 
fliesst.  Darauf  folgt  eine  kleine  Bodenschwelle,  dieser  ein  Tal  und  danach  noch 
ein  kleiner  Pass,  Gudhar-i-ser  genannt,  der  nur  einige  zehn  Meter  über  dem  Fusse 
des  Berges  liegt.  Dann  wird  das  Gelände  eben  und  bequem.  Im  Süden  erblickt 
man  die  äussersten  Vorsprünge  der  Bergpartie,  die  wir  in  Gudhar-i-ser  gekreuzt 
haben.  Von  Haus-i-gudhar-i-vai-i-ser,  wo  wir  herrliches  Süsswasser  fanden  und  bei 
dem    die    Ruinen    eines  kleinen  Hauses  aus  gebrannten  Ziegeln  stehen,  erblickt  man 


1    Auf  PI.   8  unrichtig  Sam-i-chunek-i-pain. 
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S  n°0  den  mehr  isolierten  Berggipfel  Kuh-i-kerbasek  und  in  S  400  O  Kuh-i-made. 
Gudhar-i-vai-i-ser  ist  der  Name  einiger  unbedeutender  Hügel,  die  vom  Weg  ge- 
schnitten werden,  obgleich  sie  sehr  gut  umgangen  werden  könnten.  Der  Weg  ist 
stark  ausgetreten  und  abgenutzt  und  lässt  auf  regren  und  anhaltenden  Verkehr 
schliessen.  Im  übrigen  ist  das  Land  tot  und  öde.  Zu  beider  Seiten  des  Weges 
sieht  man  kleine,  spärlich  mit  Gras  bewachsene  Erdhaufen,  zwischen  denen  wir  eine 
Schafherde  beobachten.  Eine  weitere  kleine  Hügelkette,  die  wie  die  vorige  aus  grü- 
nem und  grauem  Tonschiefer  im  festen  Gestein  besteht,  heisst  Gudhar-i-vai-sijah. 
In  einer  Entfernung  von  einigen  Kilometern  erhebt  sich  im  Norden  ein  niedriger 
Berg,  Bend-i-tschil-i-bendeki.  Hier  befindet  sich  in  einem  Tale  eine  bend  oder  Sperre, 
durch  welche  das  Regenwasser  aufgestaut  wird,  so  dass  es  sich  zwei  Monate  lang 
halten  kann.  Herden,  die  in  der  Steppe  weiden,  werden  hier  zur  Tränke  geführt. 
Bei  Tschah-i-Kureges,  Lager  LXI,  ist  das  Brunnenwasser  nicht  ganz  frei  von  Salz- 
geschmack. Hier  lagerte  eine  Karawane  mit  Pferden  und  Eseln,  die  mit  Tee,  Tabak 
und  anderen  Waren  beladen  war,  ein  recht  ungewöhnlicher  Anblick  in  dieser  öden 
Gegend. 

Bei  einem  Rundblick  von  diesem  Lagerplatz  aus  findet  man,  dass  der  Horizont 
ringsum  von  kleinen  Bergen  eingefasst  wird,  die  einmal  aus  flachen  Höhenrücken, 
dann  wieder  aus  kleinen,  spitzen  Gipfeln  bestehen.  (Siehe  Tafel  14.)  Sie  tragen 
folgende  Namen: 

In  N  70  O  Bend-i-tschil-i-bendeki,  in  S  840  O  Kuh-i-gerden-i-schutur,  in  SO 
Kuh-i-tschah-i-Kureges,  in  S  50  O  Kuh-i-sefidave  (sefid  ab),  in  S  8°  W  Kuh-i-made, 
in  S  2i°  W  Kuh-i-kerbasek,  in  S  700  W  Kuh-i-esten,  in  N  8o°  W  Sam-i-chune-i-pain, 
in  N48°W  Kuh-i-germ,  in  NW  Kuh-i-ghutsch  und  in  N23°W  Kuh-i-nasfonde. 

Die  Entfernung  von  Tschah-i-Kureges,  Lager  LXI,  nach  Lager  LXII  bei 
Gudhar-i-silk  beläuft  sich  auf  25  km,  wobei  das  Terrain  von  971  auf  1,102  m 
oder  um  131  m  ansteigt.  Die  Richtung  ist  fast  genau  östlich.  Vor  uns  im 
Westen  erhebt  sich  ein  Bergmassiv,  Kuh-i-gerden-i-schutur  genannt.  Man  hat  die 
Wahl  zwischen  zwei  Wegen,  von  denen  der  eine  nördlich,  der  andere  südlich  von 
dem  genannten  Berge  läuft.  Wir  wählten  den  ersten,  der  der  beste  sein  soll.  Der 
letztere  soll  über  einen  Ort  namens  Aliabad  führen,  ihm  folgt  auch  die  Telegra- 
phenlinie. 

Zu  beiden  Seiten  unseres  Weges  erheben  sich  spärliche,  niedrige  Berge  von 
abgerundeter  oder  spitzer  Gipfelform.  Häufig  erheben  sie  sich  nur  bis  zur  Höhe 
unbedeutender  Hügel.  Der  Erdboden  ist  Steppe,  die  von  sehr  flachen  Furchen 
durchzogen  ist.  Einige  grössere  Abflussrinnen  waren  noch  feucht  nach  dem  letzten 
Regen.  Rud-i-tschah-i-schur  ist  der  Name  eines  grossen,  breiten  Flussbettes,  in 
dessen  Grunde  noch  einige  Tümpel  standen.  Es  soll  im  Kuh-i-nasfonde  entsprin- 
gen und  über  Aliabad  und  Made  nach  Seistan  führen.  Das  Dorf  Aliabad  erblickt 
man  in  einer  Entfernung  von  einigen  Kilometern  im  SO.  In  seiner  Nähe  liegen 
niedrige,    weisse    Berge.     Von    Zeit    zu  Zeit  wird  eine  niedrige  Bodenschwelle  über- 
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38  A      Vom  Lager  61  Tschah-i-Kureges,  den   l.  April    1906  (PL.  8). 
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38  b.    Vom  Lager   61  Tschah-i-Kureges.  den  1.  April   1906  (Pl  8). 
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39  b.    Vom  Lager  63  Bendan.  den  4.  April    1906  (Pl    8). 
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schritten  und  hin  und  wieder  eine  Rinne  durchquert.  In  einer  grösseren  Furche 
fanden  wir  zahlreiche  Tamarisken,  die  in  dem  feuchten  Flussbette  üppig  wucherten. 
Diese  läuft  in  Richtung  nach  Aliabad.  Gumbes-i-atisch  ist  der  Name  einer  flachen 
Bodensenke,  die  ebenfalls  reichen  Tamariskenwuchs  auf  trügerischem,  aufgeweichtem 
Schlammboden  aufweist,  in  welchen  die  Kamele  bis  an  die  Knie  einzanken.  Das 
Wasser  war  süss.  Nur  in  der  Nähe  der  Tamarisken  trägt  der  Boden,  so  dass  die 
Kamele  von  einem  Tamariskenbusch  zum  andern  geführt  werden  mussten.  Ein  kleiner 
flacher  Höhenzug  trennt  dieses  Gebiet  von  der  nächsten  Bodensenke,  die  gleichfalls 
reich  mit  Tamarisken  bewachsen  ist  und  von  Rinnsalen  mit  salzigem  Wasser  durch- 
zogen war. 

Bald  darauf  führt  der  Weg  in  das  Tal  Dehene-i-silk  hinein,  das  an  der  West- 
seite des  Massives  Kuh-i-gerden-i-schutur  gelegen  ist.  In  der  eigentlichen  Talmün- 
dung hatte  ein  Salzwasser-Rinnsal  grosse,  tiefe  Wassertümpel  ausgespült.  Im  Tal- 
grunde, der  sich  nach  oben  hin  erweitert,  wachsen  üppige  Tamarisken.  Durch  ein 
südliches  Nebental  erblickt  man  einen  grösseren  Gipfel,  der  zu  demselben  Massiv  ge- 
hört. Eine  Berggruppe  im  Norden  wurde  Lache  andirei  genannt.  Zuweilen  stehen 
die  Tamarisken  dicht  zusammen  und  man  wandert  durch  den  Talgrund  wie  durch 
eine  Allee.  In  N  550  O  wird  einem  das  Dorf  Gudhar-i-mukok  gezeigt  mit  einem  Weg 
nach  Bala-i-Tabesein,  der  3  farsach  lang  ist. 

Das  Dehene-i-silk  Tal  wird  jetzt  links  liegen  gelassen,  und  der  Weg  führt 
nach  Osten  über  allmählich  ansteigende  Geröllsteppe.  Rechts  erhebt  sich  eine  mäch- 
tige Gruppe  des  Kuh-i-gerden-i-schutur.  Man  glaubt  eine  Arena  zu  durchqueren,  die 
ringsum  von  Bergen  eingeschlossen  ist.  Im  Osten  wird  diese  durch  eine  Boden- 
schwelle begrenzt,  die  1,123  m  hoch  ist  und  den  Namen  Gudhar-i-silk  trägt.  Jen- 
seits der  Schwelle  ist  das  Gelände  leichtgewellte  Steppe,  die  im  Süden  von  einer 
kahlen  Bergwand  begrenzt  wird.  Die  Gegend  beim  Lager  LXII  trug  den  Namen 
Pai-sam-i-gudhar-ghitschi,  doch  scheint  dies  eher  eine  Bezeichnung  als  ein  Name  zu 
sein. 

Der  21  km  lange  Weg  vom  Lager  LXII  nach  Lager  LXIII  bei  Bendan 
schlängelt  sich  zwischen  Bergen  nach  Osten.  Das  Gefälle  von  1,102  auf  784  m 
beläuft  sich  auf  318  m.  Das  Gelände  fällt  also  nach  der  Senke  des  Hamunbeckens 
zu  stark  ab.  Im  SO  treten  zwei  ziemlich  hohe  tafelförmige  Berge  hervor,  Sengi- 
tschah  und  Tscheschme  serd  genannt.  Sie  kommen  bald  ausser  Sicht,  da  sich  näher- 
gelegene zackige  und  gezahnte  Gipfel  vorschieben.  Ein  Stück  weiter  das  Tal  hin- 
unter vereinigt  sich  der  Weg,  dem  wir  folgen,  mit  dem  vorher  genannten,  an  dem 
sich  die  Telegraphenlinie  entlangzieht.  Der  Treffpunkt  heisst  Ser-i-du  rah.  Das 
Gefälle  ist  langsam,  der  Boden  hart  und  bequem  zu  passieren.  Die  Ablaufsrinne  des 
Tales,  in  der  Tamarisken  wachsen,  enthält  noch  einige  Wasseransammlungen  vom 
letzten  Regen  her.  In  dem  mit  Tamarisken  bewachsenen  Durchbruchstal  Gerden-i- 
schutur  wird  die  Richtung  des  Weges  nördlich.  Zu  beiden  Seiten  des  Weges  ziehen 
sich    verwitterte    und    zerfallene,  niedrige  Berge  entlang.     Ein  kleines  Rinnsal  sickert 
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aus  dem  Geröll  des  Talbodens  hervor.  Überall  kommen  Tamarisken  vor.  Die  Fur- 
che schlängelt  sich  in  grossen  Windungen  hin  und  her  und  wird  von  scharf  hervor- 
tretenden Geröllterrassen  eingeschlossen,  die  hin  und  wieder  durch  Ravinen  von 
kleinen  Seitentälern  durchschnitten  werden.  An  einigen  Stellen  tritt  der  Schiefer  im 
festen  Gestein  zu  Tage,  auch  im  Grunde  der  Talfurche.  Wie  Scheiben  ragen  die 
Tafeln  an  den  Seiten  hervor.  Man  befindet  sich  in  einem  Hohlweg,  einem  Labyrint, 
in  dem  der  Weg  kreuz  und  quer  läuft.  Bei  nördlicher  Richtung,  hat  man  das  Massil 
Kuh-i-righi  zur  rechten  Hand.  Nördlich  davon  erhebt  sich  der  schwarze,  tafelförmige 
Berg  Sam-i-seng-i-Bendan.  Das  Tal  öffnet  sich.  In  N  300  W  hat  man  eine  aus- 
gedehnte Fernsicht,  nach  Süden  zu  breitet  sich  eine  Ebene  aus,  deren  südliche  Be- 
grenzung aus  der  Fortsetzung  des  Kuh-i-gerden-i-schutur  besteht. 

Der  Weg  führt  danach  nach  Osten  über  spärlich  mit  Kies  bedeckte  Steppe, 
die  im  Norden  und  Süden  von  kleinen  Bergen  begrenzt  wird.  Unmittelbar  nördlich 
vom  Wege  liegen  die  Dörfer  Sainelabad  und  Tabesain  sowie  der  Berg  Lache-i-Sai- 
nelabad.  Später  berührt  der  Weg  das  Dorf  Husainabad.  Die  Höhe  beträgt  hier 
799  Meter.  Etwas  weiter  entfernt  liegt  das  jetzt  unbewohnte  Dorf  Kelate-i-no,  das 
jedoch  Wasservorräte  besitzt.  Die  ganze  Gegend  wird  mit  einem  gemeinsamen  Na- 
men Dehene-i-Bendan  bezeichnet.  In  der  Talmündung  nach  dem  offenen  Lande  zu 
liegt  das  Dorf  Bendan  am  Ufer  eines  etwas  salzhaltigen  Baches  umgeben  von  seinen 
Dattelpalmen. 

Von  Bendan,  Lager  LXIII  nach  dem  Lager  LXIV  beträgt  die  Entfernung  34 
km.  Das  Terrain  fällt  von  784  m  auf  657  m  oder  um  127  m.  Von  Bendan  aus 
verlässt  der  Weg  die  trompetenförmige  Mündung  der  divergierenden  Berge  und  geht 
auf  flaches,  offenes  Land  hinaus.  Im  Süden,  SO  und  OSO  erblickt  man  zwei  klei- 
nere einzelne  Berge,  die  vor  dem  Ende  der  Tagesreise  noch  hinter  uns  zurückbleiben. 
Der  Boden  ist  hart,  mit  leichtem  Geröll  bestreut  und  spärlich  mit  Steppenpflanzen 
bewachsen.  Die  Landschaft  ist  flach  und  öde,  und  man  glaubt,  eine  offene  Meeres- 
fläche nach  SO  sich  ausdehen  zu  sehen.  Hin  und  wieder  ist  der  Boden  sehr  schwach 
gewellt.  Im  NO  tauchen  neue,  isolierte  kleine  Berge  auf.  Bei  Kureges,  wo  die  Ab- 
flussrinne des  Bendanbeckens  gekreuzt  wird,  steht  ein  einsamer  Tamariskenbaum,  — 
ein  weiteres  halbes  Dutzend  solcher  Bäume  wachsen  gleich  oberhalb  von  Bendan. 
Etwas  weiter  unterhalb  von  Kureges  heisst  die  Gegend  Ser-i-du-farsach.  Die  Ab- 
flussrinne ist  hier  scharf  markiert,  2  bis  3  m  tief  eingeschnitten  und  ziemlich  breit. 
Rechts  sieht  man  zwei  unbedeutende  Berge,  Surch  kuh-i-sir-i-Bendan  und  Surch  kuh- 
i-sir-i-dehene-i-sergi  tschah.  Auf  einer  schwach  angedeutenden  Erosionsterrasse  ent- 
lang läuft  die  Telegraphenlinie  südlich  vom  Wege.  Der  Kies  wird  immer  feiner, 
der  Boden  schimmert  grau,  die  Steppenhügel  werden  immer  seltener.  Hin  und 
wieder  mündet  eine  flache  Seitenfurche  in  das  Hauptbett  ein.  Der  Weg  läuft  an 
diesem  entlang.  Eine  kleine  kronenförmige  Terrasse  heisst  Bal-i-kumjab.  Von  hier 
beginnt  Ser-i-seh  farsach.  Hier  steigt  der  Weg  auf  die  etwa  10  m  hohe  Terrasse 
hinauf.     Es    ist  der  grösste  und  durch  den  Verkehr  am  meisten  mitgenommene  von 
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allen,  die  wir  bisher  seit  Veramin  passiert  haben.  Das  Gelände  wird  immer  ebener. 
Im  SO  ist  der  Horizont  eben  wie  ein  Meer.  Im  NO  erblickt  man  den  letzten  iso- 
lierten kleinen  Berg  Tepe-i-valk.  Haus-i-bal-i-kumjo  (oder  Kumjab)  ist  eine  gewöhn- 
liche, überwölbte  Zisterne  mit  Regenwasser.  Im  Norden  hören  alle  Berge  auf,  während 
m  Süden  noch  einige  kleinere  Vorsprünge  hervortreten.  Das  Gefälle  ist  kaum 
merkbar,  der  Weg  vorzüglich  und  bequem.  Etwa  in  der  Mitte  zwischen  Bendan  und 
Hamun  heisst  die  Gegend  Käse.  Hier  ist  der  Boden  von  vielen  breiten  Erosions- 
furchen durchzogen  zwischen  stark  abgerundeten  Terrassen  mit  flachen  Abhängen. 
Darauf  folgt  ein  Labyrint  von  sehr  unregelmässigen  Terrassen,  die  sich  weit  nach 
Norden  hinziehen  und  offenbar  die  Lage  der  früheren  Ufer  des  Hamun  anzeigen. 
Sie  bilden  Ausläufer  und  Vorsprünge  mit  Gefälle  nach  dem  Hamun  zu.  Der  Weg 
führt  über  mehrere  dieser  Terrassen  und  ist  deshalb  weniger  bequem  als  bisher. 
Beim  Lager  LXIV  fanden  wir  kein  Wasser.    Die  Kamelweide  ist  gut,  doch  spärlich. 

Vom  Lager  LXIV  nach  dem  Lager  LXV  am  Ufer  des  Hamun  führt  mein 
Weg  30  km  nach  OSO.  Das  Gefälle  beträgt  145  m  —  von  657  auf  512  m. 
Die  letztgenannte  Zahl  für  die  Oberfläche  des  Hamunsees  ist  jedoch  nach  Professor 
Ekholm  unsicher,  da  die  Schwankungen  des  Luftdruckes  während  der  Tage,  die  ich 
am  See  zubrachte,  sehr  gross  waren.  Die  Höhensiffer  ist  deshalb  auch  nicht  auf 
Blatt  8  und  9  meiner  Karte  eingetragen. 

Vom  Lager  LXIV  führt  der  Weg  einen  allmählich  ansteigenden  Abhang  hinan 
auf  die  Fläche  der  nächsten  Terrasse.  Die  Aussicht  ist  von  dort  nach  allen  Seiten 
unbehindert.  In  S  420  O  sieht  man  den  freiliegenden,  inselförmigen  Tafelberg  des 
Hamunsees,  Kuh-i-chodscha,  den  einzigen  Punkt,  der  die  gleichförmige  Linie  des 
Horizonts  unterbricht.  Die  in  verschiedenen  Lagen  liegenden  Terrassen  weichen  zu- 
rück und  scheinen  nach  dem  See  zu  in  scharfen  Absätzen  oder  Treppenstufen  ab- 
zufallen. Ein  solcher  Vorsprung  rechts  vom  Wege  trägt  den  Namen  Tschughunikah. 
Das  Geröll  wird  allmählich  feiner  und  spärlicher.  Eine  breite  Abflussrinne  zwischen 
den  Terrassen  ist  mit  Tamarisken  und  anderen  Pflanzen  bewachsen.  Auch  hier 
liegen  die  Terrassen  in  verschiedenen  Stockwerken  oder  Abstufungen  und  geben  auf 
diese  Weise  die  verschiedenen  Stadien  in  der  letzten  Desiccationsperiode  des  Sees 
zu  erkennen.  Rud-i-schand-i-jek  farsach  heisst  die  Stelle,  an  der  die  grosse  Abfluss- 
rinne durchquert  wird.  Gleich  oberhalb  von  diesem  Platze  befindet  sich  ein  kleines 
Rasthaus,  Birindsch  genannt,  bei  dem  sich  salzhaltiges  Wasser  findet.  Rechts  vom 
Wege  dehnt  sich  eine  Arena  aus,  die  auf  allen  Seiten  von  Terrassen  umgeben  ist 
und  einen  vollkommen  ebenen  Boden  aus  feinem,  gelbem  Schlamm  besitzt,  der  vom 
Schwemmwasser  nach  dem  Regen  abgesetzt  wird.  Zwischen  flachen,  gelben  Hügeln 
führt  der  Weg  nach  SO  und  geht  nach  kurzer  Zeit  über  ebenen  Lehmboden,  auf 
dem  der  Kies  nur  in  Streifen  auftritt.  Diese,  meist  neugebildeten  Terrassen  er- 
strecken sich  nach  NNO.  Der  Lehmboden  ist  kreuz  und  quer  zersprungen.  Vege- 
tation tritt  nur  in  spärlichen  Uferstreifen  auf.  Die  Gegend  in  der  wir  das  Ufer  er- 
reichen,   heisst    Leb-i-Birindsch  oder  Leb-i-ab.     Dass  Seewasser  ist  vollkommen  süss. 
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Der  Weg  trifft  den  See  an  einem  seiner  westlichen  Ausläufer.  Hier  befindet  sich 
eine  Herberge,  Rabat-i-Birindsch  genannt.  Schilf  und  Binsen  kommen  in  dieser 
Bucht  des  Sees  nicht  vor. 

Danach  folgt  der  Weg  dem  Strande  in  OSO  Richtung  über  vollständig  kah- 
len, ebenen,  harten  Lehmboden.  In  einer  Entfernung  von  mehreren  Kilometern  er- 
hebt sich  im  Süden  ein  Minarett,  Mil-i-Nadir  genannt.  Südwestlich  oder  WSW  von 
Mil-i-Nadir  soll  am  Fusse  der  Terrasse  ein  Brunnen  liegen,  Tscheko  oder  Tschek 
ab  genannt.  Er  enthält  Salzwasser  im  Sommer,  aber  Süsswasser,  wenn  der  Rud-i- 
Bendan  das  Regenwasser  in  seinem  Bette  herunterleitet.  In  Richtung  nach  Mil-i- 
Nadir  zu  werden  auch  die  beiden  Namen  Burdsch-i-Abbas  Rehan  und  Ser-i-rah-i- 
seng-i-tschah  angegeben,  die  offenbar  eine  Burgruine  und  einen  Brunnen  bezeichnen. 

Die  Uferkonturen  sind  abwechslungsreich  und  unregelmässig,  was  nicht  zu  ver- 
w undern  ist,  da  der  für  das  Auge  vollkommen  ebene  Lehmboden  ohne  die  geringste 
Terrasse  oder  einen  Uferunterschied  ganz  allmählich  in  das  Wasser  übergeht.  In- 
folgedessen entstehen  auch  kleine  Uferlagunen,  die  nach  aussen  hin  von  schmalen 
Dämmen  eingeschlossen  sind.  Draussen  in  der  Bucht  sieht  man  ein  paar  Schlamm- 
inseln. Da  das  ganze  Becken  ausserordentlich  flach  ist,  sind  auch  die  Uferkonturen 
den  grössten  Veränderungen  unterworfen.  Im  Jahre  1905  soll  die  lange  Bucht,  deren 
Südufer  ich  jetzt  folgte,  vollständig  trocken  gestanden  haben.  Anderseits  spürt  man, 
dass  der  Boden,  über  den  man  reitet,  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  noch  unter  Wasser 
bestanden  haben  muss.  Hin  und  wieder  gewahrt  man  kleine  Zeltdörfer,  die  von 
Kuhhirten  bewohnt  werden.  Der  Verlauf  des  Weges  ist  von  der  wechselnden  Lage 
des  Ufers  abhängig,  doch  kann  man  ja  überall  reiten  da  das  Gelände  überall  gleich- 
massig  eben  ist.  Jetzt  kreuzt  der  Weg  eine  Halbinsel  und  folgt  dem  nördlichen 
Ufer  einer  kleineren  Bucht,  die  ebenfalls  nach  Westen  gerichtet  ist.  An  ihrem  Über- 
gang in  den  Hamunsee  wurde  Lager  LXV  aufgeschlagen. 
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Von  Lager  LXV  führen  drei  verschiedene  Wege  über  den  Hamun  nach  Nas- 
retabad.  Der,  dem  wir  folgten,  Rah-i-turutki,  ist  kaum  8  km  lang  und  geht  teils 
durch  Schilf,  teils  über  offenes  Wasser.  Rah-i-surch  gesi  ist  ein  längerer  Weg  über 
den  See,  und  Rah-i-schah  rud,  an  dem  die  Telegraphenleitung  entlang  läuft,  ist  zu 
seicht  für  die  Binsenboote  (Tutin)  der  Eingeborenen,  aber  auf  Kamelen  und  Pferden 
passierbar.  Einen  Monat  früher  lag  Rah-i-turutki  vollkommen  trocken,  und  während 
des  ganzen  vorhergehenden  Jahres  ist  der  Wasserzufluss  des  Sees  so  unbedeutend  ge- 
wesen, dass  man  an  manchen  Stellen,  die  jetzt  unter  Wasser  standen,  trockenen 
Fusses  hinübergehen  konnte.  Im  Jahre  1906  war  dagegen  die  Wassermenge  so 
reichlich,  dass  man  glaubte,  den  Rah-i-turutki  während  des  ganzen  Jahres  mit  Bin- 
senbooten befahren  zu  können.  Bei  meiner  Fahrt  über  den  See  erreichte  die  Tiefe 
an  keinem  Punkte  2  m.  Gewöhnlich  betrug  sie  1  Meter  und  weniger.  Der  Hamun 
ist  also  eine  seichte  Wasserfläche,  die  als  Verbreiterung  oder  Binnendelta  des  Hil- 
mend  betrachtet  werden  kann.  Das  Wasser  ist  auch  sehr  trübe.  Am  westlichen 
Ufer  sieht  man  aus  einiger  Entfernung  das  Zeltdorf  Peren-i-murtasa  liegen. 

Von  Lager  LXV  am  Ufer  des  Hamun  liegt  in  S  220  W  das  Ziel  meiner  Reise, 
Malik-i-sijah  kuh,  und  in  der  Gegend  hinter  uns  sieht  man  Palan  kuh,  Sume  sijah, 
Surch  kuh,  Kuh-i-gerden-i-schutur,  Kuh-i-Bendan,  Mendscha  kuh  und  Kuh  nahr-i- 
ahu  mader-i-ahu.  Der  letztgenante  ist  der  letzte  sichtbare  Berg  zur  Rechten  oder 
in  N  390  W.  Rechts  davon  oder  nach  Norden,  NO  und  Osten  breitet  der  grosse 
Hamun  seine  unübersehbare  Wasserfläche  aus.  Von  SSW  über  West  nach  NW 
zeichnen  sich  die  hellblaunen  Umrisse  der  eben  genannten  Berge  und  anderer  An- 
höhen, die  das  Tal  des  Hamun  im  Westen  begrenzen,  ab. 

Von  Lager  LXVI  geht  der  Weg  über  Land  und  Wasser  gegen  Osten  nach 
Nasretabad,  dem  Hauptplatz  in  Seistan,  der  auf  Grund  meiner  Beobachtungen  vom 
9.  bis  17.  April  auf  einer  absoluten  Höhe  von  523  m  liegt.  Zunächst  führt  der 
Weg  gegen  SO  über  ebenen  Alluvialboden  nach  dem  Dorf  Afsalabad.  Dann  kommt 
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das  von  den  Deltaarmen  des  Hilmend  überschwemmte  Gebiet.  Einige  sehr  schmut- 
zige und  schnellfliessende  Arme  müssen  überschritten  werden,  ehe  man  zu  einer  brei- 
ten und  ruhigfliessenden  Verbreiterung  seichten  Wassers  kommt.  Doch  auch  dieses 
bewegt  sich  deutlich  nach  NW.  Dann  kreuzt  man  einen  schmäleren  Gürtel  trockenen 
Bodens,  wo  das  kleine  Dorf  Nasretabad  liegt.  Schliesslich  reitet  man  durch  ein 
höchstens  i  m  tiefes  Überschwemmungsgebiet  mit  festem  Boden,  an  dessen  östlichem 
Ufer  man  nicht  mehr  weit  bis  nach  dem  grösseren  Nasretabad  hat.  Die  Entfernung 
ist  10  km. 

Der  Weg  von  Nasretabad  nach  Burdsch-i-ser-i-bend  oder  Lager  LXVIII  führt 
nach  SO  und  ist  22  km  lang.  Sobald  man  die  kleine  Stadt  hinter  sich  hat,  betritt 
man  ebenen,  graugelben  Wüstenboden,  wo  nur  hier  und  da  die  gerade  Linie  des 
Horizontes  durch  ein  Dorf  oder  eine  Ruine  unterbrochen  wird.  Vertrocknete  Step- 
penpflanzen kommen  allerdings  vor.  Alle  Unebenheiten  sind  infolge  der  Veränder- 
ungen des  Hilmend-Deltas  ausgeglichen.  Deh  jutegh  ist  ein  Dorf  zur  Rechten,  und 
in  grosser  Entfernung  links  liegt  das  Dorf  Bunjar.  Auf  diesem  Wege  begegnet  man 
keinem  Reisenden,  vielleicht  in  der  Hauptsache  wegen  der  Verheerungen  der  Pest 
im  Lande.  Nur  mitunter  bringen  kleine  Eselkarawanen  trockene  Tamarisken  nach 
der  Stadt,  die  als  Brennmaterial  Verwendung  finden.  Einige  Bewässerungskanäle 
werden  überquert.  An  verschiedenen  Stellen  ist  der  Boden  weiss  von  dünnem  Salz. 
In  SW  liegt  das  Dorf  Husainabad,  wohin  einer  der  genannten  Kanäle  führt.  Auf 
einem  Gürtel  hatten  sich  Sanddünen  gebildet,  und  auf  einem  anderen  stand  äusserst 
seichtes  Überschwemmungswasser.  Die  reifenden  Weizenfelder  des  Dorfes  Jalais 
gleichen  grünen  Binnenseen  in  der  ewig  grauen  Einöde.  In  der  Nähe  des  Dorfes 
steht  eine  Anzahl  Weiden  und  Obstbäume;  hier  laufen  Bewässerungskanäle,  über  die 
Brücken  geschlagen  sind.  In  der  Ferne  liegen  schwarze  Nomadenzelte  und  links 
vom  Wege  niedrige,  gebundene  Dünen.     Tamarisken  wachsen  überall. 

Dann  wird  das  Terrain  etwas  uneben,  man  reitet  durch  flache  Senkungen,  bis 
zu  denen  zeitweise  das  Wasser  der  Überschwemmung  kommt.  Hier  und  da  erheben 
sich  Lehmhügel,  einige  Meter  hoch,  über  den  Erdboden,  deutlich  von  den  starken 
Winden  der  » 1 20  Tage»  modelliert.  Der  Weg  geht  durch  das  Dorf  Gauri  und  lässt 
rechts  Kale-i-sijaretija  und  links  in  einiger  Entfernung  Deh  busi  liegen.  Weiter  ent- 
fernt sieht  man  Vaselan  und  Kimbak  südlich  am  Wege.  Zwischen  niedrigen  Lehm- 
hügeln breiten  sich  unregelmässig  Lehmbodenflächen  aus,  schwach  mit  Grasbüscheln 
bewachsen.  Mitunter  werden  aber  auch  Bewässerungskanäle  passiert.  Links  liegen 
das  Dorf  Mal-i-keidari  und  die  Ruine  Dachme.  Das  Dorf  Chamek  ist  zur  Hälfte 
mit  Flugsand  überdeckt,  seine  armseligen  Lehmhütten  lugen  aus  den  unfruchtbaren 
Dünen  hervor.  Verschiedene  dieser  Hütten  sind  auch  verlassen.  Mitten  zwischen  den 
Ackern  schimmern  vereinzelte  Dünen  mit  ihrem  Gelb  aus  dem  Grünen  hervor.  So 
wird  diese  kleine  Oase  durch  den  Flugsand  bedroht.  Deh-i-Husainabadi  und  Kaftagi, 
zwei  Dörfer,  von  denen  das  erste  am  Wege  und  Letzteres  rechts  davon  liegt,  sind 
von    Weizenfeldern    umgeben,    die    von   da  an  bis  zum  Lagerplatz  weitergehen,  hier 
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und  da  von  Tamariskensteppen  unterbrochen.  Das  Reifen  des  Weizens  wurde  in 
etwa  20  Tagen  oder  nach  der  ersten  Mai  Woche  erwartet. 

Man  muss  durch  ein  Wirrwarr  von  Dünen,  Tamarisken  und  überschwemmten 
Gebieten,  um  das  rechte  Ufer  des  Rud-i-Seistan  zu  erreichen.  Am  linken  Ufer  liegt 
Burdsch-i-ser-i-bend.  Am  rechten  Ufer  bemerkt  man  ein  kleines  Dorf  mit  Hütten, 
die  aus  Tamariskenzweigen  aufgebaut  und  mit  Lehm  überdeckt  sind;  andere  sind 
aus  Schilf.  Sowohl  Perser  als  auch  Belutschen  bewohnen  diese  Gegend.  Der  Fluss 
war  sehr  wasserreich,  das  trübe  Wasser  erreichte  sogar  den  Rand  des  Flussbettes. 
Ein  kleines  sijaretgah  oder  Heiligtum  steht  auf  einer  unbedeutenden  Insel  im  Flusse. 
Das  Dorf  Burdsch-i-ser-i-bend  liegt  auf  einer  Landenge  zwischen  dem  Fluss  und  den 
nächsten  Uferlagunen.  Die  Landenge  ist  sehr  schmal  und  würde  kaum  gegen  den 
Druck  des  Wassers  halten,  wenn  sie  nicht  aus  einer  kleinen  Erhöhung  bestände,  die 
weiter  durch  die  Häuser  verstärkt  wird. 

Die  Entfernung  vom  Lager  LXVIII  bis  zum  Lager  LXIX  beträgt  27  km. 
Zunächst  ist  die  Richtung  SO  nach  dem  Ufer  des  Hilmend  zu  und  dann  geht  sie  auf 
der  Grenze  zwischen  Seistan  und  Afghanistan  gegen  SW.  Auf  dem  letztgenannten 
Lagerplatz  habe  ich  525  m  Höhe  gemessen,  während  Burdsch-i-ser-i-bend  am  Rud-i- 
Seistan  nur  unbeträchtlich  höher  liegen  kann  als  der  Hamun,  als  dessen  Höhe  wir 
512  m  angenommen  haben. 

Beim  Aufbruch  aus  dem  letztgenannten  Lager  hat  man  nach  einer  kurzen 
Strecke  den  Fluss  zur  Linken  und  recht  hohe  Flugsanddünen  zur  Rechten.  Dann 
entfernt  man  sich  wieder  vom  Fluss,  um  abermals  in  ein  Wirrwarr  von  Tamarisken, 
Dünen  und  Lehmbildungen  zu  gelangen.  Der  Weg  führt  dann  aufwärts  über  Lehm- 
hügel, die  mit  feinem  Kies  bedeckt  sind.  Wirft  man  einen  Blick  zurück  über  den 
Kulturstrich,  den  wir  verlassen  haben,  sieht  man  die  frischen,  grünen  Flächen  mit 
den  grauen  abwechseln.  Es  ist  aber  nicht  immer  festzustellen,  ob  die  letztgenannten 
aus  Sand,  Lehm  oder  aus  einem  Ruinenfeld  gebildet  werden.  In  der  Nähe  des 
Flusses  liegt  das  kleine  Dorf  Schahristan-i-nu, r  in  ONO  ist  Schahristan-i-kuhne  zu 
sehen.  Letzteres  gleicht  einer  grauen  hügeligen  Insel  im  Grünen.  Es  ist  meistens 
verlassen,  nur  einige  Lebewesen  bleiben  zurück. 

Zwischen  zwei  parallelen  Hügelketten  geht  der  Weg  gerade  nach  SO.  Hier 
wird  eine  Reihe  alter  Brunnen  überquert,  die  früher  ein  kanat  gebildet  haben,  Dschaj- 
i-surch  genannt.  Rechts  liegt  ein  Platz,  Tschah-nima.  Links  erblickt  man  das  Dorf 
Deh-i-surch  mit  seinen  grünen  Feldern  und  Obstgärten.  In  weiterer  Entfernung  sieht 
man  nach  Osten  zu  die  Plätze  Chodscha  Ahmed-i-nu,  Chodscha  Ahmed-i-kuhne  und 
Dschaj-i-emir-i-nisam.  In  Richtung  des  Weges  sieht  man  die  Silhuette  des  Kuhak,  der 
sich  über  den  Rand  des  Horizontes  erhebt.  Von  Deh-i-surch  aus  geht  gegen  SW 
ein  ziemlich  bedeutender  Weg  nach  Kale-i-nu  und  einer  grossen  Anzahl  anderer 
Dörfer    in    der  Entfernung  von  einigen  farsach.     In  NO  bemerkt  man  weit  entfernt 
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einen  Bogen  des  Rud-i-Seistan,  gegen  den  von  dem  Plateau  aus,  auf  dem  wir  uns 
befinden,  Ausläufer  und  Abzweigungen  gerichtet  sind.  In  dieses  Plateau  hat  der 
Fluss  sein  scharf  begrenztes  Bett  in  Gestalt  von  einer  etwa  10  m  tiefen  Rinne  ein- 
geschnitten. Dann  kreuzen  wir  noch  einige  Wege,  die  von  Dörfern  in  NO  kommen, 
worauf  der  Weg  direkt  über  den  Platz  führt,  an  dem  die  grosse  Grenzkommission, 
die  von  englischer  Seite  durch  McMahon  geleitet  wurde,  ihr  Lager  aufgeschlagen 
hatte.  Zur  Linken  ganz  nahe  am  Wege  liegt  das  kleine  Fort  Kuhak  auf  seinem 
Hügel. 

Nicht  viel  weiter  geht  der  Weg  abwärts  vom  Plateau  hinunter  zum  westlichen 
Ufer  des  Hilmend  an  dem  Punkte,  wo  der  Deltaarm  Rud-i-Seistan  durch  einen  am 
rechten  Ufer  des  Hilmend  jährlich  angelegten  Damm  aus  Tamarisken,  Reisig  und 
Lehm  gezwungen  wird,  einen  ansehnlichen  Teil  der  Gesamtwassermenge  aufzunehmen, 
um  Vorrat  zur  Bewässerung  der  Dörfer  und  Felder  Seistans  zu  haben. 

Hier  steht  die  erste  Grenzpyramide  zwischen  Persien  und  Afghanistan,  und  da 
afghanisches  Gebiet  nicht  betreten  werden  darf,  hatte  ich  keine  andere  Wahl,  als 
der  langen  Reihe  dieser  Grenzpyramide  nach  SW  zu  folgen.  Der  Weg  geht  auf 
und  ab,  über  Lehmhügel  und  durch  kleine  Talsenkungen,  in  denen  manchmal  Gras 
wächst.  Ein  Weg  von  Kale-i-nu  nach  der  afghanischen  Seite  wird  gekreuzt.  Dann 
und  wann  begegnen  wir  einen  Weizenfeld,  in  einer  geschützten  Senkung  liegend. 
Es  sind  Bodenflächen,  die  von  Hirten  bebaut  werden.  Wir  reiten  durch  ein  Laby- 
rinth von  Rinnen  und  Gängen  zwischen  Lehmhügeln  und  Höhenzügen,  die  eine  dünne 
Schicht  Kies  tragen,  dahin.  An  verschiedenen  Stellen  kann  man  sich  doch  auf  der 
Oberfläche  des  Plateaus  halten.  Bei  Lager  LXIX  in  namenloser  Gegend  lag  ein 
Weizenfeld  mit  Weideplätzen,  in  dessen  Nähe  4  Belutschenzelte  standen.  Sie  waren 
von  Hirten  bewohnt,  die  hier  ihre  Schafe  weideten. 

Der  39  km  lange  Weg  durch  die  namenlose  Wüste  zwischen  den  Lagern 
LXIX  und  LXX,  wo  die  Höhe  525  und  520  m  beträgt,  führt  weiter  auf  der  Grenze 
längs  nach  SW.  Gewöhnlich  ist  der  Weg  kaum  zu  sehen,  oder  er  liegt  da  wie  ein 
selten  benutzter  Pfad.  Er  ist  nach  der  letzten  Grenzregulierung  neu  angelegt  wor- 
den. Dieser  Weg  geht  durch  eine  trostlose  und  öde  Landschaft  mit  den  phantas- 
tischsten Struktur.  Der  aus  Lehm  bestehende  Boden  ist  von  unzähligen  Ravinen 
durchzogen,  überall  erblickt  man  Rinnen  und  Senkungen,  die  ein  einziges  Labyrinth 
bilden  zwischen  Hügeln  und  Türmen  aus  Lehm,  alles  durch  Regen  und  Wetter  ge- 
formt. Einige  Lehmhügel  erreichen  eine  Höhe  von  20  m.  Manchmal  ist  der  Boden 
eben,  entweder  in  einer  grossen  Senkung  oder  auf  der  Oberfläche  des  Ursprüngligen 
Plateaus.  In  einem  sehr  weitgestreckten  Tal  kreuzen  wir  einen  Weg,  der  das  Dorf 
Lutek  in  NW  mit  Bender  am  Hilmend  im  Osten  verbinden  soll.  An  der  Grenz- 
pyramide Nr  35  überqueren  wir  Rud-i-kadin,  ein  für  das  Auge  kaum  wahrnehmbares 
altes  Bett  oder  einen  Deltaarm  von  Bender.  Südlich  davon  führt  der  Weg  durch 
einen  sich  windenden  Talgang  aus  grauem  Lehm  mit  wenig  Kies  bedeckt.  Dies  ist 
eine    Landschaft,    in    dem  Wasser-  und  Winderosion  die  seltsamsten  Formen  an  der 
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Erdoberfläche  hervorgerufen  haben.  Manchmal  geht  man  über  ebenen  Boden,  der 
an  eine  Asphaltstrasse  erinnert,  aber  auch  da  sieht  man  auf  allen  Seiten  dieses  Wirr- 
warr bizarrer  Lehmbildungen.  In  einer  Talsenkung  wächst  Gras.  Das  üppige  Grün 
zeugt  von  der  Nähe  des  Grundwassers.  Dort,  wo  die  Hirten  lagern,  liegen  ohne 
Zweifel  Brunnen,  und  vermutlich  lassen  sich  solche  an  jeder  beliebigen  Stelle  leicht 
in  diesen  Senkungen  graben. 

Zwischen  den  Lagern  LXX  und  LXXI  mit  den  Höhenziffern  von  520  und  532 
m  führt  der  Weg,  41  Kilometer  lang,  weiter  gegen  SW  auf  der  Grenze  entlang. 
Zunächst  behält  die  Landschaft  ihren  Charakter  bei.  Die  von  der  Erosion  geformten 
Lehmbildungen  stehen  auf  einer  Unterlage  aus  schwach  gewelltem  Kiesboden.  Am 
Fusse  sind  sie  ungefähr  10  m  breit,  oben  5  m  und  etwa  5  m  hoch.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Lehmformationen  sind  gewöhnlich  10  bis  15  m  breit.  Bei  der 
Grenzpyramide  Nr  26  hat  man  im  Westen  überwiegend  Lehmwüste  und  im  Osten 
dunklere  und  freier  liegende  Kieswüste.  Erstere  wird  im  allgemeinen  Descht-i-sefid, 
letztere  Descht-i-sijah  genannt.  Die  Lehmwüste  nimmt  nach  Süden  zu  an  Breite  ab 
und  verschwindet  schliesslich  vollkommen.  Dann  wird  der  Boden  hart,  zentimeter- 
dicke Kiessteinchen  bedecken  ihn. 

Tschah-i-leded  heisst  ein  Platz,  wo  zwei  kreisrunde  Gruben  von  4  m  Durch- 
messer gegraben  sind,  um  das  Regenwasser  einer  nahegelegenen  Schlammdepression 
aufzufangen.  Sie  standen  jetzt  halb  gefüllt  mit  Süsswasser.  Bei  der  Grenzpyramide 
Nr  2 1  zeigte  man  nach  Osten,  wo  die  nunmehr  sicherlich  verfallenen  Forts  Ginab, 
Tarachun,  Buri  und  Ramrud  liegen  sollen.  Rechts  oder  westlich  soll  nach  Aus- 
sagen ein  Weg  von  Lutek  nach  den  Ruinen  Hausghar,  Matschi,  Kunder,  und  den 
Dörfern  Bagerdi,  Navar,  Churme  und  Malik-i-Sijah  kuh,  führen.  Nach  Kunder, 
Matschi  und  mehreren  anderen  Plätzen  soll  früher,  als  diese  Dörfer  noch  bewohnt 
waren,  ein  altes  Flussbett  von  Bender-i-Kemal  chan  geführt  haben.  Hier  sind  auch 
drei  Beobachtungstürme  zu  sehen,  von  wo  aus  früher  die  Grenze  bewacht  wurde. 
Vier  alte  Flussbette  werden  überquert,  ohne  Zweifel  frühere  Deltaarme  des  Hilmend. 
Auf  ihrem  Grunde  gedeiht  häufig  eine  sehr  üppige  Tamariskenvegetation.  Am  Ufer 
des  letzten  Armes  stand  ein  gut  erhaltener  gumbes  oder  ein  turmähnliches  Gebäude. 

Der  kiesbedeckte  Boden  ist  absolut  unfruchtbar.  Vor  uns  liegt  in  Richtung 
des  Weges  in  weissen  Konturen  ein  weit  ausgedehntes  Flugsandfeld.  In  seiner  Nähe 
biegen  wir  ab  nach  WNW  einer  Talsenkung  zu,  in  der  süsses  Regenwasser  grosse 
Tümpel  zwischen  üppigen  Tamarisken  gebildet  hat.  Hier  wurde  das  Lager  aufge- 
schlagen. 

Die  Entfernung  von  Lager  LXXI  bis  Lager  LXXII  beträgt  32  km,  die  Richtung 
ist  zunächst  westlich,  dann  SW.  Der  Weg  biegt  von  der  Grenze  ab,  da  letztere  das 
oben  genannte  Flugsandfeld  durchquert.  Das  Gelände  steigt  um  49  m  oder  von 
532  auf  581  m.  Anfangs  bewegen  wir  uns  zwischen  Dünen  von  ein  paar  Metern 
Höhe,  die  dann  aber  bald  eine  Höhe  von  4  bis  5  m  erreichen.  Hier  und  da  tritt 
auch   der  Lehmboden  zu  Tage  mit  seinen  Hügeln  und  Rinnen,  seinen  scharfen  Kan- 
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ten  und  Kegeln.  Saxaulen  und  Tamarisken  sind  allgemein,  erstere  gleichen  mit  ihrer 
1  lohe  von  4  m  kleinen  Bäumen.  Der  Sand  nimmt  etwas  ab.  Einem  bestimmten 
Weg  folgen  wir  nicht,  wir  gehen  nur  den  Dünen  aus  dem  Wege.  Die  Saxaulen 
stehen  besonders  dicht  und  sind  sehr  üppig.  Sie  wachsen  meistens  auf  Lehmkegeln, 
die  durch  die  Wurzeln  festgehalten  werden,  und  erreichen  eine  Höhe  von  i  bis  3 
m.  Ketschuli  heisst  ein  harter,  unfruchtbarer  Lehmhügel,  dessen  Oberfläche  dicht 
mit  Scherben  von  Lehmgefässen  bestreut  ist.  Gerden  rig  ist  der  Name  des  weitge- 
streckten Flugsandfeldes,  das  wir  jetzt  umgehen. 

Nach  einem  Wirrwarr  hindernder  kleiner  Dünen,  lebender  und  vertrockneter 
Tamarisken  und  Saxaulen  kommen  wir  auf  ebenen,  hellgrauen  Lehmboden,  wo  der 
Sand  aufhört  und  auch  keine  Saxaulen  mehr  gedeihen.  Tamarisken  und  Step- 
pengras kommen  dagegen  noch  häufig  vor.  Dann  folgen  unfruchtbarer  Boden  und 
flache  Schlammfelder,  schür  genannt,  die  fast  weiss  erscheinen.  Etwas  weiter  wach- 
sen auf  diesen  spärlich  4  bis  5  m  hohe  Tamarisken  auf  niedrigen  Lehmkegeln. 
Linker  Hand  steht  ein  gumbes  aus  an  der  Sonne  getrocknetem  Lehm,  Gabri- 
stan-i-Schela  genannt.1  Kurz  darauf  vereinigt  sich  die  grosse  Strasse  zwischen 
Nasretabad  und  Malik-i-sijah  kuh  mit  unserem  Wege.  Jene  Strasse  ist  jedoch  nichts 
anderes,  als  ein  unbedeutender  Pfad,  der  jährlich  durch  Regen  und  Wind  verwischt 
wird. 

Dann  folgt  der  Weg  dem  Flussbett  Schela,  das  hier  60  oder  70  m  breit  und 
6  bis  7  m  tief  in  den  Boden  eingeschnitten  ist.  Auf  dem  Grunde  des  Bettes  standen 
vereinzelte  Salzwassertümpel.  Die  Ufer  sind  unfruchtbar.  Seit  ungefähr  10  Jahren 
soll  kein  Wasser  Schela  von  Hamun  aus  erreicht  haben.  Die  Salzwassertümpel  im 
Flussbette  rühren  von  zeitweiligen  Abwässern  der  im  Süden  liegenden  Berge  her. 
Wenn  die  Wassermenge  gross  ist,  gelangt  sie  bis  nach  Gaud-i-sireh.  Der  Weg 
kreuzt  Schela  und  setzt  über  ebenen,  unfruchtbaren  Boden,  der  zwischen  kevir,  schür 
und  Steppe  wechselt,  weiter  fort.  Dann  wachsen  wieder  üppige  Saxaulen  zwischen 
Sanddünen,  die  aber  spärlich  und  nicht  über  2  m  hoch  vorkommen.  Die  Saxaulen 
erreichen  eine  Höhe  von  5  m.  Manchmal  folgt  der  Weg  einer  trockenen  Ablauf- 
rinne von  den  Bergen,  die  südlich  davon  liegen.  Dank  der  frischen,  grünen  Farbe 
der  Saxaulen  und  der  hellen  Reinheit  der  Dünen  ist  die  Landschaft  behaglich  und 
schön.     In  dieser  Gegend  wurde  das  Lager  LXXII  aufgeschlagen. 

Von  Lager  LXXII  geht  der  Weg  in  einem  nach  Westen  verlaufenden  Bogen 
45  km  gegen  Süden  nach  lager  LXXII I  oder  Killa  rabat.  Dabei  steigt  das  Terrain 
von  581  m  auf  989  oder  um  408  m.  Der  Weg  ist  bequem  und  steigt  gemach 
über  Kieskegel,  wo  kleine  Steinhaufen  aufgeführt  sind,  um  bei  unklarem  Wetter  den 
Weg  anzudeuten.  Saxaulen  kommen  bald  nicht1  mehr  vor,  nur  vereinzelte  Gras- 
büschel wachsen  hier  und  da.  Zeitweise  sind  Ablaufrinnen  in  den  Boden  einge- 
schnitten der  nach  Süden  zu  immer  merklicher  ansteigt.  Die  Erosionsrinnen  werden 
nach  und  nach  grösser,  der  Sand  grobkörniger. 

1  Auf  PI.  9  unrichtig  Gabrisk  geschrieben. 
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Der  Weg  führt  uns  in  ein  kleines  Tal,  wo  rotes  Konglomerat  steht  in  630 
S40°W  überdeckt  von  grauem  Geröll.  Die  Lage  wird  dann  330  S  8o°  W.  Hurmak 
ist  ein  kleines  Dorf,  bestehend  aus  zwei  augenblicklich  unbewohnten  Hütten.  Im 
Talgrunde  wachsen  einige  Büsche.  An  den  Ufern  eines  Ouellwassers  werden  Melo- 
nen angebaut.  Das  Wasser  ist  süss.  Nachdem  man  die  stark  verwitterten,  vorge- 
lagerten Berge  überquert  hat,  liegt  die  Hauptkette  vor  einem.  Mehrere  kleinere 
Täler  münden  von  SW.  Über  eine  eigentümlich  niedrige  Schwelle  dringt  der  Weg 
in  ein  anderes  Tal,  das  mehr  hervortritt,  als  das  vorige.  Etwas  weiter  erreicht  man  das 
gumruk  chane  oder  die  Zollstation  Malik-i-sijah  kuh.  Nicht  weit  davon  nach  Süden 
steht  auf  einem  kleinen  Berggipfel  ein  Stein,  das  Zeichen  dafür,  dass  hier  Persien, 
Afghanistan  und  Belutschistan  zusammentreffen. 

Noch  ein  Stück  weiter  nach  Süden  wird  der  kleine  Wallfahrtsort  Sijaret-i-malik- 
i-sijah  kuh  passiert.  Dieser  Ort  besteht  aus  einer  Steinmauer,  einem  Steinhügel  und 
einigen  mit  Lumpen  behängten  Zäunen,  wo  sich  ein  Derwisch  aufhält.  Nicht  weit 
davon  liegt  die  Passchwelle  des  Malik-i-sijah  kuh  auf  einer  Höhe  von  1199  m,  von  wo 
aus  der  Weg  nach  Süden  zu  abfällt.  Im  Süden  breitet  sich  die  grünende  Steppe 
aus.  Der  Weg  ist  vortrefflich  und  gut  in  Ordnung.  Die  Berge  zu  beiden  Seiten  sind 
recht  hoch.  Man  befindet  sich  auf  belutschistanschem  Gebiet,  d.  h.  auf  englischem 
Grund  und  Boden,  da  die  Grenze  zwischen  diesem  Lande  und  Persien  über  die  eben- 
genannte Passchwelle  führt.  Der  Weg  zieht  sich  durch  die  Spitze  eines  schmalen 
Keiles,  sodass  man  afghanisches  Gebiet  ganz  nahe  links  und  persisches  ebenso  nahe 
rechts  liegen  hat. 

Killa  rabat,  das  in  einer  recht  malerischen  Berggegend  liegt,  war  mein  letztes 
Lager  auf  diesem  diagonalen  Kreuzweg  durch  Persien.  Die  Entfernung  von  Vera- 
min  nach  Killa  rabat  beträgt  auf  den  von  mir  eingeschlagenen  Wege   1,965  km. 
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DIE  KARAWANENSTRASSE  VON  TEHERAN  NACH  MESCHHED. 

Achtundzvvanzig  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  ich  am  9.  September  1890  von 
der  persischen  Hauptstadt  aus  eine  Reise  durch  die  öden  Gebiete  von  Churasan  nach 
Meschhed  antrat,  Imam  Risas  heiliger  Stadt,  die  einen  der  ersten  Wallfahrtsorte  Per- 
siens  bildet.  Eine  Beschreibung  dieses  Weges  müsste  in  einer  Arbeit  untergebracht 
werden,  die  von  den  östlichen  Teilen  des  Wüstengebiets  handelt,  das  Indien  von  dem 
vorderen  Orient  trennt.  —  Eine  Befürchtung,  dass  mein  Bericht  veraltet  sein  könnte, 
ist  überflüssig.  Zwar  hat  sich  vieles  ereignet  in  Persien  seit  dem  Tage,  als  ich  zum 
letzten  Male  von  Nasir-ed-Din  Schah  in  dem  Garten  von  Saltanetabad  Abschied 
nahm,  aber  das  Leben  im  Osten  überhastet  sich  nicht,  und  die  in  den  letzten  Jahren 
von  Russland  und  England  betriebene  Politik  hat  Persien  keinen  Segen  gebracht, 
sondern  eher  seine  Entwicklung  gehemmt  und  erstickt.  Ich  glaube  deshalb,  dass  die 
kurze  Schilderung  des  Weges  durch  Churasan,  die  ich  im  Folgenden  bringe,  auch 
heute  noch  zutreffend  ist.  Die  alten  Städte  und  Dörfer  stehen  noch,  eine  neue  Ge- 
neration wächst  in  ihnen  auf,  an  Zahl  nicht  stärker  als  die  früheren.  Viele  Euro- 
päer und  unzählige  Handelskarawanen  sind  seit  jener  Zeit  diesen  endlos  langen  Weg 
entlang  gezogen,  ohne  neue  Anbauflächen,  neue  Eroberungen  für  die  Kultur  fest- 
stellen zu  können.  Noch  heutigentags  fehlen  Persien  die  Eisenbahnen,  die  den  Han- 
delsverkehr erleichtern  und  die  einzelnen  Provinzen  des  ausgedehnten  Reiches  näher 
einanderschliessen  würden.  Wie  Endymion  hat  Persien  immer  in  tiefsten  Schlaf  ver- 
sunken gelegen.  Aber  jetzt,  in  dem  weltumfassenden  Kriege,  hat  auch  Persiens 
Stunde  geschlagen.  Infolge  seiner  Lage  ist  auch  dieses  Land  mit  in  den  grossen 
Strudel  hineingezogen  worden.  Zwei  grosse  Reiche  zermalten  Persien  wie  ein  paar 
Mühlensteine.  Die  Muhammedaner  Irans  haben  mit  den  Russen  und  Engländern  als 
Nachbarn  keine  guten  Erfahrungen  gemacht  und  hegen  darum  mit  vollster  Berech- 
tigung die  Hoffnung,  dass  jener  Druck  erleichtert  werden  oder  vielleicht  ganz  auf- 
hören möge.  Für  die  Perser  bedeuten  die  Weltereignisse  vielleicht  eine  Renaissance, 
mit  grossen  Erwartungen  gehen  sie  der  neue  Zeit  entgegen. 
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Einer  der  Wege,  auf  welchen  der  Handelsverkehr  und  der  kulturelle  Einfluss 
den  asiatischen  Orient  um  einen  Riesenschritt  näher  an  Europa  bringen  würde,  führt 
von  Teheran  nach  Meschhed.  Im  Folgenden  werde  ich  mich  auf  eine  kurze  Beschrei- 
bung des  eigentlichen  Weges  beschränken  und  mich  in  keiner  Weise  mit  Schilde- 
rungen persönlicher  Erlebnisse  oder  historischer  Ereignisse,  die  sich  in  jener  Gegend 
abgespielt  haben,  aufhalten. 

Der  Weg  nach  Meschhed  ist  in  24  mensil  oder  Stationen  eingeteilt.  Bei  jeder 
Station  befindet  sich  ein  tschapar-chane,  eine  Art  Posthalterei,  in  der  man  die  auf 
der  letzten  Wegstrecke  benutzten  Pferde  wechselt.  Diese  Reiseart  nennt  man  tscha- 
pari  oder  Kurierritt.  Ich  für  mein  Teil  beanspruchte  nur  drei  Pferde,  eins  für  meinen 
eigenen  Gebrauch,  eins  für  mein  Gepäck  und  ein  drittes  für  den  tschaparschagird, 
der  für  die  Pferde  verantwortlich  ist  und  sie  nach  der  vorherigen  Station  zurück- 
bringt. Für  jedes  mensil  erhält  man  also  einen  neuen  Stallknecht.  Ich  reiste  allein 
ohne  jede  Bedienung,  denn  der  Weg  war  damals  ganz  sicher.  Früher  hingegen 
waren  seine  Dörfer  und  Karawanen  häufig  von  den  turkmenischen  Stämmen  im  Nor- 
den heimgesucht  und  geplündert  worden. 

Über  Meidan  Topchane  oder  den  Artillerieplatz,  gelangt  man  durch  einen  der 
ödesten  Stadtteile  von  Teheran  nach  Dervase-i-Churasan  oder  dem  Tore  von  Chu- 
rasan,  das  nördlich  vom  Shah-Abdul  Asim-Tor  gelegen  ist.  Mit  vier  Türmen  ver- 
ziert und  mit  blauen,  weissen  und  gelben  Steinglasierungen  bekleidet,  sticht  dieses 
Tor  grell  ab  von  der  einförmigen,  grauen  Landschaft  und  den  ebenso  grauen  Häu- 
sern, von  denen  es  umgeben  ist.  Die  Ebene  ausserhalb  besteht  aus  Sand  und 
Schutt  und  ist  so  gut  wie  vollständig  unbewachsen.  Im  Süden  glänzt  die  Kuppel 
über  Schah  Abdul  Asims  Grab  wie  eine  goldene  Kugel,  und  im  NO  erblickt  man 
das  Lustschloss  Tauschan-tepe  auf  seinem  isolierten  Felsuntergrund,  während  der 
Demavend,  der  vom  Scheitel  bis  zum  Fusse  in  seinen  weissen  Winterstaat  gehüllt 
ist,  seinen  regelmässigen  Kegel  über  die  Bergkämme  des  Eiburs  emporhebt.  In 
einer  kleinen  Zweigkette  zur  Rechten  sieht  man  den  Begräbnisplatz  der  Parsis,  »den 
Turm  des  Schweigens».  Dieser  niedrige  Bergrücken  läuft  in  südöstlicher  Richtung 
von  der  Hauptmasse  des  Eiburs  aus,  und  das  Gelände  steigt  allmählich  bis  an  seinen 
Kamm,  wohin  unser  Weg  führt,  um  ihn  durch  einen  flachen,  sattelförmigen  Ein- 
schnitt zu  passieren.  Von  hier  aus  hat  man  eine  vorzügliche  Aussicht  auf  Teheran 
mit  seinem  Gewirr  von  grauen  Häusern. 

Nach  Osten  zu  erstreckt  sich,  so  weit  das  Auge  reicht,  ein  leicht  gewelltes 
Flachland,  das  vom  Fusse  des  Eiburs  allmählich  nach  den  ausgedehnten  Ebenen 
Veramins  im  Süden  abfällt,  wo  hin  und  wieder  ein  grauer  Fleck  das  Vorhandensein 
eines  Dorfes  andeutet.  Hier  haben  Nomadenstämme  von  persischer,  türkischer  oder 
arabischer  Herkunft  ihre  kischlak,  d.  h.  Winterweidestellen.  Die  warme  Jahreszeit 
verbringen  sie  auf  ihren  jezlak,  den  Sommerweidestellen  in  den  Bergen.  Die  No- 
maden heissen  il  oder  i'/af,  und  jeder  Stamm  hat  seinen  ilchani  oder  Häuptling. 

Durch    ödes    Land    mit  spärlichen  Steppenpflanzen  geht  der  Weg  weiter  nach 
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OSO.  Er  ist  in  recht  gutem  Zustande  und  könnte  sogar  mit  Wagen  befahren  wer- 
den. Etwa  7  farsack  oder  44  km  behielt  die  Landschaft  dieses  Aussehen.  Die  er- 
ste Station  hat  den  Namen  Kebud  gumbed;  es  ist  ein  kleines  Dorf  mit  tschapar- 
chane.  Der  tschapartscki  oder  Stationsvorsteher,  versieht  den  Reisenden  mit  Trau- 
ben, Melonen,  Äpfeln,  Birnen,  Gurken  und  anderen  Früchten  sowie  mit  Tee,  Eiern, 
Mühnern  und  Hammelfleich.  Der  russische  Samowar  ist  sehr  verbreitet,  wie  überall 
in  Persien,  besonders  in  seinen  nördlichen  Provinzen. 

Die  Sommerwärme  ist  Anfang  September  noch  stark  fühlbar,  und  der  Kara- 
wanenweg wird  deshalb  noch  in  dieser  Jahreszeit  des  Nachts  lebhafter  benutzt  als 
bei  Tage.  Auch  ich  legte  einen  grösseren  Teil  desselben  während  der  Nachtstun- 
den zurück,  was  allerdings  den  Nachteil  mit  sich  bringt,  dass  lange  Strecken  des 
Landes  meiner  Beobachtung  entgingen.  Von  der  Station  Kebud  gumbed  brach  ich 
z.  B.  am  10.  September  12  Uhr  nachts  auf.  Nach  einer  Weile  ist  man  bei  dem  in 
mehrere  Arme  geteilten  Flusse  Dschadsche-rud  angelangt,  dessen  Oberlauf  ich  be- 
reits im  Lar-Tal  im  Eibursgebirge  kennen  gelernt  hatte.  Das  Wasser  fliesst  nach 
Veramin  hinunter,  um  dort  die  Dörfer  zu  bewässern.  —  An  den  Ufern  und  zwischen 
den  Flussarmen  ist  die  Vegetation  recht  üppig.  Darauf  folgt  wieder  das  trockene, 
schwach  mit  Lehm  vermengte  Land  mit  Schutt,  feinem  Sand  und  Steppengewächsen. 
—  Eivan-i-keif,  die  zweite  Station,  ist  ein  kleines  verfallenes  Dorf  mit  einem  reichen 
Bestand  an  hindzwane,  d.  h.  Wassermelonen. 

Die  ersten  Stunden  des  nächsten  mensils  führen  über  eine  weit  ausgedehnte 
Ebene,  die  mit  distelartigen  Gewächsen  bestanden  und  ringsum  von  niedrigen  Ber- 
gen umgeben  ist.  In  ihrem  südöstlichen  Teil  kreuzt  der  Weg  eine  tiefeingeschnit- 
tene Rawine,  an  deren  Seiten  ein  grosser  Nomadenstamm  seine  Lager  aufgeschlagen 
hatte.  Dieser  befand  sich  auf  dem  Wege  von  Lar  nach  Veramin  und  wohnte  in 
zerrissenen  Zelten,  die  aus  nachlässig  über  ein  paar  zusammengebundene  Stangen 
geworfenen  Deckenfetzen  bestanden.  An  einem  kleinen  Bache  mit  salzigem  Wasser 
löschten  die  Kamele  der  Nomaden  ihren  Durst.  Auch  die  Quellen  sind  in  dieser 
Gegend  salzhaltig,  und  der  Boden  ist  stellenweise  mit  einer  dünnen,  schneeweisen 
Salzkruste  bedeckt. 

Von  der  Ebene  läuft  der  Weg  in  ein  enges  Felsentor  ein.  Die  in  dessen  Nähe 
liegenden  Ruinen  sollen  die  Überreste  einer  Festung  aus  der  Zeit  des  Schah  Abbas 
sein.  Das  Tal,  das  jetzt  folgt,  ist  von  niedrigen  dunklen  Bergen  eingeschlossen  und 
trägt  den  Namen  Teng-i-serdar  oder  Teng-i-ser-i-dere,  »die  enge  Passage  beim  An- 
fang der  Täler».  Auch  hier  ist  der  Boden  stellenweise  weiss  von  Salz  und  an  den 
Quellen  haben  sich  Salzkristalle  abgesondert.  In  der  Mitte  des  Tales  fliesst  ein  was- 
serarmer Bach,  Rud-i-schur  genannt  oder  »der  salzige  Bach». 

Bei  der  Reise  durch  dieses  enge  Tal  musste  ich  an  die  von  Strabo  und  an- 
deren klassischen  Verfassern  so  oft  erwähnten  Kaspischen  Tore  denken,  bei  denen 
Alexander  auf  der  Verfolgung  des  Darius  sein  Lager  aufschlug.  Arrianus  sagt,  (Ana- 
basis   III:  20)    dass    Rhages    für    einen    Wanderer    mit    der    Marschgeschwindigkeit 
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Alexanders  in  einer  Entfernung  von  einer  Tagesreise  von  den  Kaspischen  Toren 
liegt.  Nach  anderen  Verfassern  soll  dieser  wichtige  Punkt  weiter  nach  Norden  be- 
legen sein,  möglicherweise  bei  dem  Pass  im  Eiburs,  an  dem  wir  jetzt  das  Dorf  Firus- 
kuh  finden.  Arrianus  Beschreibung  dagegen  deutet  zweifellos  auf  die  Gegend  östlich 
von  Eivan-i-keif  hin,  denn  er  sagt,  dass  Alexander  am  ersten  Tage  nach  Rhages  bei 
Pylae  Caspise  sein  Lager  aufschlug  und  dass  er  am  zweiten  so  weit  in  diese  einrückte, 
wie  das  Land  bewohnt  war.  Als  er  hörte,  dass  die  weiter  vorn  gelegenen  Gebiete 
Wüste  seien,  schickte  er  von  hier  aus  Conus  mit  Reiterei  und  Fussfolk  aus,  um 
Futter  zu  sammeln  und  Lebensmittel  zu  beschaffen.  Und  Strabo  sagt  (XI,  9):  »Von 
den  Kaspischen  Toren  nach  Rhages  sind  es,  wie  Apollodorus  sagt,  500  Stadien, 
aber  nach  Hekatompylos,  dem  Königssitz  der  Parter,  1260.»  Diese  kurze  Andeu- 
tung und  die  Entfernung  deuten  eher  auf  die  Gegend  am  Südfusse  des  Eiburs  als 
auf  irgend  einen  Punkt  in  den  Bergen  selbst  hin. 

Nachdem  man  durch  das  enge  Tal  geritten  ist,  kommt  man  wieder  auf  eine 
Ebene,  die  der  früheren  gleicht.  Sie  ist  etwas  kleiner,  aber  wie  diese  rings  von 
Bergen  umgeben.  Die  dritte  Station  ist  Kischlak,  ein  Dorf  von  etwa  derselben 
Grösse  wie  Eivan-i-keif.  Es  besteht  nur  aus  Lehmhäusern,  die  häufig  mit  Kuppeln 
versehen  und  mit  Mauern  und  Ziegelsteinen  umgeben  sind,  die  man  in  der  Sonne 
getrocknet  hat.  Die  Bäume  sind  schnell  gezählt.  Zucker-  und  Wassermelonen  wer- 
den reichlich  angebaut.  Von  Westen  über  Süden  nach  Osten  ist  der  Horizont  eben 
wie  ein  Meeresspiegel,  vor  einem  liegt  eine  mächtige  Ebene  mit  Steppencharakter. 
Der  nördliche  Horizont  liegt  uns  ziemlich  nahe  wegen  der  niedrigen  vorgelagerten 
Berge,  die  den  Gesichtskreis  begrenzen.  Noch  um  10  Uhr  abends  ist  es  240  warm 
und  um  6,30  Uhr  am  folgenden  Morgen   190. 

Von  Kischlak  gelangt  man  nach  einem  dreistündigen  Ritt  mitten  durch  die 
Ebene  nach  dem  Dorfe  Eradan.  Es  ist  weithin  sichtbar  infolge  seiner  Lage  auf 
einem  allein  stehenden  Hügel,  auf  dessen  Gipfel  früher  eine  Festung  aufgeführt  war, 
der  aber  jetzt  mit  kleinen  Lehmhütten,  die  Schwalbennestern  gleichen,  bebaut  ist. 
Das  Ganze  erhält  dadurch  ein  Aussehen,  das  lebhaft  an  das  Dorf  Jesdichast  an 
dem  Wege  zwischen  Isfahan  und  Schiras  erinnert. 

Eine  Stunde  Wegs  weiter  nach  Osten  liegt  das  Dorf  Pade  mit  einer  Fes- 
tungsruine von  ungefähr  gleichem  Aussehen  wie  die  eben  beschriebene.  Die  Land- 
schaft macht  einen  äusserst  verwüsteten  und  öden  Eindruck  und  behält  stundenlang 
diesen  Charakter.  So  weit  der  Blick  reicht,  läuft  die  persische  Telegraphenlinie 
schnurgerade  parallel  mit  dem  Wege.  Der  Boden  besteht  zum  grössten  Teil  aus 
hartem  Lehm,  der  infolge  der  Trockenheit  in  Schollen  gesprungen  ist  und  im  Win- 
ter durch  den  Regen  aufgeweicht  wird.  Zur  linken  Hand  zieht  sich  die  Bergkette 
weiter,  von  deren  Abhängen  kleine  Wasserrinnen  herunterfliessen,  die  sich  in  ein- 
zelne Arme  teilen  und  eine  reiche  Vegetation  hervorbringen,  die  sich  wie  ein  grüner 
Gürtel  um  den  südlichen  Fuss  des  Berges  legt.  In  dem  trockenen  Boden  versiegen 
jedoch    die    Bäche    bald.     Wenn    man    den  letzten  von  ihnen  passiert  hat,  wird  das 
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Land  vollkommen  wasserarm  und  verbleibt  so  bis  zum  Dorfe  Deh-i-nemek  oder  »dem 
Salzdorf".  Das  Dorf  ist  von  einer  trostlosen  Gegend  umgeben,  die  ihm  mit  vollen 
Recht  diesen  Namen  verleiht.  Man  sieht  nicht  die  geringsten  Spuren  von  Pflanzen- 
wuchs, alles  ist  grau,  gelb  und  weiss.  Sogar  das  Brunnenwasser  ist  salzhaltig,  und 
südlich  vom  Dorfe  erstreckt  sich  eine  glänzend  weisse  Salzwüste,  die  im  Süden  von 
einer  niedrigen  Bergkette  begrenzt  wird.  Diese  verläuft  parallel  mit  der  Hauptmasse 
des  Elburseebirges.  In  Deh-i-nemek  befindet  sich  wie  in  fast  allen  andern  Dörfern 
an  diesem  Wege  eine  alte  Festungsruine,  eine  Karawanserai  und  eine  tschapar- 
chane. 

Von  hier  führt  der  Weg,  der  hart  und  gleichmässig  ist,  weiter  nach  Osten. 
Seit  Jahrtausenden  haben  die  Hufe  der  Kamele  und  Pferde  und  die  Füsse  der  Pil- 
ger ihn  festgetreten,  und  nicht  ein  Spatenstich  war  zu  seiner  Verbesserung  notwendig. 
Er  ist  von  selbst  entstanden  und  kann  sehr  gut  mit  Fuhrwerk  befahren  werden. 
Wie  überall  in  Innerasien  und  vor  allem  in  Tibet  besteht  auch  dieser  Weg  aus  einer 
grossen  Anzahl,  oft  bis  zu  50,  paralleler  Streifen  oder  Pfade,  die  von  den  Transport- 
tieren in  den  Boden  eingetreten  sind.  Der  Karawanenverkehr  ist  recht  lebhaft,  und 
sehr  häufig,  besonders  des  Nachts,  hört  man  die  Glocken  der  Kamele  und  sieht  die 
Tiere  wie  Schatten  vorüberziehen. 

Eine  niedrige  Berggegend,  die  eine  schwache  Erhebung  im  Geländ  bildet,  wird 
passiert,  und  wir  reiten  durch  eine  korridorähnliche  Bodensenke.  Auf  der  andern 
Seite  derselben  wird  der  Boden  gleichmässig  eben  bis  nach  Lasgird,  einem  ziemlich 
grossen  Dorfe,  dessen  alte,  solide  Festungsruine  als  Grundstock  für  moderne  Häuser 
und  Hütten  diente,  genau  wie  in  Eradan. 

Von  Lasgird  führt  der  Weg,  der  von  ebener  und  vorzüglicher  Beschaffenheit 
ist,  mit  dem  Eibursgebirge  zur  Linken  und  einem  niedrigen  Bergkamm  zur  Rechten 
in  östlicher  Richtung  nach  dem  mit  einer  Mauer  umgebenen  Garten  Abade  und 
weiter  nach  dem  grossen  Dorfe  Surchab,  das  ganz  versteckt  zwischen  üppigen  Gär- 
ten liegt,  überschattet  von  hohen  Maulbeerbäumen.  In  der  Ferne  erblickt  man  in 
östlicher  Richtung  am  Fusse  eines  kleinen  Bergkammes  eine  lange,  dunkle  Linie,  die 
Gärten  von  Semnan.  Der  Weg  dorthin  führt  über  ebenen  Boden,  der  mit  Sand  und 
Kiesgeröll  vermischt  und  mit  Steppenpflanzen  bewachsen  ist.  An  einer  Stelle  wird 
ein  kleines  Rinnsal  überschritten,  das  schon  von  weitem  die  Ungeniessbarkeit  seines 
salzhaltigen  Wassers  durch  Salzablagerungen  verrät.  Weit  in  die  Landschaft  hinein 
zeichnet  sich  der  Weg  wie  ein  weisses,  gewundenes  Band  vom  Boden  ab.  Die 
nächste  Station  ist  die  Stadt  Semnan  mit  ausgedehnten  Gärten,  gutem  Wasser,  Ka- 
rawanseraien,  Basaren  und  Moscheen.  Das  Wasser  wird  durch  unterirdische  Ka- 
näle, kanat,  der  Stadt  zugeführt.  In  der  Stadt  residiert  der  Gouverneur  der  Provinz 
Damghan  und  Dschandak. 

Nachdem  man  durch  die  Tabaksplantagen  Semnans  geritten  ist,  geht  der  Weg 
in  nordöstlicher  Richtung  einer  kleinen  Bergkette  zu,  und  bald  gelangt  man  in  das 
Labyrint    dieser    Berge.     In    dieser    Berggegend    befindet    sich    eine    Raststelle,   ein 
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kahve-c hatte  oder  Kafeehaus,  Tschasch-nahar-chorde  genannt,  in  dem  nach  einer 
Sage  Imam  Risa  auf  seiner  Reise  nach  Meschhed  gerastet  und  sein  Frühstück  einge- 
nommen haben  soll.  Erst  in  der  Nähe  von  Ahvan  hört  die  Berglandschaft  auf  und 
geht  in  ebenes  Land  über.  Ahvan  besteht  aus  nur  zwei  Häusern,  einem  tscJiapar- 
chane  und  einer  Karawanenserai,  die  wie  gewöhnlich,  von  Schah  Abbas  aufgeführt 
worden  ist.  Die  Ruinen  einer  noch  älteren  sieht  man  in  der  Nähe  liegen,  jedoch 
keine  Ansiedlung. 

Hinter  Ahvan  führt  der  Weg  zunächst  zwischen  niedrige  Hügel  ohne  jeden 
Pflanzenwuchs,  doch  bald  befindet  man  sich  wieder  auf  der  öden,  harten  und  gleich- 
förmigen Ebene.  Auf  beiden  Seiten  vom  Wege  erheben  sich  ziemlich  hohe  Berg- 
ketten. Die  linke  scheint  in  fortlaufendem  festerem  Zusammenhang  mit  dem  Eiburs 
zu  stehen,  die  rechte  läuft  parallel  dazu  und  schliesst  mit  einem  spitzen  Vorsprung 
im  Osten  ab.  Wenn  man  nach  einem  ununterbrochenen  mehrstündigen  Ritt  diesen 
Ausläufer  passiert  hat,  öffnet  sich  zur  Rechten  die  trostloseste  aller  Einöden.  Die 
unbewachsene  Ebene  fällt  ganz  allmählich  nach  Süden  zu  ab,  wo  sie  von  einem 
kreideweissen,  blendenden  Streifen  begrenzt  wird,  über  dessen  Horizont  ein  heller 
Schein  wie  ein  »Eisblink»  schwebte.  Dies  ist  ein  nördlicher  Ausläufer  der  grossen 
Salzwüste  Kevir. 

Gusche  besteht  wie  Ahvan  nur  aus  einem  tschapar-chane  und  einer  Kara- 
wanserai.  Von  hier  aus  machte  ich  früh  morgens  am  15.  September  einen  Ab- 
stecher nach  dem  Rande  der  Salzwüste.  Um  3,30  Uhr  vormittags  war  die  Tempe- 
ratur bereits  23,5°.  —  Der  Weg  läuft  nach  OSO  über  eine  gleichförmige,  spärlich 
mit  hartem  Steppengras  bestandene  Ebene.  Rechts  sieht  man  in  der  Ferne  einen 
langen  Bergrücken,  der  sich  in  die  Salzwüste  hineinschiebt  und  vielleicht  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Kuh-i-gugird  steht.  Ein  paar  Dörfer  werden  passiert,  Kasim- 
abad  und  Amrevah.  In  ONO  tauchten  die  Bäume  bei  dem  Dorfe  Firusabad  auf. 
Diese  Dörfer  sind  nur  klein  und  ihre  Gärten  unbedeutend.  Ohne  dass  das  Auge  es 
wahrnehmen  kann,  fällt  der  harte  Boden  nach  dem  Rande  der  Salzwüste  zu  ab. 
An  den  vom  Winde  abgewandten  Seiten  der  mit  Gras  bewachsenen  kleinen  Erd- 
haufen hat  sich  etwas  Flugsand  angehäuft.  In  der  Umgegend  des  Dorfes  Abdullah- 
abad  werden  Melonen  angebaut.  Rechts  vom  Wege  sehen  wir  das  Dorf  Ghamabad, 
das  aus  einigen  kleinen  Lehmhütten  besteht.  Der  Weg  führt  nun  direkt  nach  Osten, 
der  Boden  wird  immer  unfruchtbarer.  Einmal  kommt  man  an  Ruinen  verlassener 
Häuser  vorbei.  Von  Sulabad  sieht  man  die  Landhöfe  Hasanabad  und  Kasimabad 
liegen.  Darauf  folgen  die  Dörfer  Frat  und  Tagiabad.  Hinter  diesen  liegt  ein  Gür- 
tel von  etwa  5  m  hohen  Flugsanddünen,  deren  Südabhänge  sehr  steil  abfallen,  wäh- 
rend die  nördlichen  allmählich  nach  dem  scharf  sich  abzeichnenden  Kamme  ansteigen. 
Sie  lassen  auf  die  Windrichtung  zu  dieser  Jahreszeit  schliessen.  Der  Sandgürtel,  der 
vollkommen  unbewachsen  ist,  ist  scharf  begrenzt  und  nimmt  bald  ein  Ende.  Der 
Boden  besteht  aus  feinem,  gelben  Lehmsand,  der  in  konkave  Schollen  zersprungen 
ist.     Etwa    50    km    von    Gusche    hört   jegliche  Vegetation  auf,  und  eine  zusammen- 
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hängende,  dünne  Salzdecke  ist  über  den  Boden  ausgebreitet.  Man  hat  das  Gefühl, 
am  Strande  eines  zugefrorenen  Meeres  zu  stehen. 

Mit  zwei  Begleitern  beg-ab  ich  mich  eine  Strecke  auf  die  Salzfläche  hinaus, 
deren  Stärke  allmählich  zunimmt.  Wir  begegneten  einer  Karawane  von  10  Kamelen, 
die  mit  Salzstücken  beladen  waren.  Diese  Stücke  waren  20  cm  breit,  40  cm  lang 
und  10  cm  dick.  Die  Bewohner  der  letztgenannten  Dörfer  machen  sich  das  Wüsten- 
salz zunutze.  Sie  schaffen  es  nach  Damghan  und  Semnan  hinunter  und  verkaufen  es 
in  den  Basaren.  Nach  einigen  weiteren  Kilometern  hielten  wir  an  einem  Punkte, 
bei  dem  die  Männer  aus  den  Dörfern  Salz  zu  brechen  pflegten.  Hier  hatte  die 
Salzkruste  eine  Stärke  von  9  cm.  Sie  ruhte  auf  plastischem,  gelbgrauem  Lehm,  der 
mit  Wasser  durchtränkt  war.  Die  Temperatur  belief  sich  um  10,30  v.  M.  auf  27,1°. 
—  Man  glaubt  auf  dem  Eise  einer  zugefrorenen  Bucht  zu  stehen.  Nach  Osten  und 
Süden  hin  breitet  das  Kevir  seinen  vollständig  ebenen  Horizont  aus,  dessen  gleich- 
massige  Linie  durch  keine  Erhöhung  oder  sonstigen  Gegenstände  unterbrochen  wird. 
Im  Norden  und  NW  zeichnet  sich  das  Eibursgebirge  schwach  wie  ein  gelbroter 
Schleier  ab.  Nach  den  Aussagen  meines  Wegweisers  ist  diese  Salzscheibe  im  Win- 
ter gewöhnlich  mit  Wasser  bedeckt. 

Von  Gusche  führt  der  grosse  Karawanenweg  nach  Nordosten.  Die  gleich- 
förmige Ebene,  die  er  durchläuft  und  die  sich  zwischen  dem  Eiburs  und  dem  Kevir 
erstreckt,  ist  an  und  für  sich  öde  und  spärlich  bewachsen  mit  Steppenpflanzen.  Durch 
die  künstliche  Bewässerung,  d.  h.,  durch  die  unterirdischen  Irrigationskanäle  von  den 
Bergen  wird  jedoch  auf  diesem  scheinbar  unfruchtbaren  Boden  ein  reicher  Pflanzen- 
wuchs ins  Leben  gerufen,  und  auf  der  Ebene  sieht  man  eine  grosse  Anzahl  verstreut 
liegender  Dörfer.  Zunächst  passiert  man  das  rechts  vom  Wege  liegende  Dehseh, 
danach  Emirabad  und  Sedabad  sowie  Hadschi  Adschi  und  links  Ismailabad.  Am 
Fusse  des  Eiburs  liegt  in  grosser  Entfernung  das  grosse  verlassene  Dorf  Mansur- 
abad,  dessen  graue  Ruinen  zusammen  mit  der  Umgebung,  der  jeder  Pflanzenwuchs 
fehlte,  ein  trauriges  Bild  gewährten.  Nach  dreistündigem  Ritt  hat  man  links  Schi- 
racha  und  rechts  den  Garten  Bagh-i-piste.  Nach  einer  Weile  erreicht  man  die  Dör- 
fer Aliabad  und  Gurdetabad.  Darauf  werden  Abbasabad,  Rasiabad  und  Hadschiabad 
passiert,  die  alle  zur  linken  Hand  liegen,  sowie  Kasimabad  zur  rechten.  Das  grösste 
und  reichste  Dorf  ist  Dauletabad,  dessen  Mauern  ein  Schloss,  eine  Karawanserai,  ein 
Bad  und  eine  Moschee  umschliessen.  Alle  Dörfer  liegen  innerhalb  eines  begrenzten 
Gebietes,  und  wenn  man  das  letzte  von  ihnen  hinter  sich  gelassen  hat,  ist  man  wie- 
der auf  einsamen,  wüstenartigem  Land.  Jenseits  einer  schwachen  Bodenerhöhung 
nähert  man  sich  der  Stadt  Damghan,  die  wie  Semnan  von  ausgedehnten  Gärten  um- 
geben ist.  Damghans  eigentliche  Bedeutung  liegt  in  seiner  Lage  als  Knotenpunkt 
der  Wege  zwischen  dem  Kaspischen  Meere  und  Innerpersien  und  nach  Meschhed. 

Anstatt  dem  grossen  Wege  von  Damghan  nach  Schahrud  zu  folgen,  dessen 
Länge  70  km  beträgt,  beschloss  ich,  über  Asterabad  zu  reisen,  um  auf  diese  Weise 
Gelegenheit    zu    haben,    das    Eibursgebirge  auf  zwei  Querlinien  zu  sehen.     Der  Ge- 


DIE   KARAWANENSTRASSE  VON  TEHERAN  NACH   MESCHHED.  91 

samtabstand  zwischen  Teheran  und  Meschhed  beträgt  800  km,  und  die  Enfernung 
von  Damghan  nach  Asterabad  ist  100  km.  Von  Asterabad  nach  Schahrud  ist  es 
nicht  ganz  so  weit.  Eine  geregelte  Postverbindung,  tschapari,  nach  Asterabad  gab 
es  damals  nicht.  Man  musste  sich  an  einen  tscharvadar,  einen  Karawanenführer, 
wenden,  der  für  die  ganze  Reise  die  erforderliche  Anzahl  Pferde  vermietet.  —  Für 
den  Handelsverkehr  ist  der  Weg  zwischen  Schahrud  und  Asterabad  und  der  Weg 
über  Amol  von  grösserer  Bedeutung.  Der  Damghan-Weg  ist  ziemlich  unbequem 
und  kreuzt  das  Eibursgebirge  bei  dem  Pass  Dschahan-numa  in  einer  Höhe  von 
2,050  m. 

Von  dem  Fusse  der  Berge  wird  Damghan  durch  ein  allmählich  ansteigendes 
Flachland  getrennt,  das  in  wenig  mehr  als  einer  Stunde  durchquert  ist.  Hier  wird 
das  Heiligengrab  Imamsade  Abdul  Ali  und  an  dem  Rande  von  Damghan  über  eine 
Brücke  der  Fluss  Rudchane-tscheschme-Ali  passiert,  der  die  Stadt  mit  Wasser  ver- 
sorgt. Ein  paar  weitere  Heiligengräber  tragen  den  Namen  Imamsade  Dschafer  und 
Imamsade  Ali.  Das  letztgenannte  ist  von  einer  Anzahl  niedriger  Lehmhütten  um- 
geben. 

Unser  Weg  führt  in  das  Tal  des  Rudchane-tscheschme-Ali  hinein,  wo  der  Fluss 
auf  einer  Brücke  aus  steinernen  Brückenbogen  passiert  wird.  Weiter  oberhalb  liegen 
die  Dörfer  Ajane,  Menserkuh,  Baba  Hafis,  und  Astane.  Hinter  dem  letztgenann- 
ten Dorfe  liegt  zwischen  hohen  Pappeln  in  einer  Windung  des  Tales  das  Lust- 
schloss  des  damaligen  Schahs,  Tscheschme  Ali,  in  welchem  wir  die  Nacht  ver- 
brachten. 

Nach  dem  nächsten  Nachtlager,  Tschardeh,  geht  der  Weg  in  nordöstlicher 
Richtung  durch  ein  sehr  breites  und  offenes  Tal,  das  mit  gewöhnlichem  Gras 
und  Steppenpflanzen  bewachsen  und  von  mehrere  kleinen  Bächen  durchschnitten  war, 
Die  Gegend  ist  dünn  bevölkert  und  wir  trafen  nur  ein  paar  Nomadenfamilien  auf 
unserm  Wege  nach  Astane.  Die  das  Tal  einfassenden  Berge  sind  von  abgerunde- 
ter Form,  ziemlich  niedrig  und  kahl.  Auf  halbem  Wege  liegt  das  Dorf  Kelate.  — 
Im  übrigen  gewahrt  man  nur  hier  und  da  zerfallene  Häuser  und  Mauern  sowie  die 
Ruinen  einer  Festung.  Das  Dorf  Tschardeh  ist  von  Gärten,  Pappeln  und  Weiden 
umgeben. 

Gleich  hinter  dem  Dorfe  geht  es  mit  massiger  Steigung  die  Abhänge  der 
Bergrücken  hinauf.  Nach  einer  Stunde  erreicht  man  den  ersten  Kamm.  Vor  sich 
sieht  man  eine  trogförmige  Talfurche  und  an  der  andern  Seite  einen  neuen  Kamm. 
Seine  Höhe  ist  unbedeutend,  doch  auf  der  andern  Seite  fliesst  das  Wasser  nach 
Norden,  man  hat  also  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Hochlande  und  dem  Kas- 
pischen  Meere  passiert.  Nachdem  man  einen  kleinen  Bach  überschritten  hat,  der  in 
seinem  Steinbette  über  den  blossen  Felsen  fliesst,  erreicht  man  einen  Engpass  von 
etwa  30  m  Länge  und  nur  3  m  Breite,  der  von  20  m  hohen,  senkrechten  Felsen- 
wänden eingeschlossen  wird.  Er  führt  zu  einem  neuen  Tal,  das  allmählich  nach 
NNO    abfällt.     Dörfer    sind    nicht  vorhanden,  dagegen  sieht  man  einige  Gehöfte,  in 
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deren  Nahe  Bauern  ihre  Felder  pflügten.  Baumwuchs  beginnt  häufiger  aufzutreten, 
allerdings  noch  nicht  in  Form  von  Wäldern.  Juniperus  excelsa,  sowie  Berberitze 
und  weissdornartige  Büsche  u.  a.  Sträucher  kamen  vor.  Die  Baumvegetation  nimmt 
nach  Norden  hin  zu,  und  die  weiter  südlich  so  kahle  Berglandschaft  erhält  ein  leb- 
hafteres und  angenehmeres  Aussehen.  Die  Berge  haben  weiche  und  abgerundete 
Formen.  Die  mächtigen  Felsmassive  mit  ihren  scharfen  Konturen,"  die  für  die  zent- 
ralen Teile  des  Eibursgebirges  charakteristisch  sind,  fehlen  hier.  Nur  hin  und  wieder 
erhebt  sich  ein  Gipfel  über  die  Kämme  empor. 

Der  Weg  läuft  in  ein  Ouertal  ein,  in  dem  der  Bach,  dem  wir  bisher  folgten, 
sich  mit  einem  andern  vereinigt.  Vor  uns  strebt  eine  waldbedeckte  Felsenpartie 
empor,  die  den  Bach  zu  einer  Biegung  nach  Westen  und  WNW  zwingt.  Nach 
einem  weiten  Bogen  um  den  Berg  wird  die  Richtung  wieder  nördlich.  Der  Weg 
verlässt  den  Talgrund  und  zieht  sich  ziemlich  steile,  waldbedeckte  Abhänge  hinan  bis  auf 
etwa  1,900  m.  Höhe.  Von  oben  hat  man  eine  ausgedehnte  Aussicht  nach  Norden. 
Über  wellige  Höhen  geht  der  Pfad  durch  immer  dichter  werdenden  Wald  und  stel- 
lenweise  über  üppiges  Weideland.  Eine  Wiese  in  der  Nähe  des  Dorfes  Dschahan  numa 
wurde  unser  Nachtquartier. 

Um  5  Uhr  vormittags  am  19.  September  war  die  Temparatur  nur  io°,  hatte 
jedoch  nach  einer  Stunde,  als  der  dichte  Nebel  zerstreut  war,  190  erreicht.  Nach 
kurzem  Ritt  gelangt  man  wirklich  in  die  hohen  Säulenhallen  des  Waldes  hinein. 
Eichen,  Oliven,  Platanen  und  viele  andere  Baumarten  kommen  vor.  Bisweilen  folgt 
der  Pfad  steilen  Abhängen,  an  denen  man  auf  der  einen  Seite  die  ansteigende,  wald- 
bedeckte Bergwand,  auf  der  andern  das  Tal  hat.  Dann  wieder  geht  es  in  einen 
Hohlweg  hinein,  dessen  Boden  mit  Felsblöcken  bedeckt  ist.  Von  Versuchen,  den 
Weg  auf  andere  Weise  als  mit  Stangen  und  zusammengeflochtenen  Weidenruten  auf 
der  Aussenseite,  wo  er  durch  loses  Erdreich  an  einer  abschüssigen  Wand  entlang- 
läuft, zu  verbessern  und  festigen,  ist  nichts  zu  bemerken.  Von  den  hochgelegenen 
unbewaldeten  Punkten,  die  man  hin  und  wieder  passiert,  ist  die  Aussicht  grossartig. 
Man  sieht  die  mit  Laubwald  bestandenen  Bergmassen  hintereinander  liegen  in  immer 
dichter  werdenden  Gruppierungen  und  weit  in  der  Ferne  die  Asterabadebene.  Dun- 
kelgraue Flecken  verraten  Lage  und  Ausdehnung  der  Wälder,  hellgelbe  Streifen  sind 
reifende  Getreidefelder.  Aber  von  der  Stadt  selbst  war  nichts  zu  sehen,  auch  das 
Meer  blieb  unsern  Blicken  verborgen.  Es  wurde  von  den  Berghöhen  zur  Linken 
verdeckt. 

In  kurzem  Zickzackkurs  läuft  der  Weg  von  dem  letzten  Kamme  ins  Tal  hin- 
unter  mit  starkem  Gefälle.  Unten  eilt  der  schäumende  Tschaskela  dem  Zusammen- 
fluss  mit  dem  Kunkela  und  weiter  dem  Kaspischen  Meere  zu.  Der  Boden  ist  jetzt 
überall  mit  Erde  bedeckt  und  erscheint  dem  Auge  jetzt  als  eine  vollständig  horizon- 
tale Ebene.  Der  Wald  ist  dichter  als  in  den  Bergen,  und  viele  Bäume  sind  von 
Lianen  umrankt.  Nur  selten  vermag  ein  Sonnenstrahl  das  dichte  Laubdach  zu  durch- 
dringen.      Man    reitet    wie    durch    eine    Säulen-halle    mit    dunkelgrünen     Gewölben. 
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Stellenweise  erinnert  die  Vegetation  an  tropischen  Urwald.  Der  Weg  führt  dann 
über  ein  offenes  Feld,  das  mit  5  m  hohen  Binsen  bewachsen  und  von  dichtem  Ge- 
strüpp umgeben  ist.  Darauf  folgt  bebautes  Land,  und  hin  und  wieder  sieht  man 
kleine  Gehöfte.  Schliesslich  reitet  man  durch  Asterabads  südliches  Stadttor,  Der- 
vase-i-Masenderan  genannt,  in  die  Stadt  ein.  Sie  ist  mit  einer  Mauer  umgeben, 
die  früher  zum  Schutze  gegen  die  Überfälle  der  Turkmenen  diente,  jetzt  aber  in- 
folge von  Erdbeben  sehr  verfallen  ist. 

Ich  kann  an  dieser  Stelle  nicht  auf  eine  Schilderung  von  Asterabad  eingehen, 
das  sich  wegen  seiner  Lage  in  dem  üppigen  Masenderan  in  so  mancher  Hinsicht 
von  den  Städten  der  Hochebene  südlich  des  Eibursgebirges  unterscheidet.  Der  Weg 
nach  Schahrud,  der  in  südöstlicher  Richtung  über  die  Berge  läuft,  geht  von  Der- 
vase-i-Bostam  aus.  Über  ebenes  Terrain,  das  mit  Büschen,  spärlichem  Wald,  Bin- 
sen und  Gras  bestanden  ist,  kommt  man  nach  einem  i'/z  stündigen  Ritt  wieder  in 
einen  dichten  Wald  und  nach  einigen  weiteren  Stunden  nach  einem  langen,  schmalen 
Tal  zwischen  bedeutenden,  mit  Wald  bestandenen  Höhen.  Es  heisst  Germdescht 
oder  »die  warme  Ebene»,  und  in  seinem  Grunde  fliesst  ein  Bach  mit  Namen  Rud- 
chane  pa  kotel  oder  »der  Bach  am  Fusse  des  Passes.» 

Dann  führt  der  Weg  im  Zickzack  zwischen  Felsblöcken  und  Wurzelgewirr  auf 
eine  offene  Höhe  nach  der  ersten  Station,  Ghosluk,  einer  einsamen  Hütte.  Am 
nächsten  Tage  steigt  der  Weg  ebenso  steil  die  schroffen  Abhänge  empor  auf  eine 
ausgedehnte  Höhe  mit  welligem  Gelände.  Hier  lichtete  sich  plötzlich  der  Wald. 
Die  Gegend  heisst  Aliabad.  Der  Boden  ist  mit  Steinen  vermengt  und  mit  Gras  be- 
wachsen. Im  Süden  ragt  eine  mächtige,  kahle  Bergkette  empor  mit  wilden,  scharfen 
Konturen.  Die  Höhe  beträgt  etwa  2,200  m  und  um  8,30  Uhr  betrug  die  Tempe- 
ratur nur  6°. 

Der  Weg  läuft  eine  Weile  nach  SW.  Jenseits  eines  kleineren  Bergkammes 
schwenkt  er  wieder  in  östliche  Richtung  ein  durch  ein  Längstal,  in  welchem  ein 
kleiner  Bach  nach  Schahkuh  und  Masenderan  fliesst.  Ein  Hügel  aus  losen  Erd- 
schichten war  stark  von  durch  Erdbeben  entstandenen  Spalten  durchzogen.  Der 
nächste  Kamm  erreicht  mit  fast  2,500  m  den  Kulminationspunkt  auf  diesem  Wege 
über  das  Eibursgebirge.  Von  seiner  Höhe  geht  es  steil  hinunter  nach  einem  an 
seinem  Fusse  gelegenen  Höhental,  das  von  dem  kleinen  Tasch-Bache  durchflössen 
wird.  Nicht  weit  davon  liegt  das  Dorf  Tasch,  von  welchem  jedoch  nur  noch  Ruinen 
übrig  sind,  nachdem  das  Dorf  kurz  vor  meinem  Besuche  von  einem  Erdbeben  voll- 
ständig zerstört  worden  war.  Die  Überlebenden  wohnten  jetzt  in  Zelten  aus  Decken 
und  Teppichen. 

Durch  dasselbe  Tal  läuft  der  Weg  weiter  nach  Osten.  Rechts  erhebt  sich 
ein  ziemlich  hoher  Felskamm.  Die  Gegend  ist  sehr  dünn  bevölkert,  man  sieht  nur 
einige  einsame  Hütten  und  ein  paar  zerfallene  Karawanseraien.  Der  Verkehr  ist 
auch  unbedeutend,  wenngleich  etwas  lebhafter  als  auf  dem  Damghan-Wege.  Rechts 
zweigt  ein  Seitenweg  ab  und  führt  nach  dem  Dorfe  Deh-i-molla  zwischen  Damghan 
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und  Schahrud.  Das  lange,  schmale  Tal  führt  schliesslich  auf  eine  geräumige  Ebene 
hinaus,  die  nach  Süden  zu  abfällt  und  ringsum  von  Bergen  umgeben  ist.  Auch 
dieses  wird  von  dem  Bache  durchflössen,  dem  wir  bisher  gefolgt  sind,  und  der  nach 
Bostam  und  Schahrud  geht.  Nachdem  man  den  Garten  Kelati  passiert  hat,  erblickt 
man  in  OSO  den  grünen  Rand,  der  das  Vegetationsgebiet  von  Bostam  bezeichnet 
mit  seinen  ungewöhnlich  reichen  und  üppigen  Gärten.  Die  Stadt  selbst  macht  einen 
verfallenen  Eindruck.  Ihre  Hauptbedeutung  gewinnt  sie  durch  den  Handel  mit  fris- 
chen und  gedörrten  Früchten.  Im  übrigen  ist  die  Stadt  in  der  Konkurrenz  mit 
Schahrud  unterlegen.  Nach  der  letzteren  führt  der  Weg  in  südsüdwestlicher  Rich- 
tung und  passiert  dabei  ein  schmales  Felsentor.  Schahrud  handelt  mit  gedörrten 
Früchten  und  ist  eine  aufblühende  Stadt. 

Von  Schahrud  läuft  der  Weg  wieder  genau  nach  Osten.  Man  gelangt  nicht 
sofort  in  ein  ödes,  unbewohntes  Gebiet,  denn  die  Stadt  ist  von  einer  Menge  Dörfer 
umgeben.  Eins  von  ihnen  hat  den  Namen  Bedescht  und  besitzt  Bäume  und  alte 
verfallene  Ruinen.  Rechts  erblickt  man  das  Dorf  Sedabad.  Die  nächste  Station  ist 
Armijan.  Auf  beiden  Seiten  ist  man  von  niedrigen  Bergen  umgeben.  Cheirabad  ist 
ein  Dorf  am  Karawanenwege;  südlich  davon  führt  ein  Seitenweg  nach  Armijan,  das 
einer  Oase  in  einem  Sandmeer  gleicht.  Auch  hier  gibt  es  viele  Gärten.  Eine 
Strecke  über  Armijan  hinaus  hört  das  wellige  Gelände  auf  und  geht  in  ebenen  Boden 
über.  Rechts  erhebt  sich  eine  Berggruppe,  deren  höchste  Punkte  einige  recht  her- 
vortretende Partien  bilden.  Das  Dorf  Muhammedabad  wird  passiert.  Kelat-i-Aser 
ist  ein  kleineres  Dorf.  Kurz  darauf  ist  man  bei  der  Station  Mejomei  angelangt, 
einem  von  etwa   150  Familien  bewohnten  Dorfe. 

Durch  ebenes,  ödes  Land  führt  der  Weg  von  Mejomei  weiter  nach  Osten. 
Ibrimabad  ist  ein  grosses  Dorf,  das  von  Gärten  umgeben  ist.  Immer  häufiger  sieht 
man  die  aus  in  der  Sonne  getrockneten  Lehmsteinen  aufgeführten  10 — 15  m  hohen 
Türme,  die  man  am  Wege  errichtete  zu  einer  Zeit,  als  man  jeden  Augenblick  auf 
die  alaman  oder  Plünderungszüge  der  Goklanturkmenen  gefasst  sein  musste.  Diese 
Türme  heissen  burdsch;  von  ihnen  wurde  Ausguck  gehalten,  um  rechtzeitig  die  Bevöl- 
kerung warnen  zu  können.  Besonders  in  der  Nähe  der  Dörfer  werden  diese  Türme 
häufiger,  doch  man  sieht  sie  auch  an  den  Wegen  und  zwar  häufig  so  nahe  bei  ein- 
ander, dass  die  Wachtposten  einander  Signale  geben  konnten.  Aus  jener  Zeit  stam- 
men auch  die  Festungen,  kale,  und  Wachthäuser,  karaul-chane,  an  denen  man  nicht 
selten  vorbeikommt.  Gewöhnlich  ist  von  ihnen  allerdings  nichts  weiter  als  Ruinen 
übrig.  Die  eigenartige  Architektur,  wie  man  sie  in  den  Dörfern  Eradan,  Pade  und 
Lasgird  beobachten  kann,  ist  auch  ein  Ausdruck  dafür,  dass  die  Bevölkerung  häufig 
zur  Selbstverteidigung  gezwungen  war. 

Nachdem  man  die  Festung  Seider  passiert  hat,  in  der  noch  ein  paar  Familien 
wohnen,  gelangt  man  nach  der  Station  Mijandescht,  deren  Name,  »inmitten  der 
Wüste»,  sehr  bezeichnend  ist  für  die  trostlos  öde  Gegend,  die  nach  allen  Richtungen 
das  Dorf  umgibt.  Etwa  vierzig  erbärmliche  Lehmhütten  und  ein  schlechtes  tschapar- 
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chane,  das  Fehlen  jelicher  Baum-  oder  Buschvegetation,  eine  mächtige  Karavanserai, 
wohl  eine  der  grössten  im  ganzen  Islam,  das  sind  die  Merkmale  von  Mijandescht. 
Die  Karawanserai  bot  auch  jetzt  vielen  Karawanen  und  Reisenden  Unterkunft. 

Der  Karawanenweg  läuft  dann  nach  OSO  über  hartes,  ebenes  Terrain.  Die 
ganze  Strecke  bis  zur  nächsten  Station  führt  durch  leblose  Wüste.  Im  Osten  sieht 
man  in  der  Ferne  niedrige  Berge  und  im  SO  südlich  vom  Wege  und  ziemlich  nahe 
die  Weisse  Fläche  des  Kevirs.  Nach  einer  Weile  reitet  man  an  dem  Dorfe  AI  Hak 
mit  Festungsruinen  und  einer  Karawanserai  vorüber.  Darauf  gelangt  man  in  eine 
Berggegend,  in  der  man  eine  Stunde  lang  durch  schmale  Hohlwege  reitet,  welche 
wieder  auf  die  gleichförmige,  öde  Ebene  hinausführen.  Abbasabad,  die  nächste  Rast- 
stelle, zählt  etwa  ioo  Häuser,  die  mit  einer  grauen  Lehmmauer  umgeben  sind.  Die 
Bevölkerung  ist  georgischen  Ursprungs  und  von  Schah  Abbas  dorthin  verpflanzt 
worden  zum  Schutze  der  Pilger  auf  ihrem  Wrege  nach  Meschhed.  Von  dem  Dache  des 
tschapar-chane  von  Abbasabad  hat  man  eine  weite  Aussicht  über  Kevir  und  jen- 
seits des  nächsten  weissen  Gürtels  sieht  man  in  der  Ferne  Bergketten  in  bläulichem 
Schimmer  liegen.  An  einigen,  Stellen  sind  diese  unterbrochen,  und  durch  die 
Lücken  blickt  man  hinaus  wie  auf  ein  Meer. 

Von  Abbasabad  folgte  ich  nicht  dem  grossen  Karawanenwege,  sondern  schlug 
einen  kleinen  Pfad  ein,  der  in  südsüdöstlicher  Richtung  nach  dem  Rande  des  Kevirs 
führte  über  unmerklich  nach  Süden  abfallendes  Gelände,  das  mit  Steppenpflanzen 
bewachsen  war.  Der  Boden  besteht  aus  gelbem,  feinem  Lehm  und  schwarzer  Erde. 
Schon  nach  einer  Stunde  erreicht  man  die  ersten  Salzablagerungen.  Wie  Reif  ist 
die  weisse  Masse  über  den  Boden  ausgebreitet.  Man  kreuzt  mehrere  Rinnen,  die 
nach  SW  gerichtet  sind.  Das  Bett  ist  häufig  noch  feucht  nach  dem  letzten  Regen- 
guss.  Die  Perser  versicherten,  dass  diese  Rinnen  während  der  Regenperiode  im 
Winter  viel  Wasser  führen.  In  einer  der  Furchen  stand  noch  etwas  Salzwasser  etwa 
10  cm  tief.  Der  Boden  der  Furche  bestand  aus  einer  18  cm  dicken  Salzschicht, 
die  auf  gelbem  Lehm  ruhte.  An  den  Ufern  wachsen  Steppenpflanzen  auf  kleinen 
Erdhaufen,  die  oft  eine  Höhe  von  i  m  erreichen.  Um  10  Uhr  betrug  die  Tempe- 
ratur 2i°,  die  Wasserwärme  war  16,5°.  Im  Süden  erstreckte  sich  eben  und  gleich- 
förmig die  Salzwüste,  in  Weiss  und  Gelb  schimmernd. 

Von  diesem  Punkte  setzte  ich  die  Reise  nach  NO  fort,  um  nach  dem  grossen 
Karawanenwege  zurückzukehren.  Links  bleibt  die  gewölbte  Steinbrücke  Pul-i-Ab- 
rischum  liegen,  die  den  Fluss  Kal-murra  überspannt.  Bei  der  Stelle,  an  der  wir  den 
Fluss  kreuzten,  den  mein  Begleiter  einfach  Ab-i-schur  nannte,  hatte  dieser  eine 
Breite  von  nur  10  m  und  durch  seine  1,5  m  tief  eingeschnittene  Rinne  strömte  nur 
eine  geringe  Menge  salzhaltigen  WTassers.  So  weit  man  sehen  konnte,  war  die  Rinne 
nach  SSO  gerichtet.  Noch  mehrere  andere  Furchen  werden  durchquert,  die  alle 
während  des  Winters  das  Wasser  vom  Eibursgebirge  nach  dem  Kevir  hinunterleiten. 
Die    geringe    Menge    Flugsand,    die    in    Form  kleiner  Streifen  an  der  Südseite  aller 
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Erdhaufen  zusammengeweht  ist,  genügt  in  dieser  Gegend  nicht,  um  Wanderdünen 
entstehen  zu  lassen. 

Bei  dem  Dorfe  Sadrabad,  das  aus  etwa  10  Häusern  besteht,  stösst  man  wieder 
auf  die  grosse  Karawanenstrasse.  Im  Norden  läuft  parallel  mit  dem  Wege  eine 
lang gestreckte  Bergkette  aus  Erhebungen  von  mittlerer  Höhe,  die  unter  dem  zentral- 
asiatischen  Namen  Dschaghatai  bekannt  ist.  Im  Süden  hebt  sich  die  Salzebene  ab, 
nach  der  die  Steppe  allmählich  und  gleichmässig,  so  dass  das  Auge  es  nicht  wahr- 
nimmt, abfällt.  Man  kommt  an  den  Dörfern  Kahek  und  Sevis  vorbei,  von  denen 
das  letztgenannte  ein  imamsade  und  eine  Festung  umschliesst.  Nachdem  man 
Bahmanabad  passiert  hat,  nähert  man  sich  dem  ziemlich  grossen  Dorfe  Mesinan  mit 
Karawanseraien  aus  der  Zeit  des  Kalifen  Mahmud  und  Schah  Abbas. 

Der  Weg  nach  Mehr  wird  im  Norden  und  Süden  von  niedrigen  Bergen  ein- 
gerahmt. Ein  Teil  des  nördlichen  Höhenzuges  heisst  Dschuvein-kuh.  Die  Gegend  ist 
wie  gewöhnlich  öde  und  wüstenartig.  Von  Mehr  führen  zwei  Wege  nach  Sebsevar, 
von  denen  ich  den  südlicheren  wählte,  weil  der  nördliche  wegen  des  Kiesgeröllbo- 
dens schwer  passierbar  ist.  Der  Abstand  zwischen  den  beiden  ist  jedoch  nicht  so 
gross,  als  dass  man  nicht  das  am  nördlichen  Wege  belegene  Rivan  sehen  könnte. 
Genau  südlich  von  Rivan  liegt  am  südlichen  Wege  eine  Karavanserai  und  eine  abam- 
bar,  eine  Wasserzisterne.  Darauf  folgt  das  Dorf  Istir  und  weiter  Chusrogird,  bei 
welchem  sich  ein  hohes  Minarett  oder  ein  btirdsch  erhebt.  Die  Gegend  ist  reich  von 
Ruinen.  Nachdem  man  das  Dorf  Abari  hinter  sich  gelassen  hat,  gelangt  man  auf 
eine  leichte  Bodenanschwellung.  Von  dort  aus  hat  man  eine  gute  Aussicht  auf  das 
Gewirr  der  Lehmhäuser  Sebsevars  und  seine  Mauern,  Kuppeln,  Minarets  und  Gärten. 

Sebsevar  ist  eine  bedeutende  Handelsstadt  und  zählte  bei  meinem  Besuch  etwa 
15,000  Einwohner.  Es  besitzt  zwei  grosse  und  etwa  40  kleinere  Moscheen,  zwei 
Medresseen,  mehrere  Bäder,  Karawanenseraien  und  Basare.  Sebsevarer  Früchte  sind 
in  ganz  Churasan  berühmt. 

Am  7.  Oktober  raste  ein  äusserst  starker  Oststurm,  der  ganze  Wolken  von 
Sand  und  Staub  aufwirbelte  und  Büschel  von  vertrockneten  Steppengewächsen  auf 
dem  Wege  vor  sich  her  jagte.  Sobald  man  das  östliche  Stadttor  verlassen  hatte, 
das  den  Namen  Dervase-i-Nischapur  trägt,  verschwand  deshalb  die  Landschaft  auf 
beiden  Seiten,  und  man  gewahrte  nicht  eine  Spur  von  der  Bergkette  Binalud-kuh, 
die  sich  nördlich  vom  Karawanenwege  entlangzieht.  Der  Weg  ist  übrigens  wie 
bisher  bequem  und  eben.  Über  die  Dörfer  Delend,  Baghan,  Asad  Mendschil,  Nislabad, 
Seidabad,  Djyllan  und  Robat-serpusch  erreicht  man  die  Station  Safranlu,  die  auch 
Saferani  genannt  wird. 

Auf  der  nächsten  Tagesstrecke  verbleibt  der  Weg  gut  wie  bisher.  Zur  Linken 
oder  im  Norden  liegt  eine  niedrige  Berggruppe,  und  rechts  dehnt  sich  eine  grenzen- 
lose, öde  Ebene  mit  Steppencharakter  aus,  ein  sogenanntes  kal.  An  ihrem  Rande 
erblickt  man  die  Ruinen  einer  grossen  Festung,  auch  hat  man  hier  eine  abambar 
mit  badgir  —  einem  Windfänger  —  aufgeführt.     Am  Wege  passiert  man  das  kleine 
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Dorf  Seng-i-kal-i-deh,  das  sein  Wasser  von  einem  kleinen  Bache  erhält,  und  in  dessen 
Umgebung  grosse  Schafherden  weideten.  Hier  gelangt  man  auf  welliges  Terrain, 
durch  welches  sich  der  Weg  zwischen  niedrigen  Hügeln  hinschlängelt.  Die  Richtung, 
die  bisher  ostsüdöstlich  war,  wird  jetzt  östlich,  und  man  passiert  das  Dorf  Schurab, 
das  aus  16  Häusern  besteht.  Die  erste  Strecke  zwischen  diesem  Dorfe  und  Nischa- 
pur  führt  durch  ausgeprägtes  Wüstengebiet,  das  jedoch  allmählich  in  bebautes  Land 
mit  zahlreichen  Dörfern  übergeht,  die  von  Äckern  und  Gärten  umgeben  sind.  Die 
grössten  Ansiedlungen  sind  Tschah-sirischki,  Serdeh,  Hasanabad,  Nasrabad,  Arsumendi, 
Schahabad,  Lutfabad  und  Tschemburun.  Seitlich  vom  Wege  sieht  man  eine  Menge 
anderer  Dörfer,  die  sich  als  grüne  Streifen  auf  gelbgrauem  Grunde  abzeichnen. 
Diese  Gegend  soll  die  ertragfähigste  und  die  am  dichtesten  bevölkerte  der  ganzen 
Provinz  Churasan  sein.  In  ihrem  Mittelpunkte  liegt  Nischapur.  Auch  diese  Stadt, 
die  1890  etwa  10,000  Einwohner  zählen  sollte,  treibt  umfangreichen  Handel  und 
besitzt  üppige  Obstgärten.  Ihre  Hauptberühmtheit  sind  die  Türkisgruben;  doch  die 
Berge  im  Norden  sind  auch  reich  an  anderen  Mineralien  und  Erzen. 

Östlich  von  Nischapur  führt  der  Weg  durch  ein  weiteres  Dorf  mit  Namen 
Schahabad  und  über  mehrere  Bäche  und  Flüsse,  die  den  Siedlungen  am  Wege  vom 
Binalud-kuh  klares,  frisches  Wasser  zuführen.  Auch  in  den  Bergklüften  sieht  man 
grüne  Flecken,  die  Dörfer  und  Gärten  verraten,  und  südlich  vom  Wege  schimmert 
es  grün,  wohin  das  Auge  sieht.  Die  grössten  der  am  Wege  belegenen  Dörfer  sind 
Abbasabad,  Burdsch,  Bidschemiran,  Schahabad  und  Chave.  Die  nächste  Station  ist 
das  Dorf  Kademgah. 

Von  Kademgah  kommt  man  abwechselnd  durch  Flachland  und  welliges  Ge- 
lände nach  der  mächtigen  Karawanserai  Fachr  Daud  und  dem  Dorfe  Scherifabad, 
der  letzten  Station  vor  Meschhed.  Hinter  diesem  Dorfe  steigt  das  Terrain  an,  und 
man  gelangt  in  ein  Labyrint  von  Hügeln  und  niedrigen  Bergen,  zwischen  denen  der 
steinige  Weg  nach  NO  schlängelt.  Die  Gegend  ist  äusserst  öde  und  kahl,  doch  be- 
merkt man  auch  hier  Nomaden  mit  ihren  Schafherden.  Auf  einer  kleineren  Ebene 
liegt  die  Karawanserai  Rabat  Kolumbe.  Hier  ruhte  eine  Karawane  aus,  die  auf 
Mauleseln  Blöcke  von  Bergsalz  von  den  Berggegenden  des  Kafir-kale  im  Süden  nach 
den  Basaren  in  Meschhed  brachte. 

Tepe-i-salam  ist  ein  Hügel,  von  dessen  Gipfel  man  Meschhed  liegen  sieht.  Die 
Pilger  haben  dort  tausende  von  kleinen  Steinhaufen  aufgetürmt,  genau  wie  die  Gläu- 
bigen hei  Kailas  und  anderen  heiligen  Stätten  in  Tibet.  Der  Weg  führt  nach  NO. 
Turuk  ist  ein  Dorf  mit  einer  grossen  Karawanserai,  das  an  dem  Bache  Rudchane-i- 
Turuk  liegt.  Dieser  Bach  fliesst  in  nordöstlicher  Richtung.  Von  diesem  Punkte 
führt  der  Weg  in  Gestalt  einer  geraden,  breiten  Chaussee  genau  nach  Norden  bis 
an  die  heilige  Stadt  hinan.  Er  ist  an  beiden  Seiten  mit  Baumreihen  bepflanzt.  Nach 
Osten  zu  erstreckt  sich  welliges  Terrain  bis  an  die  russische  und  afghanische  Grenze, 
und  im  Westen  erhebt  sich  ein  nicht  unbedeutender  Bergkamm.  Durch  das  Tor 
Dervase-chijaban-pain  führt  der  Weg  nach  Meschhed  hinein. 
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Churasans  Haupstadt  liegt  auf  einer  ausgedehnten  Ebene,  die  im  Norden, 
Westen  und  Süden  von  Bergen  umgeben  ist.  Nach  Osten  zu  erstreckt  sich  diese 
Ebene  mit  wenigen  Unterbrechungen  bis  an  den  Grenzfluss  Heri-rud.  Sie  wird  von 
WNW  nach  OSO  von  einem  Nebenfluss  des  Heri-rud,  dem  Keschef-rud  durchflössen. 
Ihr  Lauf  ist  parallel  zu  den  Churasanischen  Bergketten  Binalud-kuh  und  Hesar-mes- 
dschid  sowie  mit  dem  Kuren  -dagh  und  Kopet  -dagh,  die  an  der  Grenze  zwischen 
Persien  und  Transkaspien  liegen. 

Die  Einwohnerzahl  von  Meschhed  wurde  1890  auf  80,000  Angesessene  und 
100,000  Pilger  berechnet,  von  denen  12,000  russische  Untertanen  von  Zentralasien, 
Kaukasien  und  den  Ufern  der  Wolga  waren.  Auch  von  Indien  kommen  religiöse 
Muhammedaner,  um  das  Grab  Imam  Risas  zu  besuchen.  Auf  Veranslassung  Russlands 
ist  ein  Eahrweg  angelegt  worden  zwischen  Askabad  und  Meschhed.  Er  führt 
über  die  Stadt  Kutschan  und  ist  in  fünf  Wegstrecken  eingeteilt.  Eine  geregelte 
Postverbindung  mit  Pferdewechsel  existierte  im  Jahre  1890  nicht,  doch  konnte  man 
einen  Tarantass  und  Pferde  für  den  ganzen  Weg  mieten. 

Von  den  Wegen,  die  von  Meschhed  nach  Russisch-Asien  führen,  ist  der  nach 
Norden  führende  und  bei  Duschak  auf  die  transkaspische  Eisenbahn  stossende  der 
kürzeste.  Ich  benutzte  diesen  Weg,  obgleich  ich  die  Station  Kahka  wählte,  die 
westlich  von  Duschak  an  der  Eisenbahn  gelegen  ist.  Auf  diese  Weise  hatte  ich 
Gelegenheit,  zum  fünften  Male  das  Eiburssystem  zu  passieren  sowie  die  Ketten,  die 
im  Osten  das  Eibursgebirge  mit  dem  Paropamisus  verbinden.  Zwei  der  fünf  Kreu- 
zungsstellen, nämlich  von  Damghan  nach  Asterabad  und  von  dieser  Stadt  nach  Schah- 
rud,  habe  ich  oben  beschrieben.  Im  Jahre  1886  habe  ich  ebenfalls  Gelegenheit  ge- 
habt, das  Eibursgebirge  zu  durchqueren  von  Teheran  über  Demavend  nach  Amol 
und  Barferusch  sowie  zwischen  Rescht  und  Kasvin.  Russland  besitzt  also  viele  Ein- 
gangstore nach  Persien.  Das  wichtigste  von  allen  liegt  jedoch  weiter  nach  Westen, 
nämlich  von  Dschulfa  nach  Tabris,  das  ich  in  meinem  Buche  »Zu  Land  nach  Indien» 
beschrieben  habe. 

Der  Weg  nach  Kahka  ist  nicht  für  den  tschapari-M 'erkehr  eingerichtet.  Ich 
mietete  deshalb  einen  tscharvadai'  mit  drei  Pferden.  Nachdem  man  Meschhed  durch 
das  Nordtor  verlassen,  das  den  Namen  Dervase-noughan  trägt,  und  über  ein  nach 
Norden  allmählich  abfallende  Terrain  Chhodscha  Rabbis  stattliche  imamsade  passiert 
hat,  gelangt  man  nach  der  niedrigen  Brücke,  die  den  Fluss  Keschef-rud  überwölbt. 
Dessen  trübe  Fluten  fliessen  durch  eine  ziemlich  scharf  eingeschnittene  Furche.  Auf 
dem  andern  Ufer  beginnt  das  Gelände  fast  unmerklich  anzusteigen.  Das  Land  wird 
überall  bewirtschaftet  und  ist  dicht  besiedelt.  Man  sieht  zahlreiche  Dörfer,  Gärten 
und  Äcker;  die  Bauern  wollten  gerade  mit  der  Ernte  beginnen.  Das  Dorf  Risum 
war  von  ausgedehnten  Reispflanzungen  umgeben.  Im  Norden  und  Osten  heben  sich 
die  scharfen  Umrisse  der  Berge  ab.  Der  Weg  war  bisher  breit  und  eben,  wird  aber 
hinter  Risum  schmal  und  steinig.  Die  Gegend  weist  starke  Bestände  an  Schafen 
und  Hornvieh  auf.     Im  Süden  entwickelt  sich  ein  prächtiges  Panorama  über  Meschhed 
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und  die  zahlreichen  Dörfer  in  dem  breiten  Tale.  Etwas  weiter  vorn  lassen  wir  zur 
linken  Hand  das  Dorf  Anderuch  liegen,  das  amphitheatermässig  gebaut  ist.  Kurz 
darauf  gelangt  man  durch  ein  hohes,  enges  Felsentor  in  die  Berge.  Diese  Pforte 
heisst  Derbend-Anderuch  und  ist  die  Mündung  eines  schmalen  Felsenganges,  durch 
den  der  Weg  in  fast  genau  nördlicher  Richtung  läuft.  Hier  strömt  der  Bach  Rud- 
chane  Anderuch  durch  eine  2  m  tiefe  Furche.  Die  Steigung  wird  merkbarer,  ehe 
man  das  Dorf  Kardeh,  die  erste  Übernachtungsstation,  erreicht. 

In  der  Nacht  zum  17.  Oktober  war  die  Minimitemperatur  10,5°.  Von  Kardeh 
wird  die  Wegrichtung  nordwestlich.  Links  erblickt  man  das  Dorf  Guschkabad.  Die 
Berge  nehmen  imposantere  Formen  an.  Durch  das  Dorf  Dschunk  steigt  man  nach 
dem  grossen  Dorfe  Marisch  empor,  mit  einer  alten  verfallenen  Festung.  Hier  war 
die  Minimitemperatur  nur  -f-  i°;  die  Höhe  war  aber  etwa  1,700  m.  Zwei  Stunden 
höher  hinauf  wird  das  Dorf  Charköi  passiert,  das  durch  eine  Festung  auf  steilem 
Felsen  geschüzt  ist.  Alle  Dörfer  in  dieser  Gegend  sind  seiner  Zeit  mit  Rücksicht 
auf  die  räuberischen  Überfälle  der  Turkmenen  angelegt  worden. 

Durch  ein  enges  Tal  geht  es  jetzt  nach  NNW.  Dann  schreitet  man  langsam 
auf  einem  schmalen,  sich  schlängelnden  Pfade  die  steilen  Abhänge  hinauf.  Zu  beiden 
Seiten  des  Pfades  erheben  sich  mächtige  Felsen.  Rechts  sieht  man  den  hohen  Kamm 
des  Hesar-mesdschid.  In  den  Tälern  wachsen  Berberitzen  und  anderes  Buschwerk,  und 
hier  und  da  sieht  man  auch  noch  ein  bebautes  Stückchen  Ackerland.  In  den  Tälern 
weiden  grosse  Schafherden.  Der  Kamm  der  Hesar-mesdschid-Kette  gewährt  eine  präch- 
tige Aussicht,  und  zur  Rechten  tritt  ein  neuer  Bergkamm  hervor. 

Die  Nordabhänge  hinunter  ist  der  Weg  durch  Geröll  und  Blöcke  behindert. 
Häufig  geht  er  sehr  steil  bergab  am  Rande  eines  Abgrunds  hinab.  Wie  auf  dem 
Wege  nach  Asterabad  sind  auch  hier  die  Nordabhänge  häufig  bewaldet,  während  die 
Südseiten  kahl  sind.  Ein  paar  Stunden  hinter  Hesar-mesdschid  wird  nochmals  ein  etwas 
niedrigerer  Kamm  gekreuzt.  Von  seinem  Rücken  gewahrt  man  in  NNW  noch  wei- 
tere, niedrigere  Kämme,  die  von  Ouertälern  durchschnitten  werden.  Weder  für  den 
Handel  noch  für  militärische  Operationen  kann  dieser  Weg  irgendwelche  Bedeutung 
erlangen.  Er  ist  allzu  unwegsam,  und  man  gibt  sich  auch  keine  Mühe,  ihn  zu  ver- 
bessern. 

Unterhalb  des  Kammes  folgt  der  Weg  einem  kleinen  Bache  nach  Norden  und 
läuft  mit  diesem  durch  eine  Felsenpforte  von  kaum  3  m  Breite  in  einen  langen  Hohl- 
weg zwischen  kahlen,  steilen  Felswänden  ein.  Dieser  mündet  nach  einer  knappen 
Stunde  in  einen  kleinen  Talkessel  ein  mit  grasbewachsenem  Boden.  Danach  beginnt 
wieder  eine  enge  Passage,  die  nach  dem  mit  Gärten  umgebenen  Dorfe  Chakistar 
führt,  dessen  Lage  an  dem  steilen  Abhang  besonders  malerisch  ist.  Das  Dorf  be- 
steht aus  nur  etwa  30  Häusern,  und  seine  Bewohner  sind  Kurden  wie  die  von  Budsch- 
nurd,  Kutschan,  Dere  ges  und  Kelat.  Sie  wurden  seiner  Zeit  zur  Abwehr  der 
räuberischen  Überfälle  der  Turkmenen  von  Schah  Abbas  ins  Land  gerufen.  Im 
Jahre    1890  standen  die  kurdischen  Chane  unter  russischem  Einfluss  und  sahen  einer 
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eventuellen  russischen  Invasion  nicht  ohne  Sympathie  entgegen.  Kaum  10  km  öst- 
lich von  meinem  Wege  liegt  die  starke  natürliche  Felsenfestung  Kelat-i-Nadir,  die 
von  MacGregor,  Valentine  Baker,  O'Donovan  und  Yate  beschrieben  wird.  Der 
Eintritt  ist  jedoch  Europäern  verboten. 

Von  Chakistar  zieht  sich  das  enge  Tal  mit  seinem  klaren  Bache  weiter  fort. 
Die  Höhe  der  Berge  nimmt  ab,  ihre  Formen  sind  mehr  abgerundet,  der  Fels  ist  mit 
Erde  bedeckt.  Das  Tal  erweitert  sich  allmählich,  und  schliesslich  blickt  man  durch 
seine  Mündung  auf  die  endlosen  Ebenen  Transkaspiens  hinaus.  Die  russische  Grenze 
wird  überschritten,  und  unser  kleiner  Bach  vereinigt  sich  mit  einem  andern,  der  nach 
dem  Zusammenflüsse  den  Namen  Atrek  führt  und  nach  Norden  fliesst.  Er  war  nur 
3  m  breit  und  20 — 30  cm  tief  und  wurde  mehrere  Male  vom  Wege  gekreuzt.  In 
der  Talmündung  selbst  liegt  die  Ruine  einer  Festung  Cheirabad  genannt,  die  von 
Nadir  Schah  auf  seinem  berühmten  Feldzug  gegen  Chiva  im  Jahre  1740  aufgeführt 
worden  sein  soll. 

Der  Weg  wird  immer  besser  und  breiter.  Vor  uns  im  Norden  dehnt  sich  die 
unendliche  Wüste  bis  an  den  fernen  Horizont  aus,  nur  an  einem  Punkte  durch  eine 
Oase  unterbrochen.     Das  ist  Kahka,  das  Ziel  meines  Ritts. 

In  dem  Vorhergehenden  habe  ich  nur  einen  flüchtigen  Überblick  über  den 
800  km  langen  Karawanen-  und  Pilgerweg  geben  wollen,  der  in  fast  gerader  Linie 
die  Hauptstadt  Persiens,  Teheran,  mit  dem  Hauptwallfahrtsort  des  Landes,  Meschhed, 
verbindet.  Wir  haben  gesehen,  dass  er  getreulich  dem  Südfusse  der  Bergketten 
folgt,  die  nach  Norden  hin  eine  natürliche  Grenze  für  Ostpersiens  wüstenartige  Hoch- 
ebene bilden.  Er  vereinigt  die  Städte  und  Dörfer,  deren  Leben  und  Bestehen  von 
der  Wasserzufuhr  von  den  Südabhängen  und  -tälern  der  Berge  abhängig  ist.  Das 
Bergsystem,  das  Irak-Adschemi  von  Masenderan  und  Churasan  von  Transkaspien 
trennt,  hat  in  seinen  Hauptzügen  eine  latitudinale  Ausdehnung,  bildet  aber  dabei  in 
seiner  Form  ein  schwachgebogenes  S.  Diese  form  gibt  auch  der  Verlauf  der  grossen 
Karawanenstrasse  wieder. 

Die  absolute  Höhe  nimmt  nach  Osten  zu  ab.  Teherans  Höhe  beträgt  1,132 
m;  Semnan  liegt  auf  1,106  m,  Damghan  auf  1,139  m,  Sebsevar  auf  942  m  und 
Meschhed  auf  930  m  Höhe,  also  200  m  tiefer  als  Teheran.  Die  Wüstengürtel,  die 
bei  Gusche  und  Abbasabad  und  auch  bei  anderen  Punkten  dem  Wege  recht  nahe 
kommen,  sind  isoliert  und  stehen  in  keinem  Zusammenhang  mit  dem  grossen  Kevir, 
von  welchem  sie  durch  schwach  erhöhten  Boden  getrennt  sind,  z.  B.  die  Gegend,  in 
der  Turut  und  Abdul  Hial  belegen  sind.  Aber  auch  niedrige,  latitudinal  laufende 
Bergketten  bewirken  die  Trennung. 

Wegen  seiner  Lage  am  Fusse  ost-westlich  laufender  Bergketten  braucht  dieser 
Weg  keine  Pässe  zu  überschreiten  und  ist  deshalb  auch  so  eben,  dass  er  ohne  wei- 
teres mit  Fuhrwerk  befahren  werden  kann.  Nur  weit  im  Osten,  zwischen  Scherifabad 
und  Meschhed  kreuzt  der  Weg  eine  unbedeutende  Bodenschwelle  im  Kuh-i-mirabi,  die 
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sich  nach  SO  erstreckt  und  mit  dem  Puscht-i-kuh  und  Paropamisus,  der  Bergkette 
nördlich  von  Herat,  in  Verbindung  steht. 

Während  der  Weg,  den  ich  in  den  vorstehenden  neun  Kapiteln  beschrieben 
habe  und  der  in  diagonaler  Richtung  ganz  Ostpersien  schneidet,  durch  ausgeprägtes 
Wüstengebiet  läuft,  ist  der  Karawanenweg  zwischen  Teheran  und  Meschhed  eine  der 
Hauptpulsadern  des  Landes.  Hier  sind  in  vergangenen  Tagen  die  Kriegsheere  ent- 
lang gezogen,  von  Westen  sowol  wie  von  Osten,  während  heute  diese  alte  Heer- 
strasse der  Vermittlung  friedlichen  Handelsverkehrs  dient.  Wenn  auch  grosse  Strecken 
des  Weges  durch  einsames,  verlassenes  Gebiet  und  durch  wüstenartige  Gegenden 
führen,  so  berührt  er  doch  auch  eine  Kette  von  Oasen  mit  sehr  fruchtbarem  Boden. 
Ausser  den  beiden  Endpunkten  verbindet  dieser  Weg  fünf  Städte,  nämlich  Semnan, 
Damghan,  Schahrud,  Sebsevar  und  Nischapur. 

Von  militärischem  Gesichtspunkte  aus  hat  die  grosse  Karawanenstrasse  nach 
Meschhed  in  Verbindung  mit  den  grossen  und  umstürzenden  Ereignissen,  die  jetzt  die 
Welt  erschüttern  und  an  welchen  die  Muhammedaner  in  ihrer  Hoffnung  auf  Befreiung 
von  russischer  und  englicher  Unterdrückung  so  lebhaften  Anteil  nehmen,  eine  Bedeu- 
tung, die  nicht  überschätzt  werden  kann.  Sie  bildet  nämlich  ein  Glied  in  der 
langen  Landstrasse,  die  über  Erserum,  Tabris,  Kasvin,  Teheran,  Meschhed,  Herat  und 
Kabul  die  Hauptstadt  des  Islams,  Konstantinopel,  mit  Afghanistan  und  den  Muham- 
medanern  in  Indien  verbindet.  —  An  seiner  Nordflanke  hatte  dieser  Weg  bis  vor 
Kurzem  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  Konstantinopel  und  Herat  unter  russischer 
Botmässigkeit  stehende  Länder  liegen,  während  der  Persische  Golf,  der  Indische 
Ozean  und  der  südliche  Teil  Persiens  von  den  Engländern  noch  immer  beherrscht 
wird.  Die  Verbindung  zwischen  den  muhammedanischen  Völkern  im  südwestlichen 
Asien  muss  deshalb  durch  Iran  erfolgen,  und  von  allen  Wegen  durch  Ostpersien  ist 
die  grosse  Karawanenstrasse  nach  Meschhed  der  wichtigste.  Er  führt  nur  auf  kurze 
Strecken  durch  ödes  Gebiet  und  wird  nach  Osten  durch  den  Weg  über  Herat  und 
Kabul  nach  dem  Chaibar-Pass,  dem  Haupteingangstor  nach  Indien,  fortgesetzt.  — 
Bis  eine  Eisenbahn  von  Basra  durch  Südpersien  nach  Indien  gebaut  wird,  ist  der 
Meschhed-Kabul-Weg  die  bequemste  Verbindungslinie.  Er  ist  ausserdem  bedeutend 
kürzer  als  der  Weg  von  Teheran  über  Meschhed  und  Birdschend  nach  Seistan  und 
Nuschki,  der  durch  Nord-Belutschistan  durch  fast  wasserlose  Wüste  führt.  Ebenso 
wenig  kann  der  Weg  von  Teheran  über  Jesd,  Kirman  und  Bam  nach  Belutschistan 
einen  Vergleich  mit  ihm  aushalten,  weil  auch  der  letztgenannte  zum  grössten  Teile 
durch  Wüste  führt.  Der  Verlauf  der  Weltereignisse  wird  zeigen,  ob  nicht  der  Weg 
nach  Meschhed  in  Zukunft  eine  noch  grössere  Bedeutung  erlangen  wird,  als  er  bisher 
schon  besass. 


Tale!  15 


S.2Z'W. 
Malek-i-bi'ah  -k.uh 


S  39  °Hf 
Kvh- 1  -  qhods'ch 


y..^"wr 


jVJfW  N3&-W 

Men<lja~Kuh 


40.    Von   Lager   66.  den  8.  April  1906  (Pu  9). 


41   A      VON   BURGAS, DEN    29    APRIL    1906. 


S.5\°Ö. 


41    8.      VON    BURGAS,  DEN    29.  APRIL    1906. 


42      VON    Saindeh.  AUF    DEM   WEGE   ZU   NUSCHKl,  DEN   28.  April    1906. 


GEN    STAB   LITANST.  STH  LM. 


Teile"!  16 


43.    Von  Saindeh.  auf  dem  Wege  zu  Nuschki.  den  28.  April    1906. 


44   A.    VON   HUMAJ,  DEN    I- MAI    1906. 


44  b.    Von  Hümaj,  den  1.  Mai     1906. 


NS-W. 
Kuh-i^sarch 


45    A.     VON    MESCHKI-TSCHA.  DEN    1     MAI     1906. 


^-r 


45  b     Von  Meschki-tscha,  den  1.  Mai    1906. 


GEN    STAB    LITAN5T  STHL 


Tafel  17 


46  A.    VON  KARABUK.  DEN  9.  MAI     1906 


46  B.    Von  Karabuk.  den  9.  Mai    1906 


47  A.   VON  PADAK.  DEN  11.  MAI  1906 


47  B   VON  PADAK.  DEN  11.  MAI  (906 


48.  Von  Jadgar,  den  10.  Mai  !906 


GEN    STAB    LITANST  ! 


ZUR    TRANSKRIPTION 
DER  PERSISCHEN  NAMEN 


VON 


K.  V.  ZETTERSTEEN 


ZUR  TRANSKRIPTION. 

Die  Orthographie  der  persischen  Namen  auf  den  Karten  wurde  schon  im  Jahre 
1910  von  dem  Unterzeichneten  revidiert,  und  da  es  sich  nur  um  eine  relativ  kleine 
Anzahl  Namen  handelte,  schien  es  geboten,  an  den  schon  von  WlKLUND  befolgten 
Prinzipien  '  soweit  möglich  festzuhalten,  um  nicht  zu  unnötigen  Inkonsequenzen  Anlass 
zu  geben.  Doch  wurde  das  in  englischer  Schrift  nicht  vorkommende  Zeichen  ä 
grundsätzlich  vermieden,  weil  Dr.  HEDIN  ursprünglich  beabsichtigte,  auch  dieses 
Werk  in  englischer  Sprache  herauszugeben. 

Das  hier  zu  Grunde  gelegte  Transkriptionsalphabet  hat  nun  folgendes  Aussehen: 


A)  Vokale: 

a,  e,  i,  0,  u,  ai  {ei),  au  {pti). 

Das  lange  persische  ä,  das  dem  geschlossenen  a  im  schwedischen  tal  »Rede», 
»Zahl»  entspricht,  wird  durch  a  wiedergegeben,  z.  B.  tschah  »Brunnen».  Bekanntlich 
klingt  aber  der  betreffende  Vokal  mitunter  auch  als  ö  oder  ü,  z.  B.  nun  statt  nän 
»Brot»,  und  da  Dr.  HEDIN  es  sich  immer  zur  Regel  gemacht  hat,  die  einzelnen  Namen 
nach  der  jedesmaligen  Ortsaussprache  zu  schreiben,  kommen  in  seinem  Material  mehrere 
derartige  Beispiele  vor,  z.  B.  polun-i-char  statt  pälän-i-char  »der  Eselssattel»,  tell- 
i-didebun  statt  tell-i-dldcbän  »der  Hügel  der  Schildwache».  Eine  Normalisierung  der 
Orthographie  zugunsten  der  klassischen  Aussprache  wäre  hier  zweifellos  unstatthaft 
gewesen. 

Der  entsprechende  kurze  Vokal  klingt  in  Verbindung  mit  gewissen  Konsonanten 
wie  a  und  wird  in  diesem  Falle  durch  a  ausgedrückt,  z.  B.  Ali,  der  Personenname 
'  All.  Die  weitaus  gewöhnlichste  Aussprache  ist  aber  ä,  und  demgemäss  wird  dieser 
Vokal  gewöhnlich  durch  e  wiedergegeben,  z.  B.  seng  »Stein.». 

1  Siehe  Hedin,  Scientific  results  of  a  journey  in  Central  Asia  1899 — 1902,  II,  647  ff.  Vgl. 
auch  Zettersteen,  Nägra  ord  om  transkriptionen  af  geografiska  namn  i  Centralasien:  Studier  tillegnade 
Esaias  Tegndr  den   13  jan.   1918,   109  ff. 
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Das  lange  l  wird  genau  so  wie  der  entsprechende  Laut  im  Schwedischen  oder 
Deutschen  ausgesprochen  und  gibt  demnach  zu  keinen  besonderen  Bemerkungen  Anlass. 
In  der  Umschrift  wird  dieser  Laut  selbstverständlich  durch  i  ausgedrückt,  z.  B.  Nischapur, 
bekannter  Stadtname;  das  kurze  i  ebenso,  das  jedoch  im  Persischen  gewöhnlich 
nicht  wie  i,  sondern  wie  das  geschlossene  e  im  deutschen  See  oder  in  dem  schwedischen 
sc  »sehen»  ausgesprochen  wird,  z.  B.  gugird  »Schwefel».  Nur  vor  h  wird  persisches 
i  durch  e  umschrieben,  z.  B.  deh  »Dorf». 

Langes  oder  kurzes  u  wird  durch  u  wiedergegeben,  z.  B.  schür  »salzig»,  pul 
"Brücke».  Die  betreffenden  persischen  Laute  sind  mit  den  entsprechenden  deutschen 
so  ziemlich  identisch;  doch  wird  das  kurze  persische  ü  bisweilen  wie  o,  nicht  wie  ü 
ausgesprochen. 

Die  Diphthonge  werden  durch  ai  {ei),  bezw.  au  (ou)  bezeichnet,  z.  B.  kelat-i- 
Husain  »Husain's  Schloss»,  haus  »Zisterne». 

Wenn  die  beiden  Vokale  zu  verschiedenen  Silben  gehören,  wird  dies  durch  ein 
Trema  kenntlich  gemacht,  z.  B.  pain,  d.  h.  pä-in,  »niedrig». 

Im  übrigen  ist  zu  bemerken,  dass  die  Izafet  —  der  kurze  Vokal  -i-  zwischen 
einem  Substantiv  und  einem  folgenden  Adjektiv  oder  Genitiv  —  mitunter  fehlt. 


B)  Konsonanten: 

b,  ch,  d,  dh,  dsch,  f,  g,  gh,  h,  j,  k,  l,  m,  n,  p,  r,  s,  seh,  l,  tsch,  v. 

Die  meisten  Konsonanten  werden  wie  im  Deutschen  ausgesprochen.  Hier 
braucht  nur  folgendes  bemerkt  zu  werden. 

ch  bezeichnet  das  deutsche  ch  in  acht,  z.  B.  chane  »Haus»,  dh  das  gewöhn- 
liche deutsche  d  in  Rede,  z.  B.  gtidhar  »Passage»;  gh  entspricht  dem  spirantischen 
g  in  Wagen  nach  norddeutscher  Aussprache,  z.  B.  murgh  »Vogel»;  tsch  bezeichnet 
das  schwedische  tj  in  tjänst  »Dienst»,  das  italienische  c  in  cinque  »fünf»,  z.  B.  tschah 
»Brunnen»,  während  der  entsprechende  stimmhafte  Laut  —  das  italienische  g  in  gente 
»Volk»  —  durch  dsch  wiedergegeben  wird,  z.  B.  dschengel  »Wald». 

seh  bezeichnet  den  deutschen  .sr^-Laut,  z.  B.  schalt  »König». 

v  entspricht  dem  schwedischen  v,  dem  deutschen  w,  z.  B.  kevir  »salziger  Boden». 

Leider  hat  Dr.  HEDIN  zwischen  stimmhaftem  und  stimmlosem  .y  nicht  unter- 
schieden. In  den  meisten  Fällen  ist  es  zwar  sehr  leicht,  das  stimmhafte  s  zu  er- 
kennen, z.  B.  in  busurg,  duvasdeh,  Firusabad,  imamsade,  hatis,  mensil  usw.;  da  es  aber 
immerhin  zweifelhafte  Fälle  gibt,  musste  auf  das  Unterscheiden  der  beiden  ^-Laute 
prinzipiell  verzichtet  werden. 

Uppsala,  den  20.  Juli   191 8. 

K.  V.  Zettersteen. 


DIE  METEOROLOGISCHEN 
BEOBACHTUNGEN 


VON 


NILS   EKHOLM 


VORWORT. 

Während  seiner  Reise  von  Trapezunt  (Trebisond)  am  Schwarzen  Meere  durch 
Armenien,  Persien  und  Belutschistan  nach  Quetta  in  Ostindien  vom  13.  November 
1905  bis  den  15.  Mai  1906  machte  Dr  Sven  Hedin  tägliche  meteorologische  Beob- 
achtungen. Von  diesen  aber  sind  diejenigen  bis  zum  Ende  des  Jahres  1905  aus- 
geführten nach  seiner  Ansicht  nicht  so  regelmässig  und  vollständig,  dass  dieselben 
eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  verdienen  und  deshalb  sind  in  dieser  Abhandlung 
nur  die  vom  31.  Dec.  1905  bis  den  15.  Mai  1906,  von  Teheran  ab  bis  zu  Quetta 
ausgeführten  Beobachtungen  veröffentlicht  worden. 


Erläuterungen  zu  den  Tabellen  der  Beobachtungen. 

In  dem  ersteren  Abschnitt  sind  die  Beobachtungen  nach  Zeit  und  Ort  ge- 
ordnet; wo  die  Breite  und  Länge  fehlen,  kann  man  also  dieselben  näherungsweise 
durch  Interpolation  bestimmen. 

Die  Seehöhen  sind  aus  den  meteorologischen  Beobachtungen  berechnet;  es 
bezeichnen  S  die  Seehöhe,  R  den  wahrscheinlischen  Fehler  dieser  Seehöhe  und  n  die 
Anzahl  dieser  Beobachtungen. 

Die  vermittelst  des  Siedethermometers  bestimmten  Luftdrücke  sind  fett  ge- 
druckt; die  übrigen  Werthe  sind  an  den  Aneroiden  abgelesen  und  mit  Hülfe  des 
Siedethermometers  berichtigt. 

In  einigen  Fällen  ist  der  Ablesung-  des  feuchten  Thermometers  ein  kleines  w 
oben  vorangesetzt.  Dasselbe  bezeichnet,  dass  bei  der  Berechnung  der  Feuchtigkeit 
die  Annahme  gemacht  wurde,  dass  der  Thermometerbehälter,  obgleich  die  Tempe- 
ratur unter  dem  Gefrierpunkte  war,  mit  flüssigen  Wasser  bedeckt  war. 

Die  Windstärke  wurde  von  Dr  Hedin  nach  einer  zehngradigen  Skala  ge- 
schätzt. Vermittelst  vieler  gleichzeitig  ausgeführten  Anemometerablesungen  ist  es 
aber  möglich  gewesen,  die  geschätzten  Windstärken  näherungsweise  in  Windge- 
schwindigkeit umzurechnen,  wie  folgende  Tabelle  anzeigt.  Zum  Vergleich  sind  die 
entsprechenden  Werthe  der  Beaufort-Skala  zugefügt. 


iio 

Dr  Hedins                                    Windgeschwindigkeit  Beauforts 
Windstärke-Skala                               in  m.  pro  Sekunde                     Windstärke-Skala 

o O     bis    05  o 

I 0-5    »       15  Va 

2 1*5    »      3*5  I'A 

3 3"5    »      5  2'A 

4 S       »7  3'A 

5 7      »     85  4'A 

6 8-5    »    105  5-/4 

7 io'5    »    12  6 

8 12      »    13-5  7 

9 I3"5    »    16  8 

IO mehr  als  16  9  und  mehr 

In  die  Kolumne  der  Bemerkungen  sind  die  gemessenen  Windgeschwindigkeiten, 
mit  v  bezeichnet,  eingeführt.  Daselbst  finden  sich  auch  die  übrigen  Bemerkungen 
über  die  Witterung,  wobei  zur  Abkürzung  die  folgenden  internationalen  Witterungs- 
zeichen benutzt  werden.  r) 

Regen  %  Reif  1 — 1 

Schnee  *  Rauhfrost,  Duft  V 

Gewitter  K  Tau  _£i_ 

Blitz  ohne  Donner  oder  Wetterleuchten  ■£  Regenbogen  /■"% 

Hagel  Jk.  Höhenrauch  OO 

Graupeln  £±  Staubnebel                                           ''■'<> 

Nebel  ss 

In  Beziehung  auf  die  Stärke  werden  die  einzelnen  Erscheinungen  durch  die 
Zahlen  o,  i  und  2  unterschieden,  welche  als  Exponenten  dem  Symbol  beigefügt 
werden  in  der  Art,  dass  o  sehr  schwach,  2  stark  bedeutet,  z.  B.  #°  schwacher  Regen, 
S2  starker  Regen. 

Der  Tag  wird  von  Mitternacht  bis  Mitternacht  gerechnet,  und  der  Vormittag 
wird  mit  a  oder  a.  m.,  der  Nachmittag  mit  p  oder  p.  m.  bezeichnet. 

Uebrigens  hat  man,  um  die  Tageszeit  anzugeben,  sich  der  folgenden  Buch- 
staben bedient: 

n,  das  die  Nacht,  d.  h.  die  Zeit  von  9  Uhr  abends  bis  7  Uhr  morgens  bezeichnet, 
a  oder  a.  m.,  das  den  Vormittag  > 

p      »      p.  m.,     >      »      Nachmittag  > 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  der  Buchstabe  n  die  vorhergehende  Nacht  be- 
zeichnet,   nur  mit  Ausnahme  des  Falles,  dass  dem  n  ein  a  oder  p  unmittelbar  vor- 


*)  Internationaler  Meteorologischer  Kodex.  Im  Auftrage  des  internationalen  Meteorologischen  Ko- 
mitees bearbeitet  von  G.  HelJmann,  Berlin,  und  H.  H.  Hildebrandsson,  Upsala.  Deutsche  Ausgabe  besorgt 
von  dem  Königlich  Preussischen  Meteorologischen  Institut.  Berlin  1907,  S.  16.  Dass  Symbol  für  Staub- 
nebel findet  sich  nicht  dort,  sondern  ist  von  mir  zugefügt. 
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angeht,  z.  B.  #  apn,  das  bedeutet:  Regen  ist  während  des  Vormittages,  des  Nach- 
mittages und  der  nachfolgenden  Nacht  gefallen.  Zwischen  dem  Wort  oder  dem 
Zeichen,  das  die  meteorologische  Erscheinung  angiebt,  und  einem  der  obigen  Buch- 
staben findet  man  oft  eine  Zahl  eingeschoben,  entweder  einsam  oder  von  Dezimalen 
nachgefolgt.  Dann  bezeichnet  die  ganze  Zahl  die  Stunde  und  die  Dezimalen  die 
Minuten. 

In  der  zweiten  Abteilung  sind  die  zu  Tabes  ausgefürten  Beobachtungen  zu- 
sammengestellt, wo  die  vermittelst  des  Siedethermometers  bestimmten  Luftdrücke 
fortwährend  durch  fette  Schrift  bezeichnet  sind.  Sonst  bedeuten  fette  Lettern  daselbst 
Maximum  oder  Minimum. 

Kursiv  bezeichnet  überall,  dass  ein  Werth  durch  Interpolation  erhalten  oder 
sonst  unsicher  ist. 

Die  Zeitangaben  sind  überall  nach  Ortzeit. 


Die  Bearbeitung  der  Beobachtungen. 

i.    Luftdruck. 

Für  die  Luftdruckbeobachtungen  benutzte  Dr  Hedin  ein  Siedethermometer  und 
3  Aneroide.  Das  Siedethermometer  war  von  R.  Fuess  in  Steglitz-Berlin  geliefert 
und  von  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  in  Charlottenburg  geprüft;  das- 
selbe ist  von  2  zu  2  mm  der  Spannungskurve  des  Wasserdampfes  geteilt.  Nach 
Anbringung  der  in  der  Prüfungs-Bescheinigung  der  Reichsanstalt  angegebenen  Kor- 
rektionen dürfte  der  Ablesungsfehler  im  Allgemeinen  nicht  0*5  mm  betragen. 

Die  Korrektionen  der  Aneroide  wurden  bei  der  Bearbeitung  der  Beobach- 
tungen  für  die  zwischen  den  Ablesungen  des  Siedethermometers  liegenden  Zeiten 
mit  Berücksichtigung  der  Temperaturkorrektionen  der  Aneroide  durch  Interpolation 
bestimmt,  und  die  Beobachtungsfehler  der  in  dieser  Weise  berichtigten  Barometer- 
stände dürften  nicht  mehr  als  etwa  0*5  mm  betragen. 


2.    Die  Berechnung  der  Höhen  der  Stationen  über  der  Meeresoberfläche. 

Für  diese  Berechnung  wurde  dieselbe  barometrische  Höhenformel  und  auch 
übrigens  wesentlich  dieselbe  Methode  verwendet,  über  die  ich  schon  einen  ausführ- 
lichen Bericht  erstattet  habe.1) 


')  Nils  Ekholm,  Meteorologie  II.  Die  bearbeitung  der  Beobachtungen  1894 — 1897  und  1899 — 
1902  S-  28  bis  47  in  Vol.  V,  Part.  I,  b  von  dem  Werke:  Sven  Hedin,  Scientific  Results  of  a  Journey 
in  Central  Asia  1899 — 1902,  Stockholm  1907. 
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Für  diese  Berechnung  war  es  nötig  mehrere  Vergleichs-Beobachtungen  zu  ha- 
ben, und  diese  habe  ich  bekommen  durch  die  gefällige  Hülfe  vom  vormaligen  Di- 
rektor des  Physikalischen  Central-Observatorium  in  St.-Petersburg  General  M.  Ry- 
katchew    und    vom  Direktor  des  Meteorological  Office  in  London  Dr  W.  N.  Shaw. 

Diese  Vergleichs-Beobachtungen  sind  tägliche  Beobachtungen  von  Luftdruck 
und  Lufttemperatur  aus  folgenden  Stationen. 

e.   .  „    .  Länge  Seehöhe 

Station  Breite  -r,  x 

E.  von  Greenw.  m 

Lenkoran 380  48'  480  32'  —  19 

Kisil-Arvat 39  17  56  10  IOO 

Termez 37  12  67  1 5  308 

Askhabad 37  57  58  23  226 

Bushir 29  o  5°  49  ° 

Jask 25  35  57  42                   s  o 

Quetta 30  13  67  3  1 677 

Da  es  mir  nicht  möglich  schien  mit  Verwendung  von  diesen  Beobachtungen 
Isobarenkarten  für  gewisse  Seehöhen  zu  zeichnen,  so  habe  ich  für  jede  von  Dr  He- 
dins  Stationen  die  Seehöhe  aus  direkten  Vergleichungen  mit  den  an  4  der  obigen 
Stationen  ausgeführten  gleichzeitigen  Beobachtungen  ermittelt.  Die  Vergleichs-Statio- 
nen wurden  so  gewählt,  dass  dieselben  der  Station  Hedins  möglichst  nahe  lagen, 
und  sodann  wurde  das  Mittel  der  4  für  die  Station  berechneten  Werthe  der  See- 
höhe (S)  in  der  Weise  abgeleitet,  dass  jedem  Wert  ein  Gewicht  {g)  gegeben  wurde, 
das  der  Entfernung  der  Station  von  der  Vergleichs-Station  umgekehrt  proportional 
war.     Einige  Beispiele  werden  dies  näher  erklären. 


Monat  und  Tag  I0l6     „     TI    ,.  Lenkoian 
07         Dr  Hedins 

^  g 

2.  bis  5-  Jan Veramin  910  7 

6.     >     8.     5       ....     Kerim   chan  876  7 

27.  Febr.  bis  8.  März          Tabes  719  5 

Bend-i-ser-i- 


Vergleichs-Stationen 


23.   März 


gudhar 


I  422         9 


-..,    u-    ~.    m-  Tscheschme-  .  „ ,_         „ 

23.  bis  24.  März     .    .       ._sehesid      I  349         9 


Kisil-Arvat 

3.  bis     5.  April    .    .       Bendan         770         8 
19.    ■■     20.      >        .    .    Lager  LXIX    557        7 


Kisil-Arvat 
S  g 

913         10 


732  8 

M39  8 

1364  8 

Termez 
S 

786  9 

575  9 


Bushir 

947 
730 

723 


1354 
1  291 


Quetta 


S 


12 


Jask 
S         g 

975        3 
74i        3 


Mittelwerth 
22  II3 


23 

>9  339 
24 


921  m 

=   806  m 


17  594 
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Vom  Herrn  Karl  Ros^n,1)  Professor  der  Geodesie  in  Stockholm,  sowie  von 
anderen  Wissenschaftern,  ist  der  Wunsch  ausgesprochen  worden,  dass  ich  auch  den 
wahrscheinlichen  Fehler  der  in  der  oben  besprochenen  Weise  berechneten  Seehöhen 
angeben  möchte.  In  Folge  dessen  habe  ich  diesen  Fehler  zu  berechnen  versucht 
und  zwar  folgendermassen. 

Es  seien  z/1?  z/2,  z/3  und  z/4  die  Abweichungen  der  4  Werthe  der  Seehöhe 
einer  Station  vom  Mittelwerth  und  gx,  g2,  g3  und  g4  die  entsprechenden  Gewichte, 
und  zur  Abkürzung  gx  -\-  gs  -\-  g3  +  g4  =  n  gesetzt.  Es  seien  ferner  f  der  wegen  des 
Beobachtungsfehlers  des  Barometerstandes  an  der  Station  Hedins  entstehende  mittlere 
Fehler  des  Mittelwerthes  der  berechneten  Seehöhen  dieser  Station,  und  R  der  wahr- 
scheinliche Fehler  dieses  Mittelwerthes.     Dann  setzen  wir 

R  =  ±  0-6745  \//2T^2  +*>/'\  +  *»f  »'  +^;- 

V  11  \n  —  1 ) 

Nach  dieser  Gleichung  sind  die  in  die  Tabellen  der  Beobachtungen  nach  der 
Seehöhe  eingeführten  Zahlen  berechnet,  welche  diesen  wahrscheinlichen  Fehler  R 
bezeichnen. 

Aus  14  Vergleichungen  der  Ablesungen  vom  dem  Siedethermometer  und  den 
Aneroiden  Hedins  mit  dem  Quecksilber-Barometer  der  brittischen  Station  in  Leh  (1. 
bis  14  Aug.  1906)  ergeben  sich  Differenzen,  die  zwischen  o'o  und  0*7  mm  liegen 
und  im  Mittel  o"4  mm  betragen,  und  deshalb  habe  ich  den  mittleren  Barometerfehler 
Hedins  =  ±  0*4  angenommen.  Diesem  Fehler  entspricht  bei  verschiedenen  Werthen 
des  Luftdruckes  (B)  und  der  Luft-Temperatur  ( T)  die  folgenden  Werthe  von  f  in 
Metern. 

•Smm  20 

700 4"3 

650 4'6 

600 S'o 

550 5'4 

500 5'9 

450 65 

400 7'i 

Diese  Werthe,  auf  ganze  Meter  abgerundet,  habe  ich  bei  der  Berechnung  von 
R  benutzt. 
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3.    Temperatur,  Wind,  Bewölkung,  Niederschlag. 

Die  wichtigsten  und  vollständigsten  Temperaturbeobachtungen  Dr  Hedins 
beziehen  sich  auf  die  Lufttemperatur,  indem  er  dieselbe  regelmässig  um  7  a.  m., 
1  p.  m.  und  9  p.  m.  beobachtete  und  gelegentlich  auch  an  anderen  Tageszeiten,  so- 
wie das  tätliche  Minimum  und  bisweilen  auch  das  tätliche  Maximum.  Weiter  wur- 
den  auch  die  Insolationstemperatur  in  vacuo,  und  gelegentlich  die  Temperatur  des 
Wassers  in  Seen,  Flüssen  und  Quellen  beobachtet. 

Zu  den  Beobachtungen  der  Lufttemperatur  verwendete  er  ein  Schleuderthermo- 
meter von  Fuess.  Die  Länge  des  Schleuderarmes  betrug  etwa  2li  m,  und  das  Ther- 
mometer wurde  horizontal  über  dem  Kopfe  des  Beobachters  geschleudert.  Die 
Schleudergeschwindigkeit  betrug  etwa  10  m/sek.  Es  wurde  bei  jeder  Beobachtung 
mehrmals  abgelesen,  bis  die  zwei  letzten  Beobachtungen  dieselbe  Temperatur  gaben. 
Die  Schleuder  enthielt  zwei  Thermometer,  wovon  das  eine  mit  Leinwand  überzogen 
war  und  vor  der  Beobachtung  befeuchtet  wurde,  so  dass  der  Apparat  auch  als  Psy- 
chrometer zur  Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit  diente,  was  im  folgenden  Abschnitt 
besprochen  wird.  Die  Behälter  waren  länglich  und  denjenigen  des  Assmann'schen 
Psychrometers  ähnlich. 

Das  Minimum-Thermometer  wurde  der  Regel  nach  um  7  a.  m.  abgelesen  und 
eingestellt,  das  Maximum-Thermometer  um  9  p.  m. 

Die  Insolationsthermometer  in  vacuo  (Aktinometer)  waren  in  einer  Höhe  von 
1  bis  2  m  über  dem  Boden  aufgestellt;  dieselben  geben  das  Maximum  der  Tempe- 
ratur an;  sie  wurden  am  Abend  abgelesen. 

Alle  die  von  Dr  Hedin  verwendeten  Thermometer,  von  Fuess  geliefert,  waren 
von  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  zu  Charlottenburg  geprüft. 

Die  Richtung  das  Windes  wurde  in  gewöhnlicher  Weise  nach  wahren  Himmels- 
strichen angegeben  und  die  Windstärke  nach  der  oben  (S.  1 10)  angeführten  10-gra- 
digen  Skala  geschätzt.  Gelegentlich  wurde  auch  die  Windgeschwindigkeit  vermittelst 
eines  kleinen  Robinson'schen  Anemometers  gemessen.  Dabei  wurde  das  Schalenkreuz 
in  einer  Höhe  von  etwa  2  m  über  dem  Boden  vom  Beobachter  gehalten.  Das  Ane- 
mometer nebst  einer  korrektionstabelle,  vermittelst  deren  die  Ablesungen  auf  m/sek. 
reduciert  wurden,  war  von  Fuess  geliefert. 

Die  Bewölkung  wurde  in  gewöhnlicher  Weise  geschätzt  (o  =  ganz  klar,  10 
ganz  bewölkt). 

Die  Hydrometeore  wurden  in  gewöhnlicher  Weise  aufgezeichnet.  Die  oben 
angeführten  internationalen  Witterungszeichen  (S.  110)  wurden  nicht  von  Dr  Hedin 
verwendet. 

4.    Feuchtigkeit  der  Luft. 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  wurde  in  der  oben  angegebenen  Weise  mittelst  des 
Schleuderpsychrometers  bestimmt.     Für  die  Methode  aus  den  Beobachtungen  die  ab- 


HK 


solute  und  relative  Feuchtigkeit,  sowie  das  Sättigungs-  Deficit  zu  berechnen  verweise 
ich  auf  die  oben  (S.  in,  Fussnote)  angeführte  Abhandlung.  Nur  ist  zu  bemerken, 
dass  bei  dieser  Berechnung  statt  der  (am  angef.  Orte  S.  17 — 23)  verzeichneten 
Werthe  der  Spannkraft  des  gesättigten  Wasserdampfes  diejenigen  benutzt  wurden, 
die  in  LANDOLT  BÖRNSTEIN-ROTH,  Physikalisch-chemische  Tabellen,  4.  Auflage, 
Berlin   191 2,  Tabellen   105  bis   106  b  (S.  358  bis  361)  verzeichnet  sind. 
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61 

3*a 

— 

— 

— 

— 

ESE 

1 

97* 

Zwei  klare  Flecken  in  NW. 

5"7 

72 

2'2 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

•°    9 

@°  einzelne   Tropfen  4' 30  p — n. 

4-8 

79 

13 

28 

— 

— 

— 

W 

1 

9 

S"4 

48 

60 

— 

— 

— 

— 

SE 

2 

2 

Wolken  nur  in  SE. 

4-g 

70 

2'l 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

Absolut  klarer   Himmel. 

5"a 

79 

>'3 

-    0'8 

— 

— 

— 

W 

2 

10 

4-8 

75 

r6 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

10 

Zeitweilig  Hauche  aus  allen  Rich- 
tungen. 

4' 7 

81 

12 

— 

— 

— 

— 

NW 

1 

2 

Im  Zenith  klarer   Himmel. 

3'9 

79 

l'o 

—      22 

— 

— 

— 

SE 

1 

9 

4-8 

58 

35 

— 

— 

— 

— 

N 

1 

4 

4-0 

88 

06 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

_Q_"   O 

-Q-°  9  p. 

3'7 

93 

03 

-    4'9 

— 

— 

— 

SE 

1 

!_J          I 

1—1  am  Boden,  nicht  an  Pflanzen. 

5"o 

65 

26 

— 

— 

— 

— 

SE 
E 

3 
1 

0 

7 
4 
3 

Dünner  Wolkenschleier. 

4' 3 

75 

i'5 

— 

— 

— 

— 

Nicht  ganz  klare  Luft. 

4'i 

81 

l'o 

IS 

— 

— 

— 

— 

0 

10 

39 
4' 5 

71 
93 

16 

0'3 

N 

5 

0 

*2  10 
10 

X  '     10  a — 1   p,    *2    1 — 5  p, 
®5 — 7  P-    Sterne  sichtbar  im 
Zenith  um  10  p. 
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Breite 
X. 

Lange 
E.  v.  Gr 

Seehöhe 

Monat 

und  Tag 

1006. 

j 

Stun- 
de. 

Luft- 
druck 
bei  0° 

und 
Normal- 
schwere 

mm. 

Luft- 
tempe- 
ratur 
Cels. 

Feuchtes 
Thermo- 
meter 
Cels. 

0      r     t. 

Meter. 

1 

S. 

R. 

+ 

n. 

Schleuder- 
Psychrometer. 

Alem  Lagei  3CV 

•      33°  37' 

53°  47' 

949 

4 

5 

Jan.  22 

7  a 

6805 

2i 

I'a 

> 

3> 

» 

» 

> 

» 

»       22 

I  P 

679-0 

8-2 

6'5 

> 

» 

» 

> 

> 

» 

»      22 

9  P 

682  1 

36 

26 

» 

» 

« 

> 

> 

> 

,       23 

7  ■ 

6842 

I'7 

Vo 

Kleiner   Pass       .    . 

•     33°  36' 

53°  50' 

I  004 

4 

1 

>      23 

10  a 

678-6 

— 

— 

Halbwegs    .... 

■      33'3S' 

53°  59' 

812 

4 

1 

,      23 

I  P 

6948 

90 

4'i 

Lager  XVI       ... 

•      33"  37' 

S4C  9' 

811 

4 

2 

J      23 

9P 

6949 

I'4 

0*5 

9                   .... 

» 

» 

» 

> 

» 

»      24 

7  » 

6936 

-    3'3 

-    35 

Halbwegs    .... 

•      33°  36' 

540  20' 

861 

4 

1 

»      24 

1  P 

6895 

I2o 

56 

Tschupunun   Lager  XVI 1 

•      33"  37' 

540  26' 

904 

4 

5 

»       24 

9  P 

6890 

I'4 

o-8 

» 

5 

» 

> 

» 

>    25 

9  a 

688-5 

3'* 

16 

• 

> 

> 

> 

• 

25 

'  P 

685-8 

I2l 

5'9 

> 

» 

» 

> 

» 

»      25 

9P 

6842 

2-0 

O'l 

» 

. 

2 

> 

> 

s 

»      26 

7  a 

6836 

-     26 

-    3'° 

Halbwegs 

■      33°4i' 

54°  3i' 

I  046 

4 

I 

»       26 

I   P 

674-6 

98 

3-8 

Haus-i-pendsch  Lager  XVI II 

•      33°  49' 

540  28' 

1097 

3 

2 

»      26 

9  P 

6708 

16 

—      1*2 

» 

. 

» 

» 

> 

> 

•       27 

7  a 

669-3 

-     3'2 

-    4"  3 

Der  höchste  Punkt    .... 

•      33°  5i' 

54°  27' 

1  194 

3 

I 

'      27 

12  a 

6608 

— 

— 

Halbwegs 

•      33°  56' 

54-  26' 

1  066 

3 

I 

»      27 

1  P 

671-6 

64 

0-2 

Dschandak  Lager  XIX 

•      34°   2' 

54°  29' 

998 

3 

9 

'       27 

9  P 

6780 

-     o-6 

-    3"° 

3 

» 

> 

> 

»      28 

10  a 

679-0 

53 

0-7 

» 

X 

» 

> 

» 

»      28 

3  P 

676-0 

92 

2-4 

> 

» 

» 

» 

» 

» 

>»      28 

9  P 

6756 

4-0 

wO'o 

> 

> 

» 

> 

» 

»      29 

7  a 

673-6 

16 

°"5 

. 

> 

> 

> 

> 

» 

>       29 

I  P 

671-5 

10- 1 

6.2 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

»      29 

9  P 

669-1 

«'S 

6-6 

» 

> 

> 

,       30 

7  a 

672-5 

6'5 

r* 

, 

. 

> 

7> 

1 

» 

'       30 

'   P 

672-7 

7^ 

4"  9 

Haus-i-Hadschi  Ramasan  Lager  XX 

•      34^  13' 

54°  35' 

779 

4 

10 

>       30 

9  P 

6898 

5'o 

4'5 

> 

. 

» 

» 

> 

» 

1       31 

7  a 

692-  2 

—     O'l 

-    r7 

» 

. 

» 

» 

> 

» 

'       31 

I   P 

6919 

88 

43 

» 

* 

3 

» 

> 

» 

»       31 

9  P 

6946 

I"4 

-    r3 

> 

» 

» 

» 

» 

» 

Febr.  I 

9  a 

6966 

4-6 

2'l 

» 

» 

^ 

» 

» 

»        I 

I   P 

6949 

ll'9 

5'6 

> 

3 

» 

> 

» 

> 

»        I 

9P 

695'i 

°'4 

— «0-4 

> 

> 

» 

» 

S> 

J 

»       2 

9  a 

695-2 

2'9 

0-9 

> 

5 

> 

» 

» 

» 

»       2 

I  P 

6932 

89 

44 

> 

. 

,     ! 

D 

J> 

» 

>         2 

9  P 

6945 

3-2 

«'4 
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Luftfeuchtigk 

eit. 

Temperatur- 
extreme. 

Aktinometer. 

Wi 

nd. 

Bewöl- 
kung 
0 — 10 

und 
Nieder- 
schlag. 

Bemerkungen. 

Dampf- 
druck 
mm. 

Relat. 

%■ 

Sätti- 

gungs- 

deficit 

mm. 

Min. 
Cels. 

Max. 
Cels. 

Schwarz- 
kugel 
Cels. 

Blank- 
kugel 
Cels. 

Rich- 
tung. 

Stärke. 

4"  5 

85 

0'8 

—      0'2 



SE 

I 

10 

64 

78 

T8 

— 

— 

— 

— 

NE 

3 

7 

5-° 

84 

0-9 



— 

40-7 

236 

W 

1 

3 

4  5 

88 

0'7 

—       I    I 

— 

— 

— 

SE 

1 

1 

Leichte  Wölkchen  am  Horizonte. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

NE 

1 

1 

Wölkchen  in  S. 

38 

44 

4-8 

— 

— 

— 

— 

NE 

1 

1 

Wölkchen  in  S. 

43 

84 

o'8 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

Vollkommen  klarer  Himmel. 

3"3 

9» 

°'3 

-      5'7 

— 

— 

— 

— 

0 

,_■  2  0 

Absolut  klarer  Himmel,   1 — >z. 

4'o 

38 

6-5 

— 

— 

— 

— 

SSW 

1 

0 

Absolut  klarer  Himmel. 

4  5 

89 

0*6 

— 

— 

— 

— 

SE 

1 

0 

Absolut  klarer  Himmel. 

44 

75 

'4 

-    S'3 

— 

— 

— 

— 

0 

1 

Leichte  Wolkenstreifen  hier  und 
da. 

4* 

40 

64 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

1 

Leichte  Wolkenstreifen  hier  und 
da. 

3'7 

70 

r6 

-^ 

— 

47' 2 

301 

— 

0 

0 

Ganz  klarer  Himmel. 

3"4 

89 

0*4 

-    49 

— 

— 

— 

— 

0 

._■  °  0 

Absolut  klarer  Himmel,   1 — 1°. 

3"4 

3° 

37 
59 

5'7 
21 

: 

— 



NW 
NW 

3 

1 

0 
0 

Absolut  klarer  Himmel,  veränder- 
licher  Wind. 

2'7 

75 

09 

-    56 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

Absolut  klarer  Himmel. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Absolut  klarer  Himmel. 

2"o 

28 

5^ 

— 

— 

— 

— 

NW 

3 

0 

Absolut  klarer   Himmel. 

26 

60 

18 

— 

— 

— 

— 

W 

1 

0 

Absolut  klarer  Himmel. 

2'8 

42 

3'9 

-    5'' 

— 

— 

— 

N 

1 

2 

Dünne  Wölkchen. 

2'5 

29 

fr  2 

— 

— 

-- 

— 

N 

3 

10 

Ziemlich  dünne  Wolken. 

2'8 

46 

3' 3 

— 

— 

492 

292 

0 

9 

4'* 

82 

09 

—     Ol 

— 

— 

— 

0 

®"  10 

®°  zeitweilig  von   1 1  p  bis  7  a. 

S'3 

58 

40 

— 

— 

— 

— 

ESE 

3 

*     10 

^"zeitweilig,  zerstreute  Flocken. 

P 

5' 

5-o 

— 

— 

344 

20' 7 

SE 

4 

0 

Stosswinde,  hohe  Temperatur. 

59 

82 

I"4 

3'5 

— 

— 

— 

W 

4 

8 

5'4 

7« 

2"2 

— 

— 

— 

— 

w 

3 

9 

6o 

9i 

0'? 

— 

— 

— 

— 

N 

1 

#2  10 

^2  die  ganze  Nacht,  teilweise  -X-. 

3'3 

73 

I"a 

-    o-6 

— 

— 

— 

W 

4 

8 

4'2 

49 

43 

— 

— 

■    — 

w 

5 

4 

3"o 

59 

2l 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

4'i 

65 

23 

5« 

— 

— 

— 

WNW 

1 

0 

4° 

38 

65 

— 

— 

— 

— 

WNW 

3 

0 

.40 

85 

0-7 

— 

— 

— 

0 

0 

Absolut  klarer   Himmel. 

3*9 

70 

1-7 

-   7'3 

— 

— 

— 

WNW 

3 

5 

42 

49 

44 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

10 

4"* 

73 

1*6 

— 

— 

— 

— 

SE 

1 

4 

Dünne  Wölkchen. 

16— 183088. 
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0     r     t. 


Breite 

N. 


Länge 
E.  v.  Gr. 


Seehöhe 


Meter. 


S. 


Monat 

und  Tag 

1906. 


Stun- 
de. 


Luft- 
druck 
bei  o° 
und 
Normal- 
schwere 
mm. 


Luft- 
tempe- 
ratur 
Cels. 


Feuchtes^ 
Thermo- 
meter 
Cels. 


Schleuder- 
Psychrometer. 


Kevir 

Ser-i-ncmek  (Kevir)  Lager  XXI 

Haus-i-agha  Kevir 

Kevir  Lager  XX11 

Kevir 

Sadfe  Lager  XXIII 


Halbwegs    .... 
Turut  Lager  XXIV 


Kevir-Rand     .    .    .    . 
Lager  XXV  (Kevir)  . 

Kevir 

Lager  XXVI  (Kevir) 


Kevir 

Ser-i-du-rah-i-Kureges  ve-Arusun  Lager XXVII 

Arusun  Lager  XXVIII 


Pass 

Durchbruchs-Thal 


Abbasabad  Lager  XXIX 

1 

Chur  Lager  XXX  .    .    . 


34  56' 
35=  18' 


35  23 
35°  26' 


3  5°  1 5' 

35°  °' 


34°  38' 

34  H' 
34    6' 

34°  3' 
34°   1' 

33°  53' 
33H8' 


54  43 
54°  47' 


54°  54' 
55°  7' 


55    3 
55°  7' 


55°  6' 
> 

55°   5' 

» 

55    5' 

y 

55°   5' 
55°   5' 

55°   5' 
55    4' 


758 
722 
685 
709 
718 
936 


1  144 
814 


705 

717 

723 
746 


736 
761 

1047 

1  229 
1  109 

858 

» 

858 


Febr. 


9 
9 
9 
10 
10 
10 

11 
11 
II 
12 
12 
13 
13 
13 

«3 
H 
•4 
14 

15 
15 


7  a 
I  P 

9  P 
3  P 
9  P 

7  a 

5  P 
9  P 

8  a 

1  P 

9  P 

10  a 

I  P 

9  P 

10  a 

'  P 
9P 

7  a 

I  P 

9  P 

6  a 

I  P 
9  P 

7  a 
1  P 
9  P 

7'3°a 
9P 
7  a 

10  a 

I  P 

9  P 
8'3o  p 

l  P 
9P 

9  a 
6P 


6966 
6993 
701-9 
6986 
697-6 
6822 
6826 
683-4 
685-1 
667-9 
6956 
695-. 
6936 
6934 
693-7 
691-8 
6919 
6921 
6988 
697-2 

6955 
6951 

6924 

6906 
6916 
6906 

693-5 
6698 
667-8 
6542 
6644 

685-5 
690-4 
6880 
690- o 

691-4 
6891 


-  26 
116 

3-* 

14-0 

95 
5'4 
99 

T  5 

TS 

8-7 

55 

7'6 

IO3 

3-5 

7'° 

118 

4' 2 
0-3 
142 
3'° 
4'2 
128 
Il'a 

7'» 

i3'o 
6-6 

7'4 
49 
73 
66 
78 

4"  5 

7'6 

96 
60 

6-5 
64 


•    3* 

62 
06 
8-2 
64 

4'» 

69 

5'° 
5'4 
3'i 

2l 

4-2 

5"a 

1'7 

4'i 

5'6 

T6 

-     12 

7"a 

-wo-6 

2'I 

67 
6-4 

5' 
106 

46 
4' 5 

2"2 

4"a 

4'» 

61 

4"a 

5* 
64 

4"5 

34 

3-8 
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Lui 

"tfeuchtigkeit. 

Temperatur- 
extreme. 

Aktinometer. 

Wi 

nd. 

Bewöl- 

kung 

Dampf- 
druck 
mm. 

Relat. 

%. 

Sätti- 
gungs- 
deficit 
mm. 

Min. 
Cels. 

Max. 
Cels. 

Schwarz- 
kugel 
Cels. 

Blank- 
kugel 
Cels. 

Rich- 
tung. 

Stärke. 

0 — 10 

und 
Nieder- 
schlag. 

Bemerkungen. 

3'a 

8? 

0-6 







, 

0 

2 

Dünne  Wölkchen. 

4'6 

45 

5-7 

— 

— 

— 

— 

NW 

2 

8 

36 

62 

2'2 

— 

— 

— 

— 

N 

1 

2 

Leichte  Wölkchen. 

S"5 

47 

6-5 

— 

— 

— 

— 

NE 

6 

10 

Um    1 1  a  ®2  von  kurzer  Dauer. 

5-7 

64 

3« 

— 

— 

— 

— 

N 

4 

10 

5-6 

82 

ii 

— 

— 

— 

— 

N 

2 

6 

60 

66 

3'* 

— 

— 

— 

— 

S 

1 

4 

5'3 

69 

2'5 

— 

— 

— 

— 

E 

1 

9 

Dünne  Wölkchen. 

5'7 

73 

2'I 

— 

— 

— 

— 

ENE 

1 

1 

3*3 

39 

5' 

— 

— 

— 

— 

NE 

4 

7 

Sporadisch  @  im  S  über  Kevir. 

3'8 

55 

3'° 

— 

— 

— 

— 

N 

4 

6 

Leichte  Wölkchen 

4-6 

59 

3'* 

— 

— 

— 

— 

W 

i 

2 

®°  zeitweilig  den  ganzen  Tag. 

4' 3 

46 

5" 

— 

— 

— 

— 

NE 

2 

8 

#2  4  P- 

4' 3 

73 

16 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

1 

4' 7 

62 

28 

— 

— 

— 

— 

N 

1 

4 

4-0 

39 

64 

— 

— 

— 

— 

NE 

3 

4 

39 

63 

2'3 

— 

— 

— 

— 

N 

1 

0 

Absolut  klarer  Himmel. 

35 

75 

I'a 

— 

— 

— 

— 

SSW 

1 

0 

4'4 

37 

7-8 

— 

— 

— 

— 

sw 

3 

7. 

Einige  wenige    Wölkchen  im  W. 

2-8 

48 

29 

— 

— 

— 

— 

NE 

1 

2 

Sehr  dünne  Wölkchen. 

4' 3 

70 

l'9 

"  23 

— 

— 

— 

NE 

2 

10 

46 

4i 

65 

— 

— 

— 

— 

SSE 

1 

10 

Dünne  Wölkchen  im  W  und  SW. 

5° 

5° 

5o 

— 

— 

— 

— 

NE 

1 

# '  10 

Dichte  Wolken,  feiner  Riesel- 
regen. 

5-6 

73 

2'o 

5* 

— 

— 

— 

W 

1 

# '  10 

Zerstreute     ©  Tropfen. 

8'3 

75 

29 

— 

— 

— 

— 

SW 

6 

5 

Wolken  im  S,  @  9a — 1  P- 

5"4 

7^ 

I'9 

— 

— 

— 

— 

SW 

3 

0 

49 

64 

28 

2'o 

— 

— 

— 

SSW 

4 

0 

4'i 

63 

24 

— 

— 

—  . 

— 

0 

V* 

48 

62 

r9 

2'2 

— 

— 

— 

w 

1 

9 

5"' 

70 

2'2 

— 

— 

— 

— 

NE 

3 

10 

62 

78 

l"7 

— 

— 

— 

— 

ENE 

5 

#2  10 

®  von  11  a,  ©2  12  a — n,  hörte 
um   7  a   auf. 

5'9 

94 

04 

— 

— 

— 

— 

NNE 

5 

®2  10 

5'5 

7o 

2'3 

— 

— 

— 

— 

W 

2 

10 

Dichtes  Gewölk. 

5'7 

63 

33 

— 

— 

— 

W 

6 

10 

5'5 

79 

l-5 

— 

— 

— 

— 

S 

2 

#     10 

Um  7'3op  heftiger  N.  Windstoss 
mit    dichten    Wolken  und  @, 

4'4 

61 

29 

22 

— 

— 

SE 

2 

5 

der  um   1 1  p  stark  war. 

48 

66 

2'4 

— 

— 

— 

S 

1 

0 

Einige  wenige  kleine  Wölkchen 
im  S. 

i-l 


O      r      t. 


Breite 
N. 


Länge 
E.  v.  Gr. 


Seehöhe 


Meter. 


S. 


Monat 

und  Tag 

1906. 


Stun- 
de. 


Luft- 
druck 
bei  o° 

und 
Normal- 
schwere 
mm. 


Luft- 
tempe- 
ratur 
Cels. 


Feuchtes 
Thermo- 
meter 
Cels. 


Schleuder- 
Psychrometer. 


Chur  1  «gel  XXX 

>  

»  

>  

>  

Haus-i-teschtab   Lager  XXXI  .    . 

>  .    . 

>  .    . 

Haus-i-patil  Lager  XXXI 1   .    .    . 
»  ... 

>  ... 

Auf  Kevir 

Dschemgird  Lager  XXXIII      .    . 

> 

Bijaban  Lager  XXXIV     .... 

»  

>  

Unterwegs 

Tschah-metschi  Lager   XXXV     . 

> 
Haus-i-sultan-ser  Lager  XXXVI 

> 

> 

Pass 

Dschafaru  Lager  XXXV11    .    .    . 

>  ... 
»  ... 
»  ... 
»  ... 

>  ... 
Rabat  gur  Lager  XXXVIII  .    .    . 

>  ... 

>  ... 
Dünen,  155  km  östl.  Rabat  gur 
Tschardeh  Lager  XXXIX    .    .    . 

Tabes  Lager  XL 


33°  48' 


33  42' 

> 

33°  39' 

33°  27' 
33°  28' 

» 

3335' 

» 

33°  38' 


33  4° 
33'  39' 


33  44 

i 

33' 42' 
33"  42' 

33  36' 


55    4 


55  13 

> 

55°  25' 

» 
> 

55°  39' 

55°  47' 

55°  54' 

» 

56°  7' 


56°  12' 
56°  16' 


56°  270 

> 

56'4i' 

56°  49' 

56'  54' 


858    4 


919 


827 


752 

774 

819 


804 
814 

> 

983 


1  163 
1095 


960 

> 

661 

697 

> 

733 


27 


Febr. 

15 

9  P 

» 

16 

7  a 

> 

16 

12  a 

» 

16 

9  P 

> 

17 

7  a 

» 

17 

•  P 

» 

17 

9P 

> 

18 

7  a 

» 

18 

1  P 

» 

18 

9P 

» 

19 

7  a 

s> 

19 

I   P 

» 

19 

9  P 

» 

20 

7  a 

» 

20 

I  P 

» 

20 

9P 

» 

21 

7  a 

» 

21 

I  P 

» 

21 

9  P 

8 

22 

7  a 

» 

22 

I  P 

» 

22 

9P 

J 

23 

7  a 

» 

23 

II   a 

9 

23 

1  P 

» 

23 

9P 

1 

24 

8  a 

> 

24 

I  P 

J 

24 

9P 

» 

25 

7  a 

» 

25 

«  P 

» 

25 

9  P 

» 

26 

7  a 

» 

26 

I   P 

» 

26 

9P 

» 

27 

7  a 

März 

27 

b 
8 

I  P 

is 

7  a 

6880 

6866 
687-0 
6860 
6862 
6820 
6823 
6843 

6900 
6910 
6903 
695-6 
6940 
691-1 
685-, 
6860 
690- 2 
688-g 
6880 
689- , 
674-4 
6740 

677-9 
6634 
667-5 
6700 

672-8 

6723 
672-7 

672-3 
682-, 

6831 

6852 
710-4 
7078 
706-6 


3'2 

22 

9'7 
61 

25 
144 

7'5 
4' 5 
9-8 
5'o 

3'8 

ir7 

56 
58 

61 

3» 

5'i 
96 
48 
62 
128 
86 
4'3 

64 
3i 
4"3 

66 
-09 

2'5 
9-0 

4'4 

4"» 

123 
40 
29 


Siehe  unten. 


2'i 

I'9 
42 
33 
I'3 
95 
55 
36 

67 
36 

2-5 
69 
40 
40 
6-i 
3> 
4'i 
6-5 
3'5 
43 
59 
44 
o-4 

i'9 

—  w0'2 

ro 

I-2 
-2-3 
—    I'l 

3'9 

°"5 
ii 

5"o 

Vi 

ro 
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Luftfeuchtigk 

sit. 

Temperatur- 
extreme. 

Aktinometer. 

Wind. 

Bewöl- 
kung 

Dampf- 
druck 
mm. 

Relat. 

%. 

Sätti- 

gungs- 

deficit 

mm. 

Min. 
Cels. 

Max. 
Cels. 

Schwarz- 
kugel 
Cels. 

Blank- 
kugel 
Cels. 

Rich- 
tung. 

Stärke. 

0 — 10 

und 
Nieder- 
schlag. 

Bemerkungen. 

48 

82 

I'o 

— 

— 

4I"8 

23'4 

S 

I 

O 

Einige  wenige  kleine  Wölkchen 
im  S. 

?'o 

93 

°'4 

— 

— 

— 

— 

— 

O 

3 

3'7 

4i 

5'3 

— 

— 

— 

— 

E 

I 

I 

Leichte  Wölkchen. 

4*5 

64 

26 

— 

— 

43  '* 

25-8 

N 

I 

8 

4'4 

80 

I'i 

1*4 

— 

— 

— 

W 

I 

0 

&8 

55 

5'5 

— 

— 

— 

— 

N 

I 

4 

Leichte  weisse  Wölkchen. 

5-8 

74 

2"o 

— 

— 

43'4 

298 

SE 

2 

1 

Wolken  im  N  und  NW. 

5'4 

86 

0-9 

26 

— 

— 

— 

W 

I 

2 

®2  und  starker  Wind  von  W 
1 1  p,  @  hörte  um  6*45  a  auf. 

59 

65 

3"* 

— 

— 

— 

— 

NNE 

2 

9 

5'* 

80 

13 

— 

— 

— 

— 

WNW 

I 

1 

Ein  Wölkchen  im  N. 

4-8 

80 

I'a 

O'o 

— 

— 

— 

W 

I 

1 

5* 

5i 

5« 

— 

— 

— 

— 

E 

I 

1 

5"3 

11 

»'S 

— 

— 

— 

— 

N 

I 

1 

Ein  Wölkchen  im  W. 

5^ 

75 

I"7 

28 

— 

— 

— 

NNE 

I 

#    10 

69 

98 

O'a 

— 

— 

— 

— 

N 

4 

#2  10 

@  napn  bis  5  ai  ®~  9  a — 7  P- 

5'6 

96 

0'2 

— 

— 

— 

— 

N 

8 

#°  10 

Dichter  feiner  Regen. 

56 

85 

I'O 

3» 

— 

— 

— 

N 

1 

®    10 

#  7—8  a. 

5-8 

64 

3'* 

— 

— 

— 

— 

N 

1 

9 

®°  4P- 

5"» 

81 

''3 

— 

— 

— 

— 

E 

2 

1 

5'3 

74 

18 

0-7 

— 

— 

— 

S 

1 

^.!    1 

-CS.2  n. 

4'° 

46 

7'« 

— 

— 

— 

— 

sw 

4 

#°    9 

Einzelne  @  Tropfen. 

4'4 

52 

40 

— 

— 

— 

— 

sw 

5 

2 

Zeitweilig  0°. 

3'° 

48 

3'* 

1.2 

— 

— 

— 

sw 

4 

9 

3'3 

46 

3'9 

— 

— 

— 

— 

WNW 

7 

6 

Dunstige  Luft. 

3« 

53 

2-6 

— 

— 

— 

— 

WNW 

6 

10 

Teilweise  dünne  Wolken. 

3'5 

56 

2'7 

-09 

— 

— 

— 

NW 

3 

5 

2'7 

36 

46 

— 

— 

— 

— 

NW 

4 

1 

3» 

75 

I'i 

— 

— 

— 

— 

NW 

2 

0 

28 

5' 

2'7 

-40 

— 

— 

— 

SW 

1 

0 

Absolut  klarer  Himmel. 

3-8 

44 

48 

— 

— 

— 

— 

s 

2 

0 

Absolut  klarer  Himmel. 

3'° 

48 

3'3 

— 

— 

— 

— 

sw 

2 

1 

Wölkchen  im  S. 

36 

58 

2-5 

—  o'z 

— 

— 

— 

w 

5 

0 

3'2 

30 

75 

— 

— 

— 

— 

SE 

2 

2 

4'i 

68 

2"o 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

4'o 

7' 

■'7 

-3'i 

0 

0 

I2Ö 


O     r     t. 


Breite 
N. 


Länge 
E.  v.  Cr. 


Seehöhe 


Meter. 


S. 


Monat 

und  Tag 

1906. 


Stun- 
de. 


Luft- 
druck 
bei  o' 

und 
Normal- 
schwere 
mm. 


Luft- 
tempe- 
ratur 
Cels. 


Feuchtes 
Thermo- 
meter 
Cels. 


Schleuder- 
Psychrometer. 


Kurit 

Fehanuntsch  Lager  XLI 

Muessinabad 

Ab-i-Kevir 

Haus  Lager  XLI1      

>  

Halbwegs 

Penade  Lager  XLIII 

Kevir 

Kal-tarascha 

Pass  Tarascha 

Puscht-i-kemer-i-Tarascha  Lager  XLIV  . 
> 

Kal-i-Xasir  chan 

Halbwegs 

Kasimi  Lager  XLV 

Gebirgsfuss  (Kuh-i-Kasimi) 

Gudhar-i-gur-i-char  Lager  XLVI     .    .    . 
»  ... 

>  ... 

>  ... 

>  ... 

Grosse  Furche 

Unterer  Sai 

Kevir-i-tschegeli 

Pass 

Dagh-i-maschi  Lager  XLVII 

>  

Sengab-i-Abdul-chalik 

Tacht-i-Xadiri  Lager  XLVIII      .... 

>  .... 
Halbwegs 

Muk-i-schur  Lager  XLIX 

1  Auf  der  Karte  fehlerhaft  637. 
Auf  der  Karte  fehlerhaft   I  027 


33' 29' 

5656' 

33°  26' 

56°  55' 

33°  19' 

56  59' 

33  '7' 

57'  0' 

» 

» 

33     5' 

5715' 

32?  57' 

56°  59' 

32°  54' 

56°  58' 

32-48' 

56  47' 

» 

» 

32°  45' 

56°  44' 

32°  42' 

56°  41' 

» 

» 

» 

» 

» 

> 

» 

» 

32' 4i' 

57'  10' 

32°  39' 

57=   6' 

32°  41' 

57°  10' 

32°  39' 

57 '  18' 

> 

> 

32°  35' 

57'  10' 

32"'  29' 

57°  28' 

■687 
682 

663 

617 
622 


620 
622 

> 

617 

693 
978 
893 

i 

811 
858 
976 


1096I  3 
1  147  5 


1  072 
962 
925 
998 
975 


907 
989 


1  167  9  I  2 


März  8 
8 
9 
9 
9 

9 

>  10 

»  10 
10 
1 

>  1 
»  1 
»  1 
»   1 

»  12 

»  12 

»  12 

»  12 

»  13 
13 

»  13 
»  14 
»  14 
»  14 
»  15 
15 
15 
»   15 

1  15 
15 
,  16 
16 
»  16 
»  17 
.   17 

»   17 


•  p 

700' 2 

•4'4 

9P 

7032 

69 

7  a 

7064 

7-7 

«   P 

708-0 

15-9 

3  P 

709' 2 

15-5 

9  P 

7100 

71 

7  a 

7112 

51 

•  P 

7094 

I7-3 

9  P 

7080 

7-i 

7  * 

7°7'5 

62 

IO  a 

707-6 

17-5 

1   P 

701-3 

208 

4  P 

677'3 

21*4 

9P 

6840 

130 

7  a 

685-1 

9-2 

IO  a 

6922 

— 

I   P 

687-6 

218 

9P 

6797 

91 

7  a 

677-7 

15-4 

I   P 

669- 1 

22'0 

9P 

6630 

7-8 

9"3°  a 

664-0 

148 

I   P 

6626 

196 

9P 

6629 

66 

5  a 

6615 

2-5 

9  a 

670- 2 

15-6 

I  P 

6794 

2IS 

4  P 

682-6 

203 

5'3°  P 

6768 

17-3 

9P 

678-4 

145 

7  a 

6798 

II-9 

I   P 

6848 

216 

9  P 

6800 

120 

7  a 

679-8 

II"5 

I  P 

6720 

236 

9  P 

6580 

l8'4 

86 

5-4 
5'4 
8-6 

76 

34 
33 


4'3 

3'4 


53 
40 

112 

34 

68 

9-5 

21 

62 
8-3 

0'5 
T6 
60 
90 

7-8 

6, 

5-7 
10-4 

5-3 

56 

IC'6 

98 
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Luftfeuchtigkeit. 

TemperatuT- 
extreme. 

Aktinometer. 

Wind. 

Bewöl- 
kung 
0 — 10 

und 
Nieder- 
schlag. 

Bemerkungen. 

Dampf- 
druck 
mm. 

Relat. 

%. 

Sätti- 
gungs- 
deficit 
mm. 

Min. 
Cels. 

Max. 
Cels. 

Schwarz- 
kugel 
Cels. 

Blank- 
kugel 
Cels. 

Rich- 
tung. 

Stärke. 

5'7 

46 

66 









NNE 

2 

5 

59 

79 

16 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

Vollkommen  klarer  Himmel. 

56 

7i 

2'3 

38 

— 

— 

— 

NE 

I 

9 

5'o 

37 

86 

— 

— 

— 

— 

S 

I 

3 

Wolken  um  die  Gebirge. 

4'a 

32 

90 

N 

3 

3 

Temp.  im  Wasser  I9'i°.  Windge- 
schwindigkeit v  =  io-  3  m/sek. 
5  P- 

4' 

54 

35 

— 

— 

— 

— 

N 

3 

V.o 

Ein  Wölkchen  im  S. 

49 

74 

•'7 

2'i 

— 

SE 

1 

0 

Absolut  klarer  Himmel  vom  10. 
März    7  a  bis  zum   11.     1  p. 

39 

26 

IO9 

— 

— 

— 

— 

NW 

3 

0 

4'9 

64 

2'7 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

45 

63 

26 

I'l 

— 

— 

— 

SSE 

2 

0 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

WSW 

1 

0 

44 

24 

140 

— 

— 

— 

— 

sw 

1 

0 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

1 

3'3 

30 

7'9 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

Absolut  klarer  Himmel. 

38 

43 

4'9 

26 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

5-5 

28 

141 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

Hauche  aus  allen  Richtungen. 

33 

39 

54 

— 

— 

— 

— 

w 

1 

2 

Äusserst  dünner  Dunst  im  S. 
Frischer  Wind  die  ganze  Nacht 

4-6 

35 

8-5 

62 

— 

— 

— 

sw 

4 

I 

Wölkchen  im  NE. 

3'6 

18 

l6'2 

— 

— 

— 

— 

w 

5 

3 

Zerstreute  weisse  Wölkchen. 

2'9 

36 

5'o 

— 

— 

— 

— 

sw 

1 

0 

Leichter  Dunst. 

34 

27 

9"2 

18 

— 

— 

— 

s 

1 

i 

Leichter  Dunst. 

3'4 

20 

13-7 

— 

— 

— 

— 

SE 

1 

9 

Dünner  Schleier,  dunstige  Luft. 

2'2 

3° 

5' 

— 

— 

57-7 

38i 

— 

0 

0 

Dunst. 

25 

45 

3o 

0'4 

— 

— 

— 

SSW 

1 

1 

Dunst. 

2'9 

22 

10-4 

— 

— 

— 

ESE 

1 

1 

Wölkchen  im  E. 

3> 

17 

160 

— 

— 

— 

— 

ENE 

2 

3 

Äussert  dünne  Bewölkung. 

2'5 

14 

i5'4 

— 

— 

— 

— 

NE 

3 

5 

Dünner  Schleier. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

NE 

3 

7 

34 

27 

90 

— 

— 

— 

— 

NE 

5 

2 

4> 

39 

64 

20 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

Klare  Luft. 

4' 5 

23 

149 

— 

— 

— 

— 

NE 

2 

8 

Dünne  Wolken. 

3'7 

36 

68 

— 

— 

— 

— 

S 

2 

1 

4-2 

4' 

60 

49 

— 

— 

— 

— 

0 

1 

4° 

18 

«7'9 

— 

— 

— 

— 

SE 

7 

4 

Stürmisch,  dunstig.  6  bis  8  p 
Sturm,  0°  und  Bewölkung  10. 

5'4 

34 

10-5 

— 

— 

— 

— 

SSW 

5 

5 
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O        T        t. 


Breite 

N. 


Länge 
E.  v.  Gr. 


Seehöhe 


Meter. 


S. 


Monat 

und  Tag 

1906. 


Stun- 
de. 


Luft- 
druck 
bei  0° 
und 
Normal 
schwere 
mm. 


Luft- 
tempe- 
ratur 
Cels. 


Feuchtes 
Thermo- 
meter 
Cels. 


Schleuder- 
Psychrometer. 


Muk-i-schur  Lager  XL1X 32   29' 

Schuttkegel — 

Fass — 

Halbwegs 32  26' 

Xaibend  Lager  L 32  22' 


Hauptfurche 

Halbwegs    . 


32  24 
Schand-Ali-Risa  chan   Lager  LI 32°25' 


Halbwegs 32  25' 

Schand-i-Schamtuk  Lager  LH !    32°26' 


Rud-i-engel-i-nacha 32  26' 

Halbwegs 32°  25' 

Gelle  tschah  Lager  L1II 32'  24' 


Sekundärer  Pass 32°  23' 

Die  Furche  wird   gelassen 32  24 

Halbwegs ■ — 

Bend-i-ser-i-gudhar , 

Tscheschme-i-sehesid  Lager  L1V    ... 


In  der  Nähe  des  Lagers 
Ser-i-tschah  Lager  LV 


32  22 
320  20' 


57  28' 


57  30 


57  29' 


32"  16' 


57°  41' 

57°  48' 


57'  57' 
58°  7' 

58"  11' 

580 18' 

58°27' 


58°  32' 
58°  34' 

58'38' 

58°  4°' 


58: 52' 


Haus-i-du  dehene 32'   7' 

Tschah-i-kuru  Lager  LV1 1    32'    5' 


59    0' 
59°  7' 


I  167 

5 

1 189 

4 

1 149 

4 

I  014 

4 

1075 

4 

» 

> 

» 

> 

» 

> 

» 

> 

776 

4 

821 

4 

843 

4 

» 

> 

961 

4 

884 

5 

J 

> 

898 

5 

988 

4 

I  196 

5 

> 

> 

I  261 

5 

1 327 

5 

1363 

5 

1399 

5 

I332 

5 

$ 

» 

1299 

4 

1  270 

4 

» 

> 

» 

1 

» 

» 

» 

> 

1348 

4 

1  410 

4 

» 

7> 

März  18 

>  18 
»  18 

>  18 

■  18 

»  19 

.  19 

j  19 

>  20 

>  20 
»  20 
»  20 

»  21 

»  21 

»  21 

»  22 

»  22 

»  22 

»  22 

>  23 

»  23 

1  23 
.  23 
»  23 
»  23 

2  24 
»  24 

»  24 

»  25 

»  25 

»  25 

»  26 

»  26 

»  26 

»  27 


7  a 

10  a 

11  a 
I   P 

9  P 
9  a 
5  P 

9  P 
7  a 

12  a 

1  P 
9  P 

7  a 
1  P 

9  P 

7  a 

II   a 

I   P 

9  P 

7  a 

11  a 

12  a 

•   P 
2-30  p 

9P 
7  a 
1  P 

9P 

9  a 

6P 
9  P 

7  a 
1  P 
9P 
7  a 


6596 
6581 
66Y7 
672  8 

6696 

670-8 
6661 


667 

668 
692 
689 
687 

690 
679 
687 
686 
685 
678 

661 

662 

656 
651 
648 
645 
650 
650 
652 

654 

656 

655 
656 
657 
651 
646 
646 


132 

20' 2 

20-7 

IÖO 
I9'2 
2I-3 

l6'2 

146 

236 

24-6 

13'° 

no 
166 

97 
82 

17-5 

20-4 

no 

IC4 

13° 

126 

120 

8'7 

9' 
11  3 

8-8 
125 
122 

7'« 
11  4 
156 

98 
II  3 
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Luftfeuchtigkeit. 

Temperatur- 
extreme. 

Aktinometer. 

Wind. 

Bewöl- 
kung 

Dampf- 
druck 
mm. 

Relat. 

Sätti- 

gungs- 

deficit 

mm. 

Min.           Max. 
Cels.          Cels. 

Schwarz- 
kugel 
Cels. 

Blank- 
kugel 
Cels. 

Rich- 
tung. 

Stärke. 

0 — 10 

und 
Nieder- 
schlag. 

Bemerkungen. 

79 

69 

35 

10-4 

— 

— 

— 

SSW 

I 

5 

®  d — 7  a.     Wolken  im  S. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

SW 

4 

6 

7'J 

66 
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1 

7'6 

7i 

3i 
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— 

0 

1 

S"° 

52 

46 

ESE 

1 

6 

Dünner  Schleier.  7 — 8  p  heftiger 
SW  Wind  und  ®  von  kurzer 
Dauer,  sodann  ®°. 
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— 
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1 

6 — 8  p  starker  NW  Wind,  v=- 13*2 
m/sek.  zeitweilig  mit  ®. 
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60 
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0 
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4'9 

— 

— 

— 

— 

NW 

3 
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3'4 

2'3 

— 

— 

— 

NW 
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3'5 

23 

"•5 

— 

— 

— 

— 

N 
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1 

4'° 

22 

i4'o 

— 
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— 

— 

NW 

I   bis  2 
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Wölkchen  im  SW.  4  p  zerstreute 
Wölkchen  überall. 
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— 

NE 

3 
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5-3 

56 
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8-4 
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— 
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Dichte  Wolken.  8 — 9  a  dichter 
®,  sodann   zerstreute  Tropfen. 
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49 

5-5 

— 

— 
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48 
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— 

— 

— 

— 
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3 
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6o 

72 

2'4 

— 

— 

— 

— 

NE 

1 

10 

59 

68 

2-8 

2'2 
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— 

— 

0 

10 

7'i 
62 

7i 

73 

2-9 
Z'3 

NW 
E 

4 
1 

®  10 

4 

®  von  kurzer  Dauer,  sodann 
®A.    abwechselnd    1 — 2  p. 

5-8 

53 

5' 

48 

— 

— 

— 

WSW 

2 

4 

3' 

29 

7'6 

— 

— 

— 

— 

w 

1 

7« 

Einige  wenige  Wölkchen  im  W. 

4-6 

61 

3'° 

— 

— 

6r5 

40' 1 

N 

1 

0 

5'7 

56 

4'4 

i'i 

— 

— 

ESE 

1 

6 

Dünner  Schleier. 

5*4 

40 

7'9 

— 
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SE 

4 

8 

42 

46 

49 

— 
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— 

— 

SE 
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4 

63 

62 

3*7 

4' 3 

— 

— 

— 

SE 

1 

1 
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Monat 

und  Tag 

1906. 


Stun- 
de. 

Luft- 
druck 
bei  0° 

und 
Normal- 
schwere 

mm. 

I  P 

6364 

2   p 

632-5 

9  P 

635o 

7  a 

6352 

1  P 

6432 

9  P 

654" 

7  a 

6545 

1  P 

66a  8 

2-30  p 

661  6 

9  P 

6680 

7  a 

668-i 

1  P 

655-2 

r3o  p 

6524 

9P 

660  0 

9  a 

66l '2 

9P 

6598 

7  a 

659'2 

II'3o  a 

66ll 

1  P 

6628 

9  P 

6752 

7  a 

676-7 

I  P 

672- I 

2-30  p 

664-3 

4  P 

6660 

9  P 

6660 

7  a 

6667 

I  P 

690-5 

II  p 

693  1 

10  a 

693'3 

6p 

689-8 

9P 

689-5 

7  a 

690-7 

1  P 

698-0 

6P 

702-9 

9  P 

703  1 

7  a 

703'2 

Luft- 
tempe- 
ratur 
Cels. 


Feuchtes 
Thermo- 
meter 
Cels. 


Schleuder- 
PsychrometeT. 


In  der  Nähe  von  Hiret   .    . 

Pass 

Haus-i-chatem  Lager  LV1I  . 

> 
Hamuutsch 

Bijaban  Lager  LVI1I    .    .    . 

>  ... 

Halbwegs 

Unterwegs 

Gaud-i-neh  Lager  LIX     .    . 

>  .    . 

In  Gebirge 

Pass 

Xch  Lager  LX 

>  

»  

»  

Erster  Pass     .    .    .  •     ... 

Unterhalb  des  Passes    .    .    . 

Tschah-i-Kureges  Lager  LXI 

t 

Dehene-i-silk 

Gudhar-i-silk 

Lager  LXII 

>  

>  

Husainabad 

Bendan  Lager  LX1II    .    .    . 

»  ... 

»  ... 

>  ... 

>  ... 

Halbwegs 

Lager  LXIV 


32     ° 

3i°59' 
3i°  57' 

1 

3i°  49' 
3«°  46' 
3i°4°' 

3i°34' 


3i  3° 

31-32' 


3i  23' 
> 

3i°  24' 
3i°  24' 

3'°  24' 


31  23' 

3i°23° 


3'°2l' 

31°  10' 


59°  17' 
59°  21' 

59°  23' 
> 

59c  34' 

59°  36' 
> 

59°  42' 


59°  47' 


59°  57' 
6o°  2' 


6o°  17' 

» 
60°  29' 
6o°34' 
6o°35' 


6o°44' 
6o343' 


6o°48' 
61°  4' 


1  528 
1  580 
1550 

» 

1443 

1305 
» 

1  214 
1  203 

1  113 


1  272 
1306 
1  196 


1  176 
1  150 

971 

» 

1  027 

1  123 

1  102 


799 
784 


708 
657 


März   27 
»       27 

>  27 
»  28 
.       28 

»  28 

»  29 

.  29 

»  29 

»       29 

30 

,  30 

•  3° 

*  30 

>  3' 
»  31 

April     I 

>  I 
I 

>  I 

>  2 

»  2 

1  2 

»  2 

»  2 

3 
3 
3 
4 

»  4 
4 
5 
5 
5 
5 
6 
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15-' 

82 
lo-8 

I7-3 
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I2'4 

168 

149 

U'9 

IO'6 

I5> 
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9-6 

174 
14-3 

I2-I 

23'5 
188 
196 
28-6 
266 
226 
141 
156 
27-0 
192 
27-7 

262 
216 

195 

27-8 
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181 
17-6 


i3i 


Luftfeuchtigk 
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Temperatur- 
extreme. 

Aktinometer. 

Wind. 

Bewöl- 
kung 
0 — 10 
und 

Nieder- 
schlag. 

Bemerkungen. 

Dampf- 
druck 
mm. 

Relat. 

%. 

Sätti- 

gungs- 
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mm. 

Min. 
Cels. 

Max. 
Cels. 

Schwarz- 
kugel 
Cels. 

Blank- 
kugel 
Cels. 

Rich- 
tung. 

Stärke. 

37 

26 

10  5 

— 

— 





S 

3 

5 

3'4 

26 

95 

— 

— 

— 

— 

W 

2 

6 

26 

32 

5'6 

— 

— 

— 

— 

N 

1 

1 

Einige   wenige  Wölkchen  im  N. 

46 

48 

?I 

29 

— 

— 

— 

SE 

1 

10 

Dünner  Schleier. 

4'« 

57 

28 
53 

106 
5'° 

SE 
NW 

3 
1 

10 
1 

Besonders  dichtes  Gewölk  im  W, 
wo  es  regnet.  <y  und  starker 
NW  Wind     3' 30 — 4' 30  p. 

6-9 

63 

39 

63 

— 

— 

— 

ESE 

1 

2 

67 

47 

7'7 

— 

— 

— 

— 

SE 

6 

10 

Sturm  von  SE  mit  gelbem  Staub. 

6-4 

7-8 

50 
75 

63 

2'7 

W 

N 

8 

1 

10 

Plötzliche  Wind  veränderung,  dich- 
ter Dunst  2*30  p,  ^  Tropfen 
dann   und  wann,  ®°  5  p. 

8-4 

88 

I'2 

88 

— 

— 

— 

W 

2 

9 

%-  n,  1C30 — 12  p  ^2A.2  äus- 
serst heftig. 

8-i 

61 

5'° 

— 

— 

— 

— 

N 

1 

6 

8-4 

59 

5'7 

— 

— 

— 

— 

N 

2 

7 

7-8 

87 

I"2 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

8-7 

59 

62 

4'9 

— 

— 

— 

WSW 

2 

8 

Dünnes  Gewölk. 

6-5 

53 

57 

— 

— 

52-2 

35'o 

NE 

1 

0 

Leichter  Dunst. 

8-o 

76 

26 

60 

— 

— 

— 

— 

0 

1 

67 

31 

15-0 

— 

— 

— 

ESE 

4 

10 

Dünner  Schleier,  Dunst. 
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— 

— 

— 

W 

3 

#°  10 

7  p— n  & 

8-5 

49 

86 
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— 
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WNW 
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6-4 

22 

230 

— 

— 

— 

— 

W 

2 

1 

68 

26 
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— 

— 

— 

— 

w 

2 
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Recht  dichte  Wolken. 
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— 

— 
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0 

Den  ganzen  Tag  bis  5  p  starker 
SW  Sturm. 
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18 
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5' 
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14-3 
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— 
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0 
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— 
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4 
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3 
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Bemerkungen. 
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6i 
5'6 
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7'5 


&3 

8'7 

7° 

4'9 

52 

40 

56 

75 
48 
62 
39 
59 
54 
58 
64 

3° 
60 

.36 
49 
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8 

9 

9 

#"  10 
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3 
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0 
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0 
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0 
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0 

0 

1 

1 

1 
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0 

2 

0 
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1 
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2 
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10 
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10 
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2 

10 

8 

1 
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2 
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6 

0 

4 

0 

4 

4 

2 

#°  10 

4 

0 

4 

1 

6 

0 

8 

0 

6 

0 

Temperatur  232'  im  See  Hamun. 

i'3o  p  Bewölkung  10,  2^30  p 
Wind  NNW  6,  Staubwirbel 
und  einige  ^  Tropfen. 

4'3o  p  Wind  N  8,  7  p  v  =  13 
m/sek.,  11  p — n  Orkan. 

®  Tropfen  zeitweilig. 

®°  von  kurzer  Dauer  um   12  a. 


Temperatur  I5'5°  im  See  Hamun. 


Dünner  Schleier. 

Dünnes  Gewölk. 

Nicht  völlig  klarer  Himmel. 

Schleier. 

Leichter  Dunst. 

Leichte  Wölkchen. 

%"  am  Morgen. 


Wölkchen  im  S. 
Dunst. 


Unklare  Luft. 


Dünner  Schleier. 

Leichter  @. 

Wölkchen  im  N. 


Wahre    Windrichtung   N   io°  W. 
Temperatur  152"  in  Hilmend. 
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Lager  LXX 

»  
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Malik-i-sijah-kuh 
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An  Gebirgsfuss 
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4 
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— 
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— 
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— 
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— 
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1  016 

4 

— 

— 

1085 

4 

— 

— 

1039 

4 

2 

— 

— 

» 

9 

— 

— 

I   121 

4 

— 

— 

IO3O 

4 

April  19 
20 

»  20 
20 
21 

»    21 

»    21 

»    22 

22 

22 

j    23 

23 

23 

23 

23 

.    24 

24 

24 

25 

25 

»    25 

25 

25 

26 

26 

»    26 

26 

»    26 

27 

.    27 

»    27 

»    27 

»    28 

28 

»    28 

»    29 

»    29 

29 


9P 

7  a 
1  P 
9  P 
7  a 
1  P 

9  P 
7  a 
1  P 
9  P 
7  a 
12  a 

I  P 

5  P 
11  P 

7  a 
1  P 
9P 
7  a 

11  a 

I  P 

5  P 
9  P 

5'3°  a 
7  a 

12  a 

I  P 
9P 
7  a 

1  P 

2  P 
9  P 

IO  a 

I  P 
9P 

7  a 

8  a 
1  P 


7180 
718-2 
7140 

7»7'9 
718-0 

715-2 


714 

717 

715 
711 

711 
682 
679 
659 
676 
676 
694 
668 
669 
713 
714 
720 
716 
719 
718 

715 
712 
676 
676 
674 
669 
674 
674 
671 
672 
671 
666 
673 


15-8 

I3'7 

24- 1 
20' 1 
159 
25-5 

179 
162 
26' 7 
211 

17-6 
251 

23'7 
22- 1 

168 
201 

29' 2 
20-8 

177 

266 

29'4 
299 
20-5 

150 

20'8 

286 
285 
196 

20' 6 

27-3 

28-0 
215 

27-6 

301 

25'7 
20*1 
27' I 

35'5 
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Luftfeuchtigk 

eit. 

Temperatur- 
extreme. 

Aktinometer. 

Wind. 

Bewöl- 
kung 
0 — 10 
und 
Nieder- 
schlag. 

Bemerkungen. 

Dampf- 
druck 
mm. 

Relat. 
% 

Sätti- 

gungs- 

deficit 

mm. 

Min. 
Cels. 

Max. 
Cels. 

Schwarz- 
kugel 
Cels. 

Blank- 
kugel 
Cels. 

Rich- 
tung. 

Stärke. 

48 

36 

8-7 



N 

5 

I 

Wölkchen  im  N. 

5'4 

46 

64 

8-6 

— 

— 

— 

N 

5 

0 

4"7 

21 

\J% 

— 

— 

— 

— 

N 

2 

I 

3'9 

22 

138 

— 

— 

— 

— 

NNE 

2 

6 

60 

44 

7'6 

90 

— 

— 

— 

N 

0 

5'S 

22 

190 

SW 

9 

0°  einige  Tropfen  2  p,  ®2  Wol- 
kenbruch einige  Sekunden  5  p, 
sodann  rZ  bis  8  p. 

"3 

74 

4> 

— 

— 

— 

s 

1 

Wölkchen  im  S. 

9' 3 

67 

4' 5 

9"  3 

— 

— 

— 

N 

7 

02  in  2  Schauern  3  a. 

84 

32 

17*7 

— 

— 

— 

— 

SW 

0 

Dunstig,  besonders  im  S. 

7'4          40 

"  4 

— 

— 

— 

— 

SE 

1 

Wölkchen  im  W. 

78 

52 

7"3 

9' 5 

— 

— 

— 

— 

0 

2 

7'3 

30 

166 

— 

— 

— 

— 

E 

0 

6-4 

29 

15  6 

— 

— 

— 

— 

NE 

1 

Wölkchen  im  S. 

5"a 

26 

i4-8 

— 

— 

— 

— 

ESE 

1 

5-8 

40 

8-6 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

4' 9 

28 

I2'8 

H'3 

— 

— 

— 

— 

0 

3 

64 

21 

24-o 

— 

— 

— 

— 

SE 

I 

2 

S"i 

28 

133 

— 

— 

— 

— 

NNW 

5 

10 

Dunstige  Luft. 

7'° 

46 

82 

I2'0 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

8-5 

33 

17-6 

— 

— 

— 

— 

NE 

2 

0 

7'6 

25 

23-2 

— 

— 

— 

— 

N 

3 

4 

7'* 

23 

24' 5 

— 

— 

— 

— 

E 

2 

4 

7'9 

44 

I0"2 

— 

— 

— 

— 

NNW 

7 

0 

Stauberfüllte  Luft  : :  ■  : 

7'o 

55 

5-8 

129 

— 

— 

— 

SW 

1 

7' 3            4° 

III 

— 

— 

— 

— 

SW 

1 

7° 

24 

22-4 

— 

— 

— 

— 

NE 

2 

1 

6-i 

21 

23'' 

— 

— 

— 

— 

N 

1 

Wölkchen  im  S. 

44 

26 

I2-7 

— 

— 

— 

— 

NE 

0 

4' 7 

26 

135 

151 

— 

— 

— 

N 

0 

5'7 

21 

215 

— 

— 

— 

— 

N 

0 

62 

22 

22'2 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

47 

24 

145 

— 

— 

— 

— 

N 

0 

66 

24 

2I'I 

154 

— 

— 

— 

NE 

2 

48 

15 

27-2 

— 

— 

— 

— 

NE 

5 

Dünner  Schleier. 

4' 5 

18 

20' 3 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

5o 

28 

I2-7 

180 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

5"a 

19 

21'7 

— 

— 

— 

— 

E 

1 

0 

6'i 

H 

37' 3 

— 

— 

— 

— 

S 

4 

3 
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0      r     t. 


Breite 

N. 


Länge 
E.  v.  Gr. 


Seehöhe 


Meter. 


S. 


Monat 

und  Tag 

1906. 


Stun- 
de. 


Luft- 
druck 
bei  o° 
und 
Normal- 
schwere 
mm. 


Luft- 
tempe- 
ratur 
Cels 


Feuchtes 
Thermo- 
meter 
Cels. 


Schleud  er- 
Psychrometer. 


Burgar 

>       

Nahe  bei  dem  Sande 


Hume'i 


l'ass  .... 
Thal  .... 
Meschki  schah 


Halbwegs 
Kundi  .    . 


Halbwegs 
Trato  .    . 


Halbwegs    .    . 
Tschah  sindan 


Halbwegs 
Merui  .    . 


Halbwegs 
Sotag  .    . 


Kleine  Schwelle 
Schwelle  .  .  . 
Tschah  kul     .    . 


Halbwegs 

Dalbendin  Lager  LXXXV1II 


Halbwegs 
Karabuk  . 


Jadgar  tschah 


968 

I  007 

I  002 

•» 
I  024 
I079 

938 

> 

gl? 

753 

» 

766 

777 

» 
871 

933 

908 

929 

» 
920 

871 


95i 

989 
966 


930 
888 

878 

875 

875 


April  29 

»   30 

»   3° 


Mai 


3° 
I 

I 
I 
1 

2 
2 
2 
3 

3 
3 

4 
4 

4 
5 
5 
5 
6 
6 
6 

7 
7 
7 
7 
7 


9 
9 
9 
10 
10 


7  P 

6  a 

I  P 

7'3°  P 

7  a 

I  ''30  a 

I  P 

9  P 

7  a 

I  P 

9P 

7  a 

I  P 

9P 

6  a 

'  P 

9P 

6  a 

I  P 

8p 

8  a 

I   P 

9P 

6  a 

II   a 

I2'3o  p 

I  P 

9  P 

6  a 

I   P 

9  P 

7  a 

I  P 

9  P 

6  a 

I  P 

6773 

678-7 
674-7 


673 

676 
665 

668 
679 
680 
689 
694 
695 

693 
692 


694 
685 

680 
681 

682 
680 
682 
682 
685 

685 
678 
674 
677 
676 
676 
679 
682 
683 
683 
684 
685 
686 


31-1 

22' I 

33* 

27-3 
232 

3i-2 
31*6 

280 

23-4 
369 
283 
26- 1 

399 

27-4 

22' I 

37'  1 

29- 1 
27-2 
411 
33'4 
3i'* 
385 
316 

24-7 

356 

32' 1 
27-6 

22'8 

336 

28-1 
265 

346 

27"o 
20'2 

35-6 
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Luftfeuchtigkeit. 

Temperatur- 
extreme. 

Aktinometer. 

Wind. 

Bewöl- 
kung 
0 — 10 
und 
Nieder- 
schlag. 

Bemerkungen. 

Dampf- 
druck 
mm. 

Relat. 

%■ 

Sätti- 

gungs- 

deficit 

mm. 

Min. 
Cels. 

Max. 
Cels. 

Schwarz- 
kugel 
Cels. 

Blank- 
kugel 
Cels. 

Rich- 
tung. 

Stärke. 

4'' 

12 

298 

— 



S 

I 

4 

7-5 

38 

125 

2I-3 

— 

— 

— 

W 

I 

8 

S"7 

15 

325 

s 

3 

2 

4  p  kam  frischer  NNW  Wind  mit 
starkem  Dunst,  der  die  ganze 
Landschaft  einhüllte. 

69 

25 

20-3 

— 

— 

— 

— 

NNW 

4 

4 

7'° 

33 

143 

20-o 

— 

— 

— 

E 

1 

0 

7'° 

20 

27-1 

— 

— 

— 

— 

NE 

2 

I 

7'5 

22 

27-4 

— 

— 

— 

— 

N 

1 

2 

6-o 

21 

224 

— 

— 

— 

— 

NNW 

1 

2 

7"3 

34 

H'3 

20' 9 

— 

— 

— 

NNW 

2 

O 

86 

18 

38-* 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

I 

6-i 

21 

228 

— 

— 

— 

— 

N 

t 

2 

6'7 

26 

18-7 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

2 

66 

12 

48-s 

— 

— 

— 

— 

W 

1 

I 

7'7 

28 

197 

— 

— 

— 

— 

NNW 

6 

8 

Der  frische  Wind  hörte  um  Mn. 
auf. 

90 

45 

iro 

2I4 

— 

— 

— 

NNW 

i 

0 

6-3 

13 

410 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

2 

Wölkchen  im  N,  zeitweilig  Trom- 
ben  und  heisse  Windstösse. 

60 

20 

24' 2 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

O 

58 

22 

213 

21  3 

— 

— 

— 

NNW 

1 

I 

8-o 

H 

;o-7 

— 

— 

— 

- 

— 

0 

4 

68 

18 

318 

— 

— 

— 

— 

NNW 

1 

0 

96 

28 

24' 5 

22'o 

— 

— 

— 

NNW 

2 

0 

Nicht  klare  Luft. 

7-> 

'4 

44'° 

— 

— 

— 

— 

sw 

2 

2 

Windstösse,  leichte  Wölkchen. 

78 

22 

27-1 

— 

— 

— 

— 

NE 

4 

8 

Dünner  Wolkenschleier,  5  p  bis 
Mn.  frischer  Wind. 

9'4 

40 

»3  9 

21'8 

— 

— 

— 

— 

0 

1 

9' 3 

21 

34' 3 

— 

— 

— 

— 

N 
NE 

N 

2 
1 

1 
1 

Heftige  Windstösse  aus  W. 

86 

24 

27'3 

— 

— 

— 

— 

2 

0 

66 

24 

ZI'l 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

7° 

34 

138 

192 

— 

— 

— 

S 

1 

0 

7'5 

•9 

315 

— 

— 

— 

— 

E 

1 

3 

7'5 

26 

2I'o 

— 

— 

— 

— 

SE 

2 

1 

7'5 

29 

185 

17-5 

— 

— 

— 

— 

0 

1 

7'» 

17 

34-i 

— 

— 

— 

E 

2 

0 

6'5 

24 

20' 3 

— 

— 

— 

— 

E 

1 

1 

7"« 

40 

IO"7 

160 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

9> 

21 

34'5 

— 

— 

— 

— 

W 

I 

2 

Wölkchen  im  S  2  p. 

18— 183088. 
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Ort. 


Breite 


Länge 
E.  v.  Gr. 


Seehöhe 
Meter. 


Monat 

und  Tag 
1906. 


Stun- 
de. 


Luft-     I 
druck 
bei  o° 

und 
Normal-  - 
schwere 
mm. 


Luft- 

Feuchtes 

tempe- 

Thermo- 

ratur 

meter 

Cels. 

Cels. 

SchleudeT- 
Psychrometer. 


Jadgar  tschah 


Halbwegs 
Padek  .    . 


Halbwegs 
Mal      .    . 


Halbwegs  . 
Ahmed  wal 
Xuschki  .  . 
Mästung  .  . 
Quetta     .    . 


29  35 


30' 13' 


66    3' 
67°   3' 


875 

t 

897 
876 

9 
920 
897 

» 

945 

979 

1049 

1847 

1677 


Mai   IO 

»      II 

11 

II 

»       12 

12 

»       12 

»       13 

»     *3 
,     13 

•     14 

»     14 

•5 


9  P 

6  a 

'  P 

9  P 

6  a 

1  P 

8p 

6  a 

I   P 

7  P 

7  a 

2  p 

3  P 

6861 

6869 
685-9 
6859 

687-0 
683-, 
6840 
685-4 
679-6 
6755 

667-5 

609-4 
617-7 


311 

20-2 
40-4 
326 
23a 

39'2 
296 
21*1 

4r4 
322 
24-4 
311 
27-3 


152 
iii 
196 

17-4 
124 
18-2 
143 
109 

•9' 5 
161 

I2-2 

«4*3 

146 


Februar  und  März. 

f  =  33°  97' 
l  =  56°  55' 

E.  v. 

Greenwich 

Ti 

F: 

Luftdruck  bei  0° 
und  Normalschwere. 

L  u  f  1 1 

emperatur. 

Feuchtes 
Thermometei 

\ 

Lu 

ftfeuchtigi 

e  i  t. 

Tag. 

mm. 

Cels. 

Cels. 

Dampfdruck, 
mm. 

Relativ  %. 

Sättigungsdefici 
mm. 

7  a.   1    1  p. 

9  p- 

7  a,  j    1  p. 

9P- 

Min. 

Max. 

7  a 

1  p. 

9 

p. 

7  a. 

I  p. 

9  P- 

7  a. 

1  P. 

.9  p. 

7  a. 

1  P. 

9 

Febr. 

27 

—  !  700.9 

699.2 

— 

15.7 

7-' 

— 

— 

— 

8.4 

4-1 

— 

4.9 

4-7 

— 

37 

62 

— 

8.5 

2 

•> 

28 

699.6  699.8 

702.o 

8.5 

13.9 

8.9 

5-3 

— 

5-9 

8.5 

6.4 

5-7 

5-8 

6.0 

68 

49 

70 

2.6 

6.1 

2 

:: 

März 

Mar 

1 

704.0  702.6 

03.7 

9.5 

12.5 

2.6 

3-3 

— 

6.2 

5-2 

w 

0.6 

5-5 

3-3 

2.9 

62 

3i 

53 

3-4 

7.6 

2 

2 

05.3  03.9 

04.6 

3-9 

8.8 

3-8 

0.4 

— 

0.6 

2.4 

tu 

0.6 

3-3 

2.6 

2.4 

54 

30 

40 

2.8 

5-9 

3 

3 

05.7  02.0 

02o 

5-5 

8.2 

4.8 

-2.8 

— 

1.4 

2.1 

"0.0 

3-2 

2.6 

2.4 

47 

32 

37 

3-6 

5-6 

4 

4 

01.7  00.0 

OO.o 

6.5 

16.4 

9.0 

—  O.i 

— 

1.4 

7-4 

2.9 

2.8 

3-7 

2.9 

38 

26 

34 

4-5 

10.3 

5 

. 

5 

01.2  699.3 

OO.o 

8.6 

18.4 

13-4 

2.o 

— 

3'2 

8.1 

6.3 

3-3 

3-5 

4.0 

39 

22 

34 

5.1 

12.4 

7 

6 

02.2  98.8 

699.7 

16.7 

20.1 

15-5 

7-5 

— 

9.6 

II. 3 

9.0 

5-7 

6.0 

S-6 

40 

34 

43 

8.6 

11. 7 

7 

7 

697.7     91.5     90.o 

12.7 

18.1 

18.1 

IO.I 

— 

12.0 

14.8 

12.0 

IO.o 

10.9 

7-7 

91 

70 

49 

I.o 

4-7 

1 

8 

95-2    —   ;   — 

IO.i 

— 

8.7 

— 

7.4 

— 

6.4 

— 

■ — 

69 

— 

— 

2.9 



—~ 

Mitt. 

7OI. 4|  699.9 

700.1 

1    9.. 

14.7 

9.2 

3-8 

— 

— 

— 

- 

5.. 

4.8 

4. 

56 

37 

47 

1    3-8 

8,i 

4 
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Luftfeuchtigkeit. 

Temperatur- 
extreme. 

Aktinometer. 

Wind. 

Bewöl- 
kung 
0 — 10 

und 
Nieder- 
schlag. 

B  e  111  e  r  k  u  n  g  e  n. 

Dampf- 
druck 
mm. 

Relat. 

%. 

Sätti- 

gungs- 

deficit 

mm. 

Min.          Max. 
Celä.          Cels. 

Schwarz- 
kugel 
Cels. 

Blank- 
kugel 
Cels. 

Rich- 
tung. 

Stärke. 

5.9             18              280 

»      — 

— 

71-8 

54-6 



O 

O 

5-9             33              H'9 

182 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

7'9             «4              486 

— 

— 

— 

— 

W 

1 

1 

81             22              288 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

3 

60 

28             153 

208 

— 

— 

WNW 

I 

1 

6-5 

12             465 

— 

— 

— 

— 

NE 

3 

0 

S'5 

18             256 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

1 

Wolken   im  NW. 

5-3 

28             13  5 

181 

— 

— 

— 

— 

0 

0 

TS 

12                 52-I 

— 

— 

— 

— 

WNW 

3 

1 

67 

19                294 

— 

— 

— 

— 

— 

0 

1 

5-4 

24                 17-5 

— 

— 

— 

— 

N 

2 

0 

5-6 

17                28-3 

— 

— 

— 

— 

— 

8 

73 

27 

19.9 

— 

— 

— 

SE 

1 

0 

Seehöhe  =  733  m,  n  —  27. 


1906. 


Tag. 


Richtung  und  Stärke  des 
Windes. 


7  a. 


1   p. 


9  P- 


Bewölkung  und 
Niederschlag. 


7  a. 


1   p.       9  p. 


Aktinometer. 


Schwarz- 
kugel. 

Cels. 


Blank- 
kugel. 

Cels. 


B  emerkunge  n. 


Febr. 

27 
28 
März 
1 
2 
3 
4 

5 

6 

'      7 
8 

Mitt. 


NNE  4 

SE  1 

E  1 

SE  1 

E  1 

S  2 

N  1 
S  1 


S  1 

NNE  1 

NNE  6 
N  4 
—  o 

SSE  2 

S  1 


S  1 

NE  1 

NNE  3 

—  o 

N  1 

SE  2 

N  8 


E  2  N  1 

N  1  i    SSE  8 


2.0 


2  8 


I 
10 
10 

3-8 


o 

10 

o 
o 
o 
o 

10 


10:      10 

6©  10 


4.4 


35-9  i     24.5 


48.6 

5>' 
54-9 
51.7 


54.0 

50.7 


31-4 

36.4 

35-1 
35° 


52.5  !     36.1 


36.9 

35-1 


Absolut  klarer  Himmel  9  p. 

Äusserst  dünner  Schleier  7  a,  zeitweilig  ® 
Tropfen  um  1  p. 

Leichte  Wölkchen  an  einem  Gebirge  1  p. 

Beobachtet  5  p  statt  1  p. 

Beobachtet  8  a,  5  p  und  9  p. 

Sehr  dünne  Wölkchen  7  a,  leichte  Wölk- 
chen im  NE  1  p. 

Leichte  Wölkchen  im  N  1  p,  heftiger  Wind 
und  einige  @  Tropfen  8  45  p. 

Beobachet  9  a,  3  p  und  9  p,  %  1 1  p  bis  7  a. 

Beobachtet  9  a  statt  7  a,  neblige  Luft  1  p, 
starker  SSE  Sturm  4.30  p — 8  p,  @  9  p, 
starker  Wind  @>  FS.  n. 
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